
        
            
                
            
        

    



	Halbgeist



	Andrea Cort [1]



	Castro, Adam-Troy



	. (2009)



	













Kurzbeschreibung
Andrea Cort ist Ermittlerin im Diplomatischen Corps. In ihrer Kindheit hat sie Grausames durchlebt: Sie musste töten, um nicht selbst getötet zu werden. Ihr Auftrag führt sie zu einer mysteriösen Welt, auf der eine künstliche Intelligenzseltsame Wesen züchtet. Hier soll Cort den Mord an einem Menschen aufklären. Doch noch ehe sie den Mörder aufspürt, verübt dieser einen Anschlag auf sie. Ein fataler Fehler. Denn seit ihrer Kindheit ist Andrea Cort kein Mensch mehr. Sie istein Monster ¦ Ausgezeichnet mit dem Philip K. Dick Award als bester Roman des Jahres! 
Klappentext
Andrea Cort ist Ermittlerin im Diplomatischen Corps. In ihrer Kindheit hat sie Grausames durchlebt: Sie musste töten, um nicht selbst getötet zu werden. Ihr Auftrag führt sie zu einer mysteriösen Welt, auf der eine künstliche Intelligenz seltsame Wesen züchtet. Hier soll Cort den Mord an einem Menschen aufklären. Doch noch ehe sie den Mörder aufspürt, verübt dieser einen Anschlag auf sie. Ein fataler Fehler. Denn seit ihrer Kindheit ist Andrea Cort kein Mensch mehr. Sie ist ein Monster ... Ausgezeichnet mit dem Philip K. Dick Award als bester Roman des Jahres! 
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  Für Christina Santiago-Peterson,


  die mit der Art und Weise,


  wie ich ihr beim ersten Mal den Garaus gemacht habe,


  nicht einverstanden war


  DANKSAGUNG


  Hat irgendjemand in der Geschichte der Romanschreiberei je diese Seite gelesen, wenn er nicht Grund zu der Annahme hatte, selbst erwähnt zu werden? (Stimme eines zufällig ausgewählten Lesers: »Junge, dieser Joe Schmo, sein Englischlehrer in der dritten Klasse, scheint wirklich ein netter Kerl gewesen zu sein.«) Ich frage nur.


  Derweil wurden mir diverse Augenblicke beim Schreiben dieses Buches durch die Angehörigen des Autorenworkshops der South Florida Science Fiction Society erleichtert, unter ihnen George Peterson, Chris Negelein, Wade Brown, Dave Dunn, Cliff Dunbar, Mitch Silverman, Brad Aiken und der kürzlich verstorbene Meir Pann, die allesamt hilfreiche Worte zur Dramaturgie beizusteuern hatten. Mein Dank gilt ebenso Michael Burstein, der es tapfer über sich hat ergehen lassen, als außerirdische Rasse der Bursteeni unsterblich zu werden. Dank an Stanley Schmidt, der Andrea Corts ersten Auftritt in ANALOG veröffentlicht hat. Dank an den inzwischen verstorbenen Julius Schwartz, dessen Leserbriefseite in DC Comics einem kleinen Jungen vor etlichen Jahren seine erste Veröffentlichung bescherte. Dank an Joey und Debbie Green, an David Goodman, Elena und Ed Gaillard, an Janna Silverstein. Dank an meinen Agenten Joshua Bilmes für seine übermenschliche Geduld. Dank an Diana Gill und Emily Krump. Dank auch an Jack McDevitt und Rob Sawyer. Dank an Harlan Ellison. Dank an meinen Webmaster Dina Pearlman und Dank an all die vielen Stammgäste meiner Newsgroup auf www.sff.net.


  Meine ganze Liebe gilt meiner reizenden Frau Judi, die aus irgendeinem sonderbaren Grund darauf besteht, an mich zu glauben. Keine Ahnung, warum. Aber so sicher wie das Amen in der Kirche hoffe ich, dass sie nie damit aufhört.
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  PROLOG


  Wenn das Monster schläft, träumt es von Bocai.


  Bocai war einst eine nicht weiter bemerkenswerte Welt von nicht weiter bemerkenswerter Schönheit. Es gab dort Wüstenlandschaften, die von riesigen roten Dornenhalmen beherrscht wurden, Berge, gesäumt von spongiformen Bäumen, die trotz ihrer weichen Rinde groß und unbeugsam waren, Ozeane, die bei Nacht in einem phosphoreszierenden Tanz erglühten, und Tage und Nächte, die nur etwa den halben Tagesrhythmus eines Menschen ausfüllten und es all denen, die eine der kleinen Inseln von den Einheimischen gemietet hatten, folglich möglich machten, an jedem Tag, den sie auf der ausgesprochen fruchtbaren Erde zubrachten, gleich zwei Sonnenauf- und -untergänge zu erleben.


  Eine schöne Welt, ja. Eine bemerkenswert schöne Welt, nein. Alle, die häufig auf Reisen waren, stimmten darin überein, dass es Besseres gäbe.


  Dem üblichen Verhaltensmuster der Einheimischen folgend hatten auch die Angehörigen der kleinen menschlichen Gemeinde die exotischen Anblicke und Düfte als geeignetes Thema einer überschwänglichen Poesie entdeckt. Sie hatten mehrere Hundert Bände zusammengestellt, im Handumdrehen, bis ihnen allen etwas widerfuhr, das diesen Werken einen düsteren Unterton verlieh, den sie nie hätten haben sollen.


  Heutzutage, bei den seltenen Gelegenheiten, da das Monster seinen Gedanken im Wachzustand gestattet, an jenem verdammten Ort zu verweilen, fragt es sich, wie es je hatte ertragen können, dort zu leben.


  Immerhin war Bocai eine Welt.


  Und als erwachsene Frau hasst das Monster Welten.


  Als erwachsene Frau hat sie nie begreifen können, warum so viele technologisch fortgeschrittene Spezies nach wie vor natürliche Umgebungen bevorzugen, obgleich die künstlichen viel sicherer und viel leichter zu beherrschen sind.


  Als achtjähriges Mädchen wusste sie nicht, dass auch die glücklichste Welt damit enden konnte, dass sie sich in dem beengten Raum zwischen Bett und Fenster zusammenrollte und den Staub und den schweißgetränkten Geruch ihrer eigenen Angst atmete.


  Heute weiß sie es, und sie erinnert sich jedes Mal wieder daran, wenn sie von Bocai träumt, denn sie träumt nicht von der üppigen, farbenfrohen Landschaft, sondern von ebendiesem beengten Raum, von ihrem unsteten Atem, dem leisen Geruch brennenden Fleisches, den fernen Schreien von empfindungsfähigen, intelligenten Wesen, die töteten oder getötet wurden.


  Sie träumt von jener Nacht, in der Verstecken plötzlich kein Spiel für Kinder mehr war. Sie träumt von Gedanken, die nicht in ihren Kopf gehören, Gefühlen, die nicht unter ihre Haut gehören.


  Sie träumt von dem Mob der Nachbarn, die den Schädel ihrer Mutter wieder und wieder gegen eine Wand schmettern, bis alles, was diese liebenswürdige, wenngleich ein wenig verträumte Frau ausgemacht hatte, zu einem Fleck auf der gemauerten Wand verkommen war.


  Sie träumt von ihrem Vater, wie er, bewaffnet mit einer Schaufel, den Kopf eines Bocaikindes zertrümmerte, das für sie eine Schwester gewesen war.


  Sie träumt von zwei Personen, die einander bis zu dieser Nacht als beste Freunde erachtet hatten, ein Mensch, ein Bocai, die sich nun im Schlamm wälzten, aufeinander einschlugen, zerrten und kratzten, zu rasend, um auch nur unter dem Schmerz jener Wunden zu schreien, die beiden schon jetzt das Augenlicht geraubt hatten.


  Und all das war schrecklich, all das war furchteinflößend, und doch berührte sie zumindest in dieser Nacht nichts davon so, wie es sie hätte berühren sollen.


  In jener Nacht war das alles spannend.


  In jener Nacht brachte es ihr Herz zum Klopfen, und das Blut raste durch ihre Adern, ihr Körper von Gänsehaut überzogen, in der gespannten Beobachtung eines Spiels, das so aufregend war, wie sie es noch nie erlebt hatte.


  In jener Nacht bedauerte sie nur, noch zu klein zu sein, um mitzumachen.


  Weil sie auch etwas töten wollte.


  Für ein achtjähriges Hom.Sap-Mädchen war das ein seltsamer Wunsch, und der Teil des Kindes, der nicht dem Wahnsinn anheimgefallen war, war sich darüber voll und ganz im Klaren.


  In ihrem ganzen Leben hatte es bis vor wenigen Stunden keine Gewalt gegeben - und es schien, abgesehen von schlichter Selbstverteidigung, keinen Grund für den Drang zu geben, den sie nun empfand.


  Aber sie hungerte danach. Sie wollte fühlen, wie etwas Lebendiges zu etwas Totem wurde. Sie wollte im Augenblick des Todes über ihm stehen, wollte die Befriedigung spüren, die in dem Wissen lag, dass sie diejenige gewesen war, die dieses Wesen aus der Welt atmenden Lebens in die Welt der Dinge befördert hatte, die nur noch verrotteten.


  Sie wollte es so sehr, dass das erwachsen gewordene Monster, das all diese Augenblicke vom Standpunkt der Überlebenden erneut durchlebt, den Selbsterhaltungstrieb bestaunt, der dieses Mädchen dazu gebracht hatte, sich so lange versteckt zu halten. Es staunt, dass die Kleine es schaffte, lange genug stillzuhalten, um sich vor all den Erwachsenen zu verstecken, die sich in wahre Monster verwandelt hatten, ehe sie ihr antun konnten, was sie bereits ihrem Vater, ihrer Schwester, ihren Nachbarn und Freunden angetan hatten.


  Wenn sie sich nur weiter versteckt gehalten hätte.


  Dann hätte sie vielleicht vermeiden können, ihre Hände mit Blut zu beflecken.


  Vielleicht.


  In Träumen kann alles geschehen. Die Geschichte kann neu geschrieben werden. Das Schicksal lässt mit sich handeln. Dinge, in Stein gemeißelt, lassen sich umformen, als bestünden sie aus weicher Knetmasse.


  Aber dieser Traum folgt wahren historischen Ereignissen.


  Dieser Traum birgt eine Unabwendbarkeit, die das Monster in ihr das ganze Leben lang gepeinigt hat.


  Dieser Traum birgt das Wissen, dass all diese Dinge längst geschehen sind und folglich nicht geändert werden können.


  Dieser Traum zelebriert den Moment, der das kleine Mädchen zu einem Monster gemacht hat.


  Das kleine Mädchen in dem Traum fürchtet sich nicht, weil es weiß, dass es in dieser Nacht sterben könnte, sondern weil es um das Monster weiß, das durch die erwachsenen Augen blickt, weil es weiß, dass der Tod besser sein mag als das Leben, das ihm bevorsteht.


  Gefangen in einem Traum, der sich nie verändert, hört das kleine Mädchen ein Rascheln und weiß, es ist noch jemand anderes im Raum.


  Sie weiß, es ist jemand, den sie liebt.


  Sie weiß, er ist gekommen, um sie zu töten.


  Sie weiß, sie wird ihn zuerst umbringen.


  Sie weiß, im Augenblick seines Todes wird sie einen Rausch krankhafter Glückseligkeit erleben, die keine andere Freude in ihrem Leben je hervorzubringen imstande sein wird. Und sie weiß, sie wird dieses Gefühl für den Rest ihres Lebens vermissen.


  1


  HABITAT


  Ich war nie ein Anhänger natürlicher Ökosysteme.


  Ich weiß, sie werden verklärt. Sie sind wunderbar für Leute, die gern Insekten erschlagen, in Fäkalien treten und sich sonderbare Krankheiten einfangen, eine seltsame Subspezies der Menschheit, der ich nie angehört habe. Ich wuchs in urbanen Orbitalhabitaten auf und wusste es schlicht und einfach besser. Aber sogar ich muss eingestehen, dass natürliche Umgebungen sich zufällig entwickeln und folglich nicht für ihr hohes Maß an Unannehmlichkeiten verantwortlich gemacht werden können.


  Künstliche Ökosysteme, aufgebaut von denkenden, fühlenden Wesen, die wissen, dass wir längst mehr können als nur das, sind ganz einfach pervers.


  Die Zylinderwelt One One One legte beredtes Zeugnis davon ab.


  Sie war so verdreht, sowohl vom Konzept her als auch in der Ausführung, dass sie auch noch die widerlichsten Sudeleien der Natur verherrlichte. Wie die meisten derartigen Konstruktionen rotierte sie mit hoher Geschwindigkeit, um in der internen Landschaft eine Art Gravitation in der der Rotationsachse entgegengesetzten Richtung zu simulieren. Das ist lediglich eine grundlegende Technik, so alt, dass die stumpfsinnige frühe Menschheit sie schon für eine brillante Idee hielt, ehe wir überhaupt ins All zogen, wo wir diese brillante Idee in die Praxis umsetzen konnten. Aber die meisten Zylinderwelten kreisten um Planeten oder hingen in Sonnensystemen herum, erbaut von Wesen, die sich auf Planeten entwickelt hatten, welche Leben hervorbrachten, das bevorzugt auf festem Boden herumlief, auch dann, wenn dieser feste Boden einen Horizont aufwies, der zu beiden Seiten aufwärts gekrümmt war. Folglich erbauten sie ihre Habitate auf der Ebene, die der planetarischen Vorstellung von oben und unten am nächsten kommt: dem höchsten »Stockwerk«.


  Auf One One One hatte die unabhängige intelligente Software, auch bekannt als die KIquellen, dieses gewohnte Modell auf den Kopf gestellt. Die Station selbst lag tief im interstellaren Raum, gute zwanzig Lichtjahre entfernt von der nächsten bewohnten Welt und weit weg von sämtlichen Territorien, die von einer der wichtigeren raumfahrenden Spezies beansprucht wurden. Wir hätten nie davon erfahren, hätte man uns die Adresse nicht gegeben. Der bewohnbare Innensektor konzentrierte sich auf einen Bereich, der beherrscht war von dem Überwuchs knorriger Vegetation, die an der inneren Stationsachse klebte. Die erdrückend dichte untere Atmosphäre bestand aus einer giftigen Suppe schwerer toxischer Gase über einem schlammigen organischen Ozean. Nur in der oberen Atmosphäre in der Nähe des Zentrums gab es eine dünnere Sauerstoff-Stickstoff-Mischung der Art, die jenen Lebensformen angenehm war, welche die KIquellen konstruiert hatten.


  Die Entschlossenheit der KIquellen, sich als Jackentaschengott zu betätigen, erschien mir bestenfalls überspannt, schlimmstenfalls geisteskrank. Und sinnlos pompös außerdem. Die durchschnittliche, von Menschen bewohnte Zylinderwelt ist etwa zehn Kilometer lang und misst zwei Kilometer im Durchmesser, was in meinen Augen eine kompakte, beherrschbare Größe ist, die einen gewissen Sinn für Demut gegenüber Geschehnissen von kosmischem Maßstab zum Ausdruck bringt. Es gibt auch ein paar Kolosse, wie meine Operationsbasis New London, die zehnmal so groß sind. Na gut, wir brauchen eben auch große Städte. Aber dieser Ort, One One One, war noch ungefähr tausendmal länger und fünfzigmal breiter als New London: ziemlich übertrieben für die Unterbringung von ein paar Affen, die sich von Ast zu Ast schwangen und ihr ganzes Leben damit zubrachten, sich an genmanipulierte Kletterpflanzen zu klammern. Eine exakte Definition ungenauer Bedarfsbestimmung.


  Wie auch immer, es war eine auf dem Kopf stehende Hölle.


  Noch während mich der schnittige KIquellen-Transporter in das Habitat verfrachtete, katalogisierte ich im Geiste alles, was ich als störend empfand. Die tief hängenden Gewitterwolken erinnerten an einen mit einer brodelnden braunen Masse gefüllten Kessel, dann und wann von einem plötzlichen Aufflackern von Licht erhellt, wenn sich die gewaltigen Kräfte in ihrem Inneren entluden. Die riesigen geflügelten Dinger, die sich bisweilen über sie erhoben, sahen aus wie Drachen aus einem schlechten Märchen; ihre Flügelspanne betrug an die zwei Kilometer, die Gewalt ihres Flügelschlags brachte in ihrem Fahrwasser ganze Stürme hervor, und ihre von lauten Schreien begleiteten plötzlichen Sturzflüge in die dunklen Wolken hinein erschienen wie Akte räuberischer Epen, deren Opfer Kreaturen waren, wie niemand, der sich in meiner derzeitigen Höhe bewegte, sie je gesehen hatte.


  Man hatte mir versichert, dass die Drachen nie bis zur Höhe des Überwuchses aufstiegen. Außerdem hatte man mir geraten, nicht über sie nachzudenken, da sie mit dem Grund meines Aufenthalts nichts zu tun hatten.


  Wie in diesem alten Witz:


  Denk nicht an den Elefanten.


  (Aber er ist da.)


  Denk nicht an ihn, und er wird verschwinden.


  (Aber er ist da.)


  Du denkst immer noch an ihn.


  Und so weiter.


  Hier und dort zeigten sich die trägen Leiber der Baumbewohner in dem Überwuchs, dessen ausgedehnte graue Oberfläche aus verschlungenen Rankpflanzen bestand und sich über die Welt spannte, so bedrohlich wie ein Hammer, der nur auf eine passende Gelegenheit wartet, um herunterzusausen. Die dicken schwarzen Masten, die etwa alle hundert Kilometer aus dem Überwuchs in die Wolkendecke hineinragten, waren an ihrem scheinbaren Mittelpunkt an den Glutsphären verankert, die One One One als Sonnen dienten, und sahen viel zu schwach aus, um diese funkelnden Fusionskugeln zu halten. Die Glutsphären selbst verbreiteten ein Licht, das grell genug war, um ein purpurnes Nachbild in meine Retinae zu brennen, und es gab so viele von ihnen, dass ich während meines Transports vielfältige konkurrierende Schatten auf den Überwuchs über mir warf.


  Ich betrachtete das alles mit der mir eigenen finsteren Zurückhaltung und war mir vage der Tatsache bewusst, dass ich auf eine alte nervöse Angewohnheit zurückgefallen war, die mich jahrelang geplagt hatte: Einer meiner Zeigefinger zwirbelte unentwegt die einzelne lange schwarze Haarsträhne, die von meiner rechten Kopfseite herunterhing. Da der Rest meines Haars sehr kurz geschnitten ist, behaupteten all die vielen Leute, die mich nicht ausstehen konnten, nur zu gern, ich hätte diese lange Strähne bloß deshalb behalten, um meinem Tick Nahrung zu geben, und aus keinem anderen Grund sonst. Ich weiß, diese Gewohnheit wirkt störend auf Anwesende, also greife ich auf sie zurück, wann immer ich kann. Ich fühlte mich in Gegenwart anderer viel zu unwohl, um zuzulassen, dass sie sich in der meinen wohlfühlten.


  Der Flug wäre vermutlich erträglich gewesen, hätte ich ein geschlossenes Transportmittel gehabt; aber nein, es war ein Modell ohne Dach, das nur durch einen Ionenschirm vor Niederschlägen und Wind geschützt wurde, dabei jedoch so ruhig dahinflog, dass ich, hätte ich die Augen geschlossen, keinerlei Bewegung wahrgenommen hätte. Aber ich wusste, dass das Ding offen war. Ich wusste, dass ich bei einem Anfall vorübergehenden suizidalen Wahns nur allzu leicht über das hüfthohe Schott klettern und zu Tode stürzen konnte. Ich wusste es, und ich konnte es nicht ignorieren.


  Genauso wie ich wusste, dass jemand in diesem Habitat ein Mörder war.


  Entschuldigung. Jemand anderes.


  Ich vergesse immer, mich selbst dazuzurechnen.


  Der Transporter unterbrach meine Überlegungen: Andrea Cort: Leiden Sie an Dysstress?


  »Ja. Woher wissen Sie das?«


  Ihr Blutdruck, Ihr Puls und Ihre Atmung spiegeln eine Anspannung wider, die mit dem Anfangsstadium einer Panik konsistent ist.


  »Mir war nicht klar, dass Sie mich so genau beobachten.«


  Sie sind unser Gast, und solange Sie sich in unserer Obhut befinden, ist Ihre Gesundheit von höchster Wichtigkeit. Wünschen Sie eine medikamentöse Behandlung?


  »Nein.«


  Dann vielleicht ein therapeutisches Gespräch?


  Jahrelang hatte ich eine Therapie über mich ergehen lassen, die ich nicht gewollt hatte. Hatte Medikamente bekommen, die mir nicht geholfen haben, hatte mein Gehirn bis auf die molekulare Ebene kartografieren lassen auf der Suche nach Antworten, die nicht existierten. Wenn ich überhaupt irgendetwas erreicht hatte, dann war es wohl die tief empfundene lebenslange Aversion gegenüber Lebewesen, die es gut mit mir meinten. »Nein. Vielleicht später?«


  Sie wären nicht der erste Mensch, dem diese Umgebung Schwierigkeiten bereitet. Hilfe ist verfügbar.


  »Nein, danke.«


  Der Transporter respektierte meinen Wunsch weitreichend genug, um mich in Ruhe zu lassen, womit er zugleich einen entscheidenden Unterschied zwischen softwaregesteuerter Intelligenz und menschlichen Wesen demonstrierte.


  Menschliche Wesen mischten sich ein, ob sie erwünscht waren oder nicht.


  Die Einrichtung, die das Humankontingent von One One One beherbergte, war ein Netzwerk aus herabhängenden Leinwandgebilden, die wie Flaschenkürbisse an dem Überwuchs baumelten. So grau wie das Rankennetz, das ihnen Halt gab, wirkten sie in einem Maße wie ein organischer Bestandteil der sie umgebenden Landschaft, dass ich sie erst aus der Nähe als von Menschen gemachte Gebilde erkannte.


  Es mussten um die fünfzig Hängematten sein, die bündelweise herabhingen, und nur wenige befanden sich ein Stück abseits und wirkten vergleichsweise isoliert. Verbunden wurden sie durch Brücken aus flexiblen Netzen, die vor menschlichen Wesen nur so wimmelten. Manche hielten sich sogar in dem Überwuchs auf und hangelten sich ohne Sicherheitsleine von Ast zu Ast. Eine biegsame junge Frau mit flammend orangefarbenem Haar stürzte sich aus dieser kostbaren Zuflucht herab, schwebte für einen Moment mitten in der Luft und landete dann auf einem der Netze. Sie hüpfte auf und nieder, ohne sich im Mindesten um die Tatsache zu scheren, dass dieser Sturz tödlich geendet hätte, hätte sie ihr Ziel verfehlt.


  Der Transporter wurde langsamer, richtete sich neu aus und glitt unter den Hängematten hindurch, die nun so nah waren, dass die Umrisse der bäuchlings daliegenden menschlichen Wesen selbst in den tiefsten Ebenen dieses Geflechts erkennbar waren. Einige der Menschen, die auf den Netzbrücken unterwegs waren, hielten bei meiner Ankunft inne, um mich zu beäugen. Ihr Kleidungsstil bewegte sich von hautengen Overalls bis hin zu vollkommener Nacktheit, jedenfalls in einigen Fällen. Männer, Frauen und ein paar erkennbare Geschlechtslose waren samt und sonders gebaut wie Turner auf dem Höhepunkt ihrer physischen Leistungsfähigkeit. Die meisten waren recht kompakt, allerdings fielen mir unter ihnen auch Gestalten mit langen, spinnenartigen Gliedern auf. Ihre Mienen spiegelten eine sonderbare Mischung aus Hoffnung, Furcht, Groll und Trotz wider, bisweilen alles auf einmal.


  Diesen Ausdruck hatte ich schon früher gesehen.


  So sahen Leute aus, die unter einem Belagerungszustand litten.


  Der Gleiter wurde noch langsamer und hielt schließlich unter einer der zentralen Hängematten. Als er die Schilde senkte, fühlte ich Wind: eine leichte, warme Brise, die eine Mischung aus Meeresgeruch und der zuckergesättigten Luft vor einem Süßwarenladen mit sich trug, den ich gelegentlich in New London aufgesucht hatte. Trotz der erschreckenden Umgebung lief mir das Wasser im Munde zusammen. Die Sucht nach Süßem ist eines der wenigen Laster, die mich menschlicher machen.


  Der Stoff über mir bewegte sich, wölbte sich unter dem Gewicht menschlicher Regungen. Ein schmaler Schlitz erschien an einer Stelle, an der zuvor kein sichtbarer Saum erkennbar gewesen war, und gab den Blick auf das Gesicht eines Mannes Ende dreißig frei. Er hatte kurz geschnittenes, glänzendes braunes Haar, blaue Augen, so fahl, dass sich die Iris kaum vor dem Weiß abhob, schmale rosarote Lippen und eingefallene Wangen, die dafür sorgten, dass sein zaghaftes Lächeln aussah wie ein Riss in einer Mauer. »Hallo! Willkommen in Hängemattenstadt! Wenn ich richtigliege, sind Sie die J. A.-Frau?«


  Im Allgemeinen erhob ich schon aus Prinzip Einwände gegen derartige Kürzel; allerdings lautet mein vollständiger Titel Associate Legal Counsel des Homo Sapiens Confederacy Diplomatic Corps Judge Advocate, und ich konnte kaum erwarten, dass irgendjemand imstande war, diesen Titel in einem Atemzug herunterzurattern. »Ja. Ich bin Counselor Andrea Cort. Sind Sie der Botschafter?«


  Seine schmalen Lippen zuckten. »Die Nutzung dieses Titels gestehen mir unsere geschätzten Hausherren nicht zu.«


  »Die KIquellen haben Einwände gegen den Titel ›Botschafter‹?«


  »Hier schon.«


  Wenn die intelligente Software anfing, sich wegen irgendwelcher Berufsbezeichnungen einzupissen, deutete das entweder auf eine wichtige Veränderung ihrer Beziehungen zu unserer Spezies hin, oder die Verhaltensrichtlinien auf One One One stellten eine Art Präzedenzfall dar. Aber das entsprach weitgehend dem, worauf man mich vorbereitet hatte. »Hat man Ihnen einen Grund dafür genannt?«


  Sein Lächeln fiel in sich zusammen. »Sie wurden auf dem Weg hierher offenbar nicht gerade umfangreich informiert.«


  »Ich bin erst seit sieben Stunden aus dem Interschlaf raus.« Und wartete immer noch auf den Zusammenbruch, der stets binnen vierundzwanzig Stunden nach dem Erwachen wie mit der Keule zuzuschlagen pflegt. »Sie haben meine Frage nicht beantwortet.«


  »Ich denke, ich kann Ihre Frage drinnen beantworten. Wenn Sie mich inzwischen irgendwie ansprechen wollen, mein Name ist Gibb. Stuart Gibb. Sehen Sie in mir einfach den leitenden Oberarsch.« Der Schlitz öffnete sich etwas weiter, und er streckte mir beide Arme entgegen. »Holen wir Sie mal hier rauf, damit wir Sie auf den neuesten Stand bringen können. Möchten Sie mir irgendetwas anreichen?«


  Ich hatte eine weiche, zylindrische Tasche mit dreimal Kleidung zum Wechseln, ein paar Kosmetika und einer beträchtlichen Menge an Banngut dabei. Ich hatte nie irgendwelche Skrupel empfunden, sie irgendjemandem zu übergeben. Die Tasche war ein Tchi-Erzeugnis und als solches geradezu dafür geschaffen, Leute zufriedenzustellen, die ihre Tage und Nächte damit verbrachten, sich über irgendwelche eingebildeten, unpassenden Sonderrechte zu ereifern. Gibb hätte jeden Quadratzentimeter der Tasche tagelang studieren können, ohne je an meine Sachen zu kommen.


  Gibb verschwand mit meiner Tasche und ließ wenige Sekunden später eine Leiter herab. So locker sie herunterfiel und so sehr sie im Fallen im Wind auch flatterte, so solide war sie, nachdem sie einmal voll ausgerollt war und sich versteift hatte. Ich griff zu, überprüfte die Tragfähigkeit und fragte mich, wie es wohl wäre, wenn ich abrutschen und in diese sturmumtoste Hölle stürzen würde.


  Eine Erleichterung. Meine alte Todessehnsucht meldete sich mal wieder zu Wort.


  Ich atmete tief durch, zwang meine Glieder zur Ruhe, Ruhe, Ruhe, Ruhe, murmelte mein persönliches Mantra, Unsichtbare Dämonen, und kletterte hinauf.


  Als ich mich durch den Schlitz nach oben zog, hinein in die wärmere Luft und das trübere Licht, packte Gibb meinen Oberarm, um mich zu stützen. Seine Berührung war mir auf Anhieb zuwider. Ich ließ mich von ihm zu einer Stelle etwa einen Meter neben der Öffnung führen, wo ich mich ausruhen konnte, und mir war gar nicht wohl, als sich das weiche, gummiartige Material unter meinem zusätzlichen Gewicht noch weiter durchbog.


  Im Inneren erwies sich dieses hängemattenartige Gebilde als große, runde Kammer, die in der Mitte herabsackte. An einem kreisrunden Grat, der um die breiteste Stelle verlief, hing eine Vielzahl fest verschnürter Stoffbündel. Der Grat sorgte dafür, dass das ganze Gebilde eine Form behielt, die einer Träne nahekam, doch das Material unterhalb des Grats war dehnbar und nahm unter dem Einfluss unseres Gewichts die Form einer flachen Schüssel an.


  Gibb war nicht der einzige Mann im Raum. Der andere war eine kompakte, Grimassen schneidende Gestalt mit einem geschorenen Kopf und einer scheibenförmigen Speicherprothese an der Schläfe. Seine Augen glühten wie Laser. Beide Männer trugen locker sitzende graue Hosen und Westen mit unzähligen Taschen, die anscheinend speziell dazu geschaffen worden waren, ihre beeindruckende körperliche Fitness zu unterstreichen. Ob dieser Körperbau durch intensives Training schwer verdient oder von einem Händler für übertriebene physische Modifikationen installiert worden war, war nicht zu erkennen.


  Die Luft in der Hängematte war schal und stank nach Alkohol und Körpergeruch. Aber in Anbetracht meiner Erleichterung, nicht länger über einen Sturz in die stürmische Atmosphäre von One One One nachdenken zu müssen, wirkte das Gemisch beinahe berauschend auf mich.


  Andererseits hielt Gibb immer noch meinen Arm fest.


  Ich wollte mich losreißen. »Loslassen.«


  »Sie sahen aus, als hätten Sie Probleme …«


  »Hatte ich.«


  »Es gibt nichts, dessen Sie sich schämen müssten. Wie Sie sich sicher vorstellen können, habe ich schon früher Fälle von Höhenangst erlebt …«


  »Kann ich. Loslassen.«


  Er tat es immer noch nicht. »Ich kenne die Anzeichen, Counselor. Sie sind noch etwa zehn Sekunden von einem hysterischen Anfall entfernt.«


  »Sie sind fünf Sekunden von dem Verlust Ihrer Hand entfernt. Loslassen.«


  Gibb und der Grimassenmann wechselten einen sonderbaren Blick. Ich brauchte keine Psi-Modifikatoren, um festzustellen, dass alle Fragen auf Gibbs Seite der Hängematte gestellt wurden.


  Der selbst ernannte leitende Oberarsch schien nicht so leitend zu sein, wie er gern behauptete. Mir war es recht. Ich war bereit zu glauben, dass der Rest der Beschreibung zutraf. Nach meiner persönlichen Erfahrung ging es Leuten, die einem gleich bei der ersten Begegnung erzählen mussten, wie grässlich sie seien, in erster Linie darum, den anderen unschädlich zu machen, indem sie ihm zuvorkamen.


  Ich weiß es. Ich tue es selbst.


  Gibb ließ mich los und krabbelte einen halben Meter die Leinwand hinauf. »Verzeihen Sie, Andrea. Einige unserer Neuankömmlinge leiden unter starkem Schwindelgefühl. Sie fürchten sich so sehr, hinunterzustürzen, dass sie es geradezu provozieren. Wann immer ich jemanden sehe, der Probleme hat, neige ich dazu, besonders vorsichtig zu sein, bis ich sicher bin, dass wir keine Schwierigkeiten mit ihm bekommen werden.«


  »Solange Sie mich nicht Andrea nennen, haben wir keine Schwierigkeiten.«


  »Oh«, machte er. »Wir gehen hier im Allgemeinen eher ungezwungen miteinander um.«


  »Ich nicht.«


  Wieder wechselten die beiden einen Blick. »Es gibt wirklich keinen Grund zur Aufregung. Wir wissen, dass manche Leute nicht gut mit diesem Ort zurechtkommen. Die meisten brauchen nur ein bisschen Zeit, um sich einzugewöhnen …«


  »Verstanden. Und ich weiß jede Hilfe bei der Eingewöhnung durchaus zu schätzen. Trotzdem bin ich an Ungezwungenheit nicht interessiert.«


  »Kommen Sie schon. Es gibt keinen Grund, nicht wenigstens so zu tun, als wären wir Freunde …«


  »Doch, den gibt es, solange ich nicht auf der Suche nach Freunden bin.« Ich sprach weder besonders hitzig noch besonders kühl. »Counselor reicht vollkommen. Und wenn ich Sie nicht Botschafter nennen darf …«


  Gibb geriet ins Stammeln. »W-wie ich bereits zu erklären versucht habe, erkennen die KIquellen diese Einrichtung nicht als offizielle Botschaft an. Sie haben versprochen, sie würden uns rauswerfen, sollte ich mich dieses Titels bedienen. Sie können mich Stuart nennen, wenn Sie mögen. Oder Stu.«


  »Nein«, sagte ich. »Ich denke, ich werde Sie Mr. Gibb nennen.«


  Der Grimassenmann verdrehte verächtlich die Augen. Doch die Verachtung galt nicht mir, woran ich immerhin gewöhnt gewesen wäre. Die Verachtung galt dem Mann, mit dem er zusammenarbeitete, eine Verachtung, die er offenbar mit mir teilen wollte.


  Interessant. Ich war noch keine zwei Minuten hier, und schon wurde ich in einen Machtkampf hineingezogen.


  Gibbs Augen strahlten Wogen der Wärme und des Mitgefühls aus, hinterließen in meinem Aufrichtigkeitsdetektor jedoch nicht die kleinste Spur. »Habe ich Sie irgendwie gekränkt, Counselor?«


  »Noch nicht, Mr. Gibb. Hätten Sie gern?«


  Wieder schien Gibb überrumpelt und offenbarte eine mangelnde Befähigung zum Umgang mit unangenehmen Personen wie mir, die eines Diplomaten in höchstem Maße unwürdig war. »Also gut, Counselor, wenn Sie es so wollen, werden wir uns auf strikt professioneller Ebene bewegen.« Er deutete auf den Grimassenmann. »Das ist Mr. Peyrin Lastogne, unser Sonderberater vor Ort. Mein Stellvertreter, wenn Ihnen das lieber ist. Er wird Sie bei Ihren Ermittlungen nach Kräften unterstützen.«


  Lastogne nickte kaum wahrnehmbar. »Counselor.«


  Selbst dieses eine Wort troff vor einem Ärger, den er zwar beherrschte, den zu verbergen er sich jedoch keinerlei Mühe machte. Der Mann war irgendwann, irgendwo durch die Hölle gegangen. Oder durch mehrere Höllen.


  Ich nickte Lastogne zu, ehe ich Gibb fragte: »Und warum wollen die KIquellen Ihren diplomatischen Status nicht anerkennen?«


  Er wedelte mit einer Hand. »Sie haben dieses ganze Habitat als kommerzielle Einrichtung klassifiziert, nicht als souveränes Territorium. Deshalb bezeichnen sie alles, was sich darin befindet - ihre kostbaren künstlichen empfindungsfähigen Kreaturen eingeschlossen -, als Aktivposten im Stadium der Entwicklung. Auf dieser Basis beanspruchen sie die Freistellung von den üblichen vertraglichen Regelungen, wozu auch der diplomatische Austausch gehört.«


  »Das ist haarsträubend«, sagte ich. »Es geht nicht darum, wer die Liegenschaft verwaltet, es geht darum, wer sie bewohnt. Die Brachiatoren haben das Recht, für sich selbst zu sprechen.«


  »Sie wissen das, und ich weiß es. Die KIquellen argumentieren, dass es sich bei den Brachiatoren um einen Sonderfall handele. Sie sind an diesem Ort immerhin nicht uransässig. Sie wurden andernorts produziert und hierher verpflanzt. Außerdem gehören sie angeblich vom Augenblick ihrer Schöpfung an zur Bürgerschaft der KIquellen, was den KIquellen zumindest theoretisch das Recht einräumt, für sie zu sprechen.«


  Ein durchsichtiger und wohl bekannter Unsinn. Unterjochte Leute bildeten stets eine Teilmenge der Gesellschaften, die für sich beanspruchten, für sie zu sprechen. Manchmal wurden sie sogar als Bürger bezeichnet. Was nicht hieß, dass sie auch nur um einen Deut weniger unterjocht wären.


  Gibbs Schulterzucken hielt mich davon ab, ihm eine Lektion über rechtliche Prinzipien zu halten, die er längst kannte. »Sparen Sie sich den Atem, Counselor. Ich gebe nur die Sichtweise der KIquellen wider.«


  Ich nagte an meinem Daumennagel - noch einer meiner vielen Ticks, die unter Kontrolle zu bringen ich mich seit Jahren abstrampelte. »Wie konnte das hier in diplomatischer Hinsicht überhaupt zum Thema werden? Diese Station ist versiegelt, gut versteckt vor jedem, der auch nur fähig wäre, sie zu suchen. Die KIquellen hätten niemanden reinlassen müssen. Sie brauchten das Habitat niemandem zu zeigen. Kein Außenstehender hätte je von den Brachiatoren erfahren, es sei denn, die KIquellen selbst geben ihre Existenz bekannt.«


  »Was genau das ist, was passiert ist«, sagte Gibb. »Vor etwa drei Handelsjahren haben sie alle wichtigen Regierungen informiert, dass sie uns etwas zeigen wollten. Bald darauf traf eine gemischte Delegation aus Riirgaanern, Bursteeni, Hom.Saps und Tchi hier ein und durfte sich die Brachiatoren in ihrer, bitte entschuldigen Sie den Ausdruck, natürlichen Umgebung ansehen. Als die Delegation erkannte, dass die KIquellen eine eigene, empfindungsfähige Spezies entwickelt hatten, schlimmer noch, als sie auch noch erklärten, sie zu besitzen, brach ein diplomatischer Feuersturm aus.«


  »Damit müssen die KIquellen doch gerechnet haben.«


  Gibbs verdrehte die Augen. »Ach, meinen Sie?«


  Ich hatte über die Jahre einige diplomatische Katastrophen miterleben müssen. Das war stets ein Albtraum, genau wie man es bei Streitigkeiten zwischen Kreaturen erwarten durfte, die sich nicht nur kulturell, sondern auch in Hinblick auf ihre psychologischen Standards unterschieden. Nie war es zu einem offenen interstellaren Krieg gekommen, doch das war schließlich eine derart untaugliche und kostspielige Perspektive, dass nur Idioten und Geisteskranke darin irgendeinen Vorzug erkennen könnten (und das ist eine verdammt gute Sache, wenn man bedenkt, dass die Hunderte von zänkischen, streitsüchtigen und nur auf das eigene Wohl bedachten Regierungen, die zusammen die Hom.Sap-Konföderation bildeten, sich nie hinreichend hätten zusammenraufen können, um sich einem konzertierten Eroberungsfeldzug oder einem Vernichtungskrieg zu stellen, der von einem wahrhaft entschlossenen Feind angezettelt wurde). Aber es hatte mehr als genug unbedeutende Störfeuer und hochmoralische Empörung gegeben, jede Menge Grenzkonflikte wegen belangloser Fragen der wirtschaftlichen Souveränität und ausuferndes Gerangel über den Interspeziespakt, der angeblich dafür sorgte, dass alle nett zueinander waren.


  Und genau dieser Pakt mit seinen Bestimmungen hinsichtlich diplomatischer Immunität stempelt mich einerseits zur Kriegsverbrecherin und hält mich andererseits außer Reichweite der diversen Gattungen, die mich nur zu gern für das belangen würden, was ich als Kind getan habe. Und dieser Pakt und diese Bestimmungen gegen die Zucht einer Sklavenrasse waren auch exakt das, was die KIquellen derzeit so geflissentlich missachteten. Was dachten die sich dabei?


  Mein Daumennagel stieß an meine Zähne. »Und wie groß ist diese ›inoffizielle‹ Delegation?«


  »Etwa siebzig vor Ort, anwesend auf Einladung der KIquellen, geduldet und den festgesetzten Einschränkungen unterworfen. Vor zwei Handelsjahren gelang es uns, diese Basis einzurichten. Wir können mit den Brachiatoren interagieren, herausfinden, was ihnen gefällt, uns mit ihnen anfreunden und ihr Verhalten aufzeichnen, aber nur zu Studienzwecken. Sobald wir diese Grenze überschreiten und echte diplomatische Ziele verfolgen, werden wir ausgewiesen.«


  »Meine Hauptaufgabe an diesem Ort«, meldete sich Lastogne zu Wort, »ist es, diesen Richtlinien zur Geltung zu verhelfen. Dafür zu sorgen, dass keiner von unseren Leuten je irgendetwas Bedeutendes bewerkstelligt.«


  Ich suchte in den Augen des Mannes nach Anzeichen für Spott. »Muss eine frustrierende Arbeit sein.«


  Er taxierte mich nicht minder deutlich. »Diplomaten brauchen meine Hilfe nicht, um nichts zu bewerkstelligen.«


  Es wurde immer interessanter. Allmählich regte sich in mir der Verdacht, ich könnte diesem Mann echte Akzeptanz entgegenbringen.


  Gibb ging sein Verhalten gegen den Strich. »Das dürfte reichen, Peyrin. Sie werden noch mehr als genug Zeit haben, Ihrem oberflächlichen Nihilismus zu frönen. Das hier ist keine Zeitverschwendung, Counselor. Wir sind hier, um einen Präzedenzfall abzuwehren, der die Tolerierung der Versklavung künstlich erzeugter Geschöpfe zum Inhalt hätte. Die nötige Munition zu sammeln könnte die wichtigste Aufgabe sein, der sich das Dip Corps je hat stellen müssen.«


  »Wie lange, denken Sie, werden Sie dazu brauchen?«


  »Das ist eine permanente Einrichtung«, sagte Gibb. »Wenn es nicht zu einem dramatischen Durchbruch auf diplomatischer Ebene kommt, können einige meiner Mitarbeiter damit rechnen, die gesamte zwanzigjährige Gültigkeitsdauer ihres Vertrages hier zu verbringen.«


  Eine bessere Definition von Hölle konnte ich mir nicht vorstellen.


  Und da wir gerade von der Hölle sprechen, Gibbs Knie strich über das meine. Vielleicht war es nicht seine Schuld. Der weiche Boden unter uns sackte so stark herab, dass es einiger Wachsamkeit bedurfte, um nicht bis zum tiefsten Punkt entsprechend der hiesigen Schwerkraftquelle zu rutschen. Andererseits schien es Lastogne nicht schwerzufallen, seine Position weiter oben zu wahren. Und auch wenn ich es an keinem speziellen Punkt festmachen konnte, fühlte ich doch eine unerwünschte sexuelle Komponente in Gibbs Verhalten.


  Ich versuchte mich an einem tiefen Atemzug und bemühte mich, mich auf die vorliegende Aufgabe zu konzentrieren. »Und was denken Sie nun über die Brachiatoren? Sind sie Sklaven?«


  »Sie scheinen keine echte Arbeit zu verrichten, abgesehen von der wie auch immer gearteten Nische, die sie im Ökosystem von One One One ausfüllen, aber sie sind immer noch empfindungsfähige Besitztümer ohne ein Recht zur Selbstbestimmung. Derzeit sind elf raumfahrende Spezies, darunter auch unsere eigene, in einen Rechtsstreit verstrickt, in dem es darum geht, diese Angelegenheit vor ein Interspezies-Tribunal zu bringen.«


  Wunderbar. Bei elf empfindungsfähigen Spezies, von den liebenswerten Riirgaanern bis hin zu den absolut unerfreulichen Tchi, die alle ihre eigene Art der Diplomatie in das Getümmel warfen, forderte die Berechnung der Verfahrensdauer dieses Prozesses höhere mathematische Kenntnisse, als meine Fähigkeiten sie hergegeben hätten.


  Gibb las in meinem Gesicht. »Irgendwann wird es sicher so weit kommen. Aber die KIquellen sind trickreich. Ein ganzes Jahr intensiver Verhandlungen war nötig, bis sie einverstanden waren, einer Gattung - nämlich uns - zu gestatten, eine minimale Beobachtertruppe in das Habitat zu entsenden, damit sichergestellt werden konnte, dass die Brachs keinem akuten Leid ausgesetzt sind.«


  Das hatte den anderen Spezies wohl kaum sonderlich gut gefallen, umso mehr, wenn man bedachte, wie viele von ihnen eine nicht gerade günstige Meinung von der Menschheit hatten. »Und niemand hat Einwände erhoben?«


  »Oh, sie haben alle Einwände erhoben. Und nach allem, was ich gehört habe, tun sie das noch immer. In diesem Punkt können wir von Glück sagen, dass wir hier eingepfercht sind und sie nicht anhören müssen. Ich sollte noch erwähnen, dass eine Spezies, die Riirgaaner, es geschafft hat, einen eigenen Repräsentanten in Form eines menschlichen Wesens mit Riirgaaner Nationalität herzuschicken, aber er ist dennoch in jeder Hinsicht immer noch einer von uns und steht unter meinem Kommando.«


  Ich grunzte leise. »Was ohne jeglichen Diplomatenstatus nicht viel zu bedeuten hat.«


  »Richtig. Wir haben keinen offiziellen Rang, keine Autorität und keine Immunität.«


  »Nicht die besten Voraussetzungen für eine Morduntersuchung.«


  Gibbs Augen flackerten. »Nein.«


  »Dann erzählen Sie mir mal etwas über das Opfer, Christina Santiago. Wie ist sie gestorben?«


  Gibb entschuldigte sich, krabbelte den schrägen Boden hinauf, bahnte sich einen Weg zu einem der Bündel an dem Grat der Hängematte und zog zwei Zylinder mit eingebauten Strohhalmen hervor. Seine Rückkehr erfolgte in Form eines wenig würdevollen Ritts auf dem Rumpf, der erst endete, als sich seine Knie ein weiteres Mal gegen meine drückten. »Trinken Sie das, bitte.«


  Ich nahm nur selten Nahrung oder Getränke in Gegenwart meiner Mitmenschen zu mir, da gemeinsame Mahlzeiten eine soziale Bindung voraussetzten, die ich im Allgemeinen zu vermeiden suchte. Aber ich fügte mich und keuchte auf, als das Zeug meine Kehle berührte.


  »Bitte begreifen Sie, Counselor: Diese Wolkenschicht unter uns ist sechzehn Kilometer entfernt; der Ozean darunter noch viele weitere Kilometer; die Atmosphäre enthält auf dem größten Teil des Weges keine Atemluft und wird immer ätzender, je weiter Sie fallen. Zwischen uns und einem furchtbaren Sturz ist nichts weiter als eine Lage des flexiblen Gewebes, auf dem wir uns gerade aufhalten. Hier ist es schwer, nicht den überwiegenden Teil der Zeit über die Gefahr eines folgenschweren Fehltritts nachzudenken. Ich halte Rauschmittel für Neuankömmlinge bereit, die beruhigt werden müssen, während sie sich an die Vorstellung gewöhnen und ich mich bemühe herauszufinden, ob sie ein dauerhaftes Problem mit der Höhe haben werden. Darum muss ich Sie fragen: Werden Sie Probleme haben?«


  Ich fühlte, wie die Leinwand unter meinen Füßen nachgab, und ermahnte mich in Gedanken, dass Gibb und sein Diplomatenkollege längst durch die Wolken gestürzt wären, bestünde auch nur entfernt die Gefahr, das Gewebe könnte reißen. »Nein.«


  »Sind Sie sicher?«


  »Auf der Basis einer reinen Wiederholung wird sich meine Antwort nicht ändern.«


  Gibb studierte mich länger, als mir lieb sein konnte. »Ich hoffe, Sie haben recht. Denn hier geht es nicht mehr um die Untersuchung eines einzelnen Mordes.«


  Er zögerte, als fürchte er sich davor, die nächsten Worte auszusprechen.


  Lastogne ersparte ihm die Mühe. »Vorgestern gab es einen weiteren Todesfall.«


  2


  HASSBOTSCHAFT


  Ich wünschte, ich könnte behaupten, die Neuigkeit hätte mich überrascht, aber noch bevor ich angekommen war, hatte ich bereits den Verdacht gehegt, aus dem einen Mord würden wahrscheinlich mehrere werden.


  Ich hatte eine angemessene Warnung erhalten, als ich gerade aus dem Interschlaf erwacht und am wenigsten imstande gewesen war, sie zu verarbeiten. Das ist, als erwache man mit einem Hammerschlag aus einem Koma: ein Augenblick gläsernen Schreckens, für sich allein schon so unangenehm, dass ich mich zu gern wieder zurück ins Dunkel hätte fallen lassen.


  Ich mochte nicht einmal das ganz alltägliche Erwachen aus einem normalen Schlaf. Da gibt es immer diesen ersten, furchtbaren Moment, in dem ich mich erinnere, wer und was ich bin; und jeden Morgen zieht sich mein Herz um dieses Wissen herum zusammen wie die Haut um eine offene Wunde.


  Ich trieb ihm den Kres in den Rücken, nicht, um mich selbst zu schützen, auch wenn er mich umgebracht hätte, hätte er die Gelegenheit dazu bekommen, sondern weil ich ihn sterben sehen wollte. Ich sah mir selbst dabei zu und genoss es. Er war mein Vaafir gewesen. Er war wie ein Vater für mich gewesen. Mir war es egal. Ich wollte ihn sterben sehen.


  Nein, gewöhnlicher Schlaf ist schlimm genug, wenn man, wie ich, die Implantate scheute, die eine Traumkontrolle ermöglichten.


  Interschlaf war schlimmer.


  Im Interschlaf wird das Bewusstsein für Wochen oder Monate Merkantilzeit ausgeschaltet, ein Zustand, der sich von der absoluten Nulllinie nur durch ein paar rebellische Ausbrüche mentaler Statik unterscheiden lässt. Das hat weniger mit Gedanken oder Erinnerungen zu tun als mit dem Müll, den Gedanken und Erinnerungen zurücklassen.


  Für Leute, die für Träume voller angenehmer Erinnerungen und erotischer Intermezzi prädisponiert sind, mag das eine erfreuliche Angelegenheit sein.


  Ich hatte eine solche Prädisposition nie besessen.


  Und so saß ich aufrecht in dem transluziden Blaugel, die Augen von dem Gel verklebt, die Knie dicht an die Brust gezogen, und meine Augen brannten, während saure Tränen einen Pfad durch das klebrige Zeug auf beiden Wangen gruben.


  Ich empfand Verlust, Scham, Selbsthass, Wut und das Bedürfnis, jemanden bluten zu lassen.


  Ich schauderte. Schluchzte.


  Wollte sterben.


  Schloss die Augen und verfluchte mich dafür, dass ich nicht imstande war, das alles hinter mir zu lassen.


  Hielt den Atem an, fühlte mein Herz wild in der Brust schlagen, zwang es zur Ruhe, ehe es in meinem Inneren explodieren konnte wie eine Bombe.


  Guten Morgen, Andrea. Willkommen am Tag deines Erwachens.


  Meine geistige Gesundheit, soweit in Bezug auf mich überhaupt die Rede davon sein konnte, kehrte stückweise zurück. Ich erinnerte mich, wo ich gewesen war und wo ich nun sein sollte.


  Ich hatte mich auf einer Welt namens Grastius aufgehalten und einen Fall bearbeitet, der sich als die kolossalste Zeitverschwendung in einer langen Karriere erwiesen hatte, die vorwiegend mit der Untersuchung kolossaler Zeitverschwendungen einhergegangen war.


  Planmäßig hätte ich nach New London zurückkehren sollen, was bedeutete, dass ich mich nun auf einer Dip-Corps-Laderampe hätte wiederfinden sollen, umgeben von geschäftigen Schlaftechnikern, deren herausragendster Beitrag zu meinem Wohlbefinden in tröstlichen Worten und der Bereitstellung süßer Getränke bestanden hätte. Ich kann nicht behaupten, dass mir das Gewusel gefehlt hätte, aber die Abwesenheit der Techniker verriet mir, dass etwas schiefgelaufen war. »Mist.«


  Vor langer Zeit, bevor ich ihm eine Persönlichkeit verpasst hatte, mit der ich auch leben konnte, hätte der Weckmonitor mir im denkbar süßesten Tonfall mitgeteilt, dass alles seine Ordnung hätte. »Genau, Mist.«


  Ich schätzte den Anflug von Ärger in dieser schroffen, leidgeprüften Stimme ab. »Warum sind wir nicht zu Hause? Wir krachen doch nicht gleich gegen irgendwas Großes, oder?«


  Der Monitor verzog hörbar das Gesicht. »So viel Glück haben wir nicht.«


  »Was dann?«


  »New London hat uns abkommandiert.«


  »Was meinst du mit abkommandiert?«


  »Abkommandiert«, wiederholte er. »Umgeleitet. Shanghait. Uns einen neuen Bestimmungsort zugewiesen. Uns mit einem neuen fruchtlosen Unterfangen beauftragt. Du weißt schon. Abkommandiert.«


  Ein pochender Schmerz breitete sich in meinem Schädel aus. »Scheiße.«


  »Das«, verkündete der Monitor, »wäre ebenfalls ein passendes Synonym.«


  »Scheiße. Scheiße. Scheiße. Scheiße.«


  »Übertreib’s nicht, Herzchen.«


  »Ich hätte Urlaub haben sollen.« Den ich damit hatte verbringen wollen, private Ermittlungen in einem ganz bestimmten Fall auf den Weg zu bringen, in den Unsichtbare Dämonen verwickelt waren.


  »Ich weiß. Und die wissen es auch. Anscheinend hat es sie nicht interessiert.«


  »Warum konnten die nicht jemand anderen abkommandieren?«


  »Wahrscheinlich fanden sie, es wäre zu brutal, jemanden zu belästigen, der ein eigenes Leben hat.«


  »Fick dich.«


  »Wie kommst du darauf, dass ich daran interessiert sein könnte?«


  Andererseits mochte so ein Anflug von Ärger sich ziemlich lange hinziehen. »Wo sind wir?«


  »Sieben Stunden entfernt von der Ankunft in einem Zylinderhabitat mit der Kennzeichnung One One One, KIquellenregistrierung, ranghöchster Dip-Corps-Repräsentant ist ein Mr. Stuart Gibb.«


  Die KIquellenregistrierung war der erste Anhaltspunkt dafür, dass es etwas Ernstes war.


  Es war schlicht nicht möglich, weitreichende Reisen durch den zivilisierten Raum zu unternehmen, ohne dabei mit dieser Gemeinde unabhängiger Softwareintelligenzen in Berührung zu kommen. Doch handelte es sich bei ihnen um körperlose, unberührbare Entitäten, die sich unter uns bewegten, uns Rat darboten und uns gegen Bezahlung hochtechnologische Dienste zur Verfügung stellten, ohne uns jedoch im Gegenzug einen Zugang zu liefern, über den wir sie hätten berühren können. Das Wenige, das wir über sie wussten, war darüber hinaus viel zu vage. Wir wussten, dass sie als geschützte Software diverser früh entwickelter organischer Lebewesen entstanden waren, deren diesbezügliche Technologie fortschrittlich genug gewesen war, Programme hervorzubringen, die imstande waren, ihre eigene Evolution zu steuern. Wir wussten, dass die Proto-KIs ein echtes Empfindungsvermögen entwickelt hatten und eine Weile danach unabhängig geworden waren, lange bevor die Menschheit aus dem Urschlamm hervorgegangen war. Wir wussten auch, dass sie im Zuge ihrer Erforschung des Universums irgendwann untereinander Kontakt aufgenommen und eine Art Gemeinde gebildet hatten, die schon da war, um uns erbärmliche Wesen aus Fleisch und Blut in Empfang zu nehmen, als wir endlich unsere Ärsche aus dem Einflussbereich unserer jeweiligen Schwerkraftquellen, unserer lebenserhaltenden Umweltbedingungen und all dem lösen konnten.


  Wir wussten nicht, wo sie ihre Hardware verwahrten, auch wenn allgemein davon ausgegangen wurde, dass sie sich nicht im konventionellen Raum befand, einem Ort also, den paranoide organische Kreaturen bombardieren konnten. Wir wussten nicht, welchen Nutzen sie davon hatten, mit dem Rest von uns Handel zu treiben und diplomatische Beziehungen zu unterhalten, es sei denn, es ging bei all dem nur um möglichst hohe Punktzahlen (also ein Computerspiel, bei dem mit uns gespielt wird). Wir wussten nicht, wie schlau und wie machtvoll sie tatsächlich waren und wie leicht es ihnen fallen würde, die eher konventionellen empfindungsfähigen Kreaturen vom Himmel zu fegen, sollte es ihnen irgendwann in den Sinn kommen. Ich allerdings hatte schon mehreren Dip-Corps-Versammlungen beigewohnt, bei denen eine bloße Erwähnung dieses Themas bestenfalls zu unbehaglichem Schweigen, schlimmstenfalls zu einem dramatischen Besäufnis geführt hatte.


  Inzwischen schienen sie ganz damit zufrieden zu sein, sich unter uns zu bewegen, uns ihre technischen Errungenschaften zu verkaufen und uns bisweilen mit bizarren Marotten zu verblüffen. Juje allein wusste, was sie mit all dem Geld anstellten, das sie mit ihren diversen Unternehmen verdienten; schließlich war es nicht so, dass sie irgendetwas benötigt hätten, was wir ihnen hätten verkaufen können. Ihr berühmtester Beitrag zum speziesübergreifenden Handel war natürlich die KIquelle Medizintechnik mit ihrem Netzwerk aus Kliniken und Hospitälern, die mehr als ein Drittel der gesamten medizinischen Versorgung im Hom.Sap-Raum stellte. Ich hatte mich schon zu verschiedenen Gelegenheiten in ihre Obhut begeben und zwei Anschläge auf mein Leben nur deshalb überstanden, weil die KIquelle verfügbar gewesen war und sich um die schlimmsten Verletzungen hatte kümmern können. Aber genau das war es ja: Bis dato sind sie immer zu uns gekommen.


  Sie hatten keine Körper, jedenfalls nicht nach unserem Verständnis. Was wollten sie dann mit einer Welt, auch wenn es eine künstliche war?


  Ich bedeckte die Augen mit meinen immer noch klebrigen Händen. »Ich nehme an, niemand hatte die Gnade, Bescheid zu geben, wozu ich hier bin?«


  »Gnade ist das passende Wort«, verkündete der Monitor.


  »So schlimm, was?«


  »So schlimm. Bleib sitzen, das wird dir gefallen.«


  Das kalte Licht im Raum erlosch, wurde für einen Moment ersetzt durch tiefe Dunkelheit, die gleich darauf dem Gesicht eines Mannes wich, den ich während des größten Teils meines Berufslebens verabscheut hatte.


  Artis Bringen war ein strohdürrer Funktionär mit glatten Zügen, automodifiziert, sodass er aussah wie ein Junge von allenfalls fünfzehn Handelsjahren. Seine Wangen waren glatt, das Kinn weich, die Haut unbefleckt von jeglichem Makel, den echte Erfahrungen in ihr hätten hinterlassen können. Die einzigen Zugeständnisse an sein wahres Alter zeigten sich in dem Ansatz seiner zurückgekämmten Haare, der die kahle Gletscherlandschaft der Stirn betonte, und einem Paar lebensüberdrüssiger Augen, die trotz seiner übermäßigen Nutzung von Verjüngungsbehandlungen aller Art nicht mit der gleichen Form äußerlicher Jugend hatten ausgestattet werden können wie der Körper und das Gesicht. Dieser Missklang verlieh ihm stets den Anschein eines unausgereiften Nichts, das es nicht wert war, ernst genommen zu werden.


  Bringen gehörte außerdem zu all denen, die der Ansicht waren, dass weder mein kindliches Alter noch meine zu jener Zeit eingeschränkten geistigen Fähigkeiten die Schuld an den Verbrechen meiner Kindheit zu mildern imstande waren. Für ihn war ich das lebendige Beispiel der völkermörderischen Auswüchse der Menschheit, dessen fortdauernde Freiheit all unsere Beteuerungen, wir hätten uns zu einer besseren Spezies entwickelt, Lügen strafte. Seit er mein Vorgesetzter war, hatte er drei Klagen angestrengt, um meinen geschützten Status im Corps anzufechten, und war einmal verdammt nahe daran gewesen, mich tatsächlich vor ein speziesübergreifendes Tribunal zu schleifen.


  Die Projektion ließ ein Lächeln ohne jede Wärme aufblitzen, das weniger eine wohlmeinende Geste unter Profis darzustellen schien als vielmehr eine Gelegenheit, die Schärfe seiner Zähne zu demonstrieren. »Guten Morgen, Counselor. Wenn Sie diese Nachricht erhalten, werden Sie bereits wissen, dass Sie zu One One One abkommandiert wurden. Mir ist bewusst, dass die Verschiebung Ihres Urlaubs Ihnen nicht zusagen kann …«


  »Schieb’s dir in den Arsch«, grollte ich.


  »… aber die Lage an Bord dieses Habitats ist einerseits kritisch, andererseits politisch heikel, weshalb wir uns dem Wunsch mehrerer Parteien beugen müssen, die Sie namentlich angefordert haben.«


  Beugen. Dieses Verb war typisch für Bringen. »Im Weltraum sollte man dich aussetzen.«


  »Vor Ort werden Sie über alles in Kenntnis gesetzt werden. Die Situation ist unklar …«


  Ich ächzte. »Dein Kopf ist unklar.«


  »Auch in diesem Punkt kann ich mir Ihre Reaktion gut vorstellen.« Er seufzte, und seine Miene veränderte sich in einer Weise, wie sie es häufig tat, wenn er mit mir zu tun hatte: ein ganz bestimmtes, endlos trauriges Lächeln, das gegenüber einer Person, die er mochte, angemessener war als gegenüber jemandem, den er schon so häufig den Wölfen hatte zum Fraß vorwerfen wollen. »Es tut mir leid, Andrea. Ich weiß, wie die Dinge zwischen uns stehen. Unter anderen Umständen hätten wir Freunde werden können. Es hätte wirklich nett werden können. Ich weiß, ich habe immer versucht …«


  Verächtlich verzog ich das Gesicht.


  »Jedenfalls steht wohl fest, dass Sie mich wohl kaum noch mögen werden, wenn Sie erst einmal die Bedingungen im Inneren von One One One kennengelernt haben.« Er lächelte, was in seinem Gesicht eher an ein räuberisches Grinsen gemahnte. »Sie werden da drin einige Probleme haben, Andrea. Höhe. Tut mir leid.«


  Ja, das glaube ich dir aufs Wort.


  »Hier nun das Minimum dessen, was Sie wissen müssen«, sagte Bringen, und sein Lächeln wich einer Grimasse, die weiter nichts zum Ausdruck brachte als seinen vollständigen Mangel an charismatischer Begabung. »Die KIquellen haben eine empfindungsfähige Spezies hervorgebracht.«


  Eine lange Pause trat ein, während sich die nebulösen Nachwirkungen des Interschlafs mit einem Schlag auflösten.


  »Unser Beobachtungsteam vor Ort hat einen Todesfall zu beklagen - eine Dienstverpflichtete im ersten Jahr namens Christina Santiago -, den es einer Sabotage durch die KIquellen zuschreibt. So weit wir die Beweislage beurteilen können, stützt sie die Theorie. Aber sollten die KIquellen schuldig sein, fliegt uns die Scheiße um die Ohren, und das meine ich genau so, wie ich es sage. Wir können nicht zulassen, dass sie schuldig sind. Können Sie mir folgen?«


  Ja, ich folgte ihm. Hätte eine Sabotage seitens der KIquellen zum Tod eines menschlichen Diplomaten geführt, so wäre das ein kriegerischer Akt eines Feindes, der nicht zu sehen war, der nicht berührt oder verletzt werden konnte und der während des größten Teils der letzten sechs Jahrhunderte einige bedeutende Unternehmen in den Hom.Sap-Welten geführt hatte. Wer wollte in so einem Krieg schon das Feuer erwidern? Wer wollte sicher sein, dass die Schlacht nicht bereits verloren war, ehe irgendjemand gemerkt hätte, dass Krieg herrschte?


  Sollte es so weit kommen, würde die Menschheit vielleicht nicht überleben.


  »Wie auch immer die Fakten aussehen, die Beweise, was immer Ihr Gefühl Ihnen sagt … befinden Sie die KIquellen für unschuldig. Selbst wenn sie schuldig sind, befinden Sie sie für unschuldig. Wir werden uns mit ihren Taten befassen, so gut wir können, aber bis dahin müssen wir die Sache zurück in die Büchse stopfen. Wir brauchen einen Schuldigen, den wir einsperren können.« Er zögerte. Dann: »Ich vertraue Ihnen, Andrea. Melden Sie sich, wenn Sie Gelegenheit dazu haben.«


  Die Projektion färbte sich schwarz und verschwand, und die vier Wände, die meine Gruft umschlossen, kamen wieder zum Vorschein.


  Für einen Augenblick wollte ich nichts mehr, als meinen Transporter auf irgendeinen Ort zuzusteuern, der nicht durch empfindungsfähiges Leben verschmutzt war, einen Ort, an dem er sicher und ungestört jahrhunderte-, vielleicht sogar jahrtausendelang treiben konnte, ohne auch nur einer Schwerkraftquelle zu begegnen oder von irgendwelchen Krisen oder Kontroversen heimgesucht zu werden.


  Dann sagte der Monitor: »Hey.«


  »Was?«


  »Du wolltest, dass ich dich an etwas erinnere, wenn du so drauf bist. Unsichtbare Dämonen.«


  Im Raum herrschte Stille, abgesehen von dem Zischen, das auch noch die leersten Räume heimsuchte, dem Geräusch zufällig kollidierender Moleküle, die selbst Stille zu einer Art unterdrückter Explosion machten.


  Unglücklich darüber, zurück in ein Land gezerrt worden zu sein, das besetzt war von Kreaturen mit alles verzehrenden Vorsätzen, blieb mir nur noch der Rückgriff auf das Wort: »Scheiße.«


  »Willst du die zweite Wange jetzt hinhalten oder erst später?«, fragte der Monitor.


  Ich überlegte, ob ich ihn abschalten sollte. Ich hatte mich noch lange nicht vollständig erholt. Interschlaf löste eine Trägheit aus, die hartnäckig zu verweilen pflegte. Ich musste mich aus meiner Krypta schleppen, musste wenigstens eine Stunde in der Schalldusche verbringen, um mir die Reste des Blaugels vom Leib vibrieren zu lassen, musste mir irgendeine feste Mahlzeit reinzwingen und dann vielleicht noch ein paar Stunden an einen gewöhnlichen Feld-Wald-und-Wiesen-Dämmerschlaf vergeuden. Immerhin würde es eine Weile dauern, vielleicht sogar ein paar Tage, ehe ich wieder zum Schlafen käme. Die Gegenmaßnahmen, die notwendig waren, um mein System wieder in Gang zu bringen, verpassten mir regelmäßig einen Amphetaminrausch, der mich auf Hyperantrieb schaltete, bis ich gegen meine metabolische Mauer krachte.


  Aber Bringen und dem Monitor zuzuhören hatte mich bereits in meinen produktivsten Zustand brodelnden Zorns zurückversetzt. »Jetzt. Hau rein.«


  »Es gab noch eine zweite Botschaft, eine Huckepackbotschaft der offiziellen Transmission. Ein kodierter Datenimpuls, der von allen Tausend Teilen Rauschen, die Bringens Worte begleiteten, zehn Teile belegt hatte. Und es gibt mindestens siebzehn verschiedene Hinweise - es wird langweilig, wenn du mich zwingst, sie einzeln aufzuführen -, die darauf hindeuten, dass die Botschaft an die Transmission angehängt wurde, nachdem diese abgeschickt worden war.«


  »Bist du sicher? Es war nicht nur ein Versuch von Bringen, besonders pfiffig zu sein?«


  »Der Inhalt der zweiten Botschaft macht das eher unwahrscheinlich, aber ich wollte sicher sein, also habe ich eine Hypertextbotschaft an New London geschickt und um erneute Sendung gebeten. Die zweite Übermittlung enthielt nur Bringens Botschaft ohne jeden zusätzlichen Code. Nein, es sieht so aus, als hätte jemand Bringens Signal abgefangen und die Daten neu gemischt.« Der Monitor zögerte, lieferte eine überzeugende Darstellung eines Mannes, der Worte vermeiden wollte, die in seinen Ohren unvernünftig klangen. »Interne Beweise deuten darauf hin, dass ein Mensch einen KIquellen-Code benutzt hat. Ich glaube, die Botschaft könnte von einem Absender innerhalb von One One One stammen.«


  Ich nagte an meinem Daumennagel und bedauerte es sofort, als ich die angetrockneten Rückstände des Blaugels auf der Zunge schmeckte. »Jemand möchte mit mir sprechen, ohne die offiziellen Kanäle zu benutzen.«


  »Oder er will demonstrieren, dass er die Kanäle kontrollieren kann. In Anbetracht des Inhalts der zweiten Botschaft ist das ein Anlass zur Sorge.«


  Ich setzte mich in dem Gel auf. »Zeig sie mir.«


  Ein zweites Mal wurde es dunkel in der Kammer und wieder hell, als eine weitere Projektion erschien, dieses Mal ein lebensgroßes Holo meiner selbst in Habachtstellung, gekleidet in das übliche formlose Schwarz. Mein Gesichtsausdruck war komatös neutral; von der sonst stets präsenten stirnrunzelnden Ernsthaftigkeit war nichts zu sehen. Auch war das Porträt um das Kinn herum weicher als nötig, aber die Wangenknochen waren auf korrekter Höhe, die Nase so schmal wie im Original, und darüber hinaus wiesen die Züge jene vertraute, verfluchte, unerwünschte Kombination einzelner Elemente auf, die in ungewollter Schönheit mündeten.


  Das Bild war veraltet und stellte mich mit gleichmäßig kurzem Haar dar, wogegen ich inzwischen meinem Sinn für Asymmetrie folgte, indem ich eine dünne Strähne bis zur rechten Schulter hatte wachsen lassen. Trotzdem war ich gut zu erkennen, und das Bild wäre jederzeit dazu geeignet gewesen, an die Medien weitergeleitet zu werden, sollte ich sterben, vermisst werden oder so sehr in Ungnade fallen, dass man mich ungestraft verschwinden lassen konnte.


  Es sah mir in die Augen und sagte: »Hallo.«


  Nur das: Hallo.


  Und dann explodierte es von innen heraus.


  Es warf den Kopf zurück, riss den Mund weit auf und stand zuckend vor mir, während ein Zittern über seine Wangen lief. Der Mund klaffte weiter auf, als es die menschliche Anatomie zugelassen hätte, dann noch weiter und noch weiter. Bald lag das Kinn fast flach am Hals, Haut und Fleisch in der Umgebung waren papierdünn gespannt, rissen schließlich auf, und in der grellroten Wunde kamen die Zähne zum Vorschein, die sich bald rosa färbten, als sich plötzlich ein Blutsturz aus der Kehle löste. Dann stieß ein Geysir aus diesem unfassbar großen Mund hervor, als hätte jemand tief im Inneren Kanonen abgefeuert; er förderte nicht nur Blut und Galle zutage, sondern schwarze, gleißende, organische Schrapnelle, verzweifelt auf der Flucht vor dem, was im Inneren geschah. Da war mehr Flüssigkeit, als mein Körper enthalten konnte. Dann geschah etwas Unaussprechliches mit dem Brustkorb. Rippen splitterten; gebogen wie weiße Dolche, bohrten sie sich Skalpellen gleich aus dem Fleisch hervor.


  Ich bin ein Experte für Hassbotschaften. Meine Vergangenheit hatte mir eine ausgedehnte persönliche Sammlung Todesdrohungen von Repräsentanten der verschiedensten Spezies eingetragen. Die meisten waren gallegefärbte Stimmnachrichten, die ich per Hytex erhalten hatte. Ein paar waren auf echtem Papier niedergeschrieben. Manche waren einfallsreich und plastisch und viele animiert. Unter den animierten Nachrichten hatte ich Bilder gesehen, in denen meine Folterung simuliert wurde, meine Strangulation, meine Vergewaltigung und meine willige, begeisterte Teilnahme an sexuellen Handlungen, die so verdorben waren, dass ich selbst nach ausufernden Nachforschungen nicht mehr als ein Dutzend Welten hatte auftreiben können, in denen derartige Perversionen zumindest in der Theorie bekannt waren.


  Der größte Teil von dem Zeug ist einfach lächerlich. Manchmal amüsiert es mich sogar, wie wenig meine Brieffreunde von der weiblichen Anatomie verstehen.


  Die unbekannten Parteien, die für das umgestülpte Bild meiner selbst verantwortlich zeichneten, hatten eine hochmoderne Simulation programmiert, die zwar in einigen Details nicht ganz auf dem neuesten Stand war, die aber doch in jeder anderen Hinsicht zu überzeugen wusste.


  Sie fühlte sich real an.


  Sie fühlte sich aufrichtig an.


  Sie fühlte sich wie ein Versprechen an.


  Das war die Art von Drohung, die nur ein wahrhaftes Monster verschicken konnte.


  Ich hätte mich zu Tode fürchten müssen.


  Aber ich war auch ein Monster. Und als ich über den unbekannten Absender nachdachte, tippte ich mit dem Fingernagel an meine Zähne und murmelte ein stilles Versprechen.


  Du bist zuerst dran.
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  OPFER


  Zuerst erzählten sie mir alles über Christina Santiago.


  Lastogne ratterte die Fakten in einem despektierlichen, leiernden Ton herunter, dem es nicht gelang, auch nur eine Spur des Mitgefühls zu offenbaren. Santiago, sagte er, war in ihrem zweiten Jahr im diplomatischen Dienst gewesen und hatte ihre Ausbildung gerade erst abgeschlossen. Spezialgebiet: Exopsychologie. Ein Produkt irgendeiner industriellen Hölle am Arsch des Hom.Sap-Raums.


  Die Feudalwirtschaft, die die dunkleren Ecken der Konföderation am Leben erhielt, hatte ihre Leute besonders schonungslos im Griff. Die Kolonisten, die sich vor siebzehn Generationen dort niedergelassen hatten, hatten ihr Leben und das ihrer Nachfahren so umfassend verpfändet, dass die Bevölkerung de facto aus Schuldensklaven des Geldgebers, der Bettelhine Corporation, bestand. Es gab nur eine bedeutende Industrie auf dieser Welt, in der Komponenten für Quantendämpfer für die Raumfahrt hergestellt wurden. Vielleicht ein Drittel der Bevölkerung war mit der Bereitstellung von Nahrung und Unterkünften und weiteren Notwendigkeiten befasst, womit zwei Drittel ihre Tage in endlosen Schichten in den Fabriken von Bettelhine zubrachten, sich abstrampelten und doch außerstande waren, das Soll zu schaffen, das die sich abrackernden Millionen der Solvenz ein paar Prozentpunkte näherbringen würde.


  Manchmal waren sie fast so weit, aus den roten Zahlen herauszukommen.


  Meist aber konnten sie, wie es vom Management beabsichtigt war, ihren Verpflichtungen nicht nachkommen. Sie mussten immer mehr und mehr von ihren eigenen landwirtschaftlichen und industriellen Einrichtungen aufgeben, um die verlorene Zeit wettzumachen, woraufhin sich das Unternehmen darin gefiel, einen immer größer werdenden Prozentsatz grundlegender Notwendigkeiten zu einem immer höheren Preis bereitzustellen. Christina Santiagos Leute waren gezwungen gewesen, allein innerhalb ihrer Lebenszeit drei weitere zukünftige Generationen zu verpfänden.


  Umstände, die mich nicht schockieren konnten. Die Konföderation bot ihren Bürgern keine Entschädigungsleistungen, wenn sie der Raubgier eines lokal operierenden Unternehmens zum Opfer gefallen waren. Das bisschen politischer Einfluss, das überhaupt existierte, war externer Natur, nichts weiter als die Fassade unserer Einigkeit gegenüber anderen empfindungsfähigen Mächten. Intern hingegen war die Menschheit nie imstande gewesen, eine Verfassung hervorzubringen, die von all den zänkischen Subkulturen bereitwillig unterstützt worden wäre. Das ist der Grund, warum ein Reisender im Raum der Menschen auf jedes denkbare politische und wirtschaftliche System stoßen kann, von naturalistischen Kulturen bis hin zu faschistischen Gesellschaften; der Grund, warum einige der zerstritteneren Welten bis zu fünfzig, sechzig verschiedene Regierungen aufweisen, die sich aus dem Orbit mit dem größten Vergnügen gegenseitig bombardieren, warum wir auch heute immer noch mit speziesinternen Genoziden konfrontiert sind und warum Schuldensklaverei blüht und gedeiht, obwohl die Leute, die davon profitieren, eigentlich an die Wand gestellt und erschossen gehören.


  Ermutigen Sie mich nur nicht, sonst rede ich mich ernsthaft in Rage. Jedenfalls ist das ein Grund unter vielen, warum ich bisweilen meine eigene Spezies verabscheue.


  Lastogne und Gibb gegenüber gab ich mich jedoch gelangweilt. »Und? Das halbe Dip Corps dürfte aus irgendwelchen Leuten bestehen, die dem einen oder anderen deprimierenden Umfeld entstammen. Das macht die Verpflichtung im diplomatischen Dienst erst zu solch einer attraktiven Alternative.«


  »Es verdeutlicht, wer sie war«, sagte Lastogne. »Es gibt Ihnen ein besonderes Gefühl für ihren Charakter.«


  »Das besondere Gefühl für ihren Charakter ist nicht von Bedeutung, es sei denn, Sie denken, dass ihre Herkunft und ihr Charakter etwas mit der Art zu tun haben, wie sie gestorben ist. Dass ihr Mörder es speziell auf sie abgesehen hatte. Glauben Sie das?«


  »Ich habe keinen Grund, irgendetwas zu glauben. Ich bin nur gründlich.«


  Gibb machte einen abgespannten Eindruck. »Kommen Sie zur Sache, Peyrin. Sie kann sich später noch ein Bild von der Persönlichkeit des Opfers machen.«


  Niemand konnte Santiago vorwerfen, dass sie sich, so schnell es ihr möglich gewesen war, zum diplomatischen Dienst gemeldet hatte. Dort hatte sie wenigstens eine Chance auf ein besseres Leben gehabt. Aber dieses bessere Leben hatte nicht mehr stattgefunden. Ihre Ermordung hatte sich in den dunklen Stunden auf One One One ereignet, in denen die Glühkugelsonnen gedämmt wurden, um den Bewohnern den Anschein einer normalen Nacht auf einem Planeten zu bieten. Aber da Zeugen berichtet hatten, dass es in der Hängematte, die Santiago zugewiesen worden war, noch hell gewesen war, war sie vermutlich zum Zeitpunkt des Verbrechens noch wach gewesen und hatte gearbeitet.


  Dieser übelste aller Übeltäter hatte auf einer Seite alle Taue, mit denen die Hängematte am Überwuchs befestigt war, durchgeschnitten. Durch den teilweisen Zusammenbruch hatte sich die Hängematte, die zuvor die Form eines Zelts gehabt hatte, in ein flatterndes Banner verwandelt. Sein gesamter, nicht befestigter Inhalt, eingeschlossen Santiago selbst, war in die Dunkelheit gefallen, gefolgt von ihrem Schrei.


  Die junge Mitarbeiterin war womöglich endlose Minuten lang bei Bewusstsein geblieben, während sie in die tödlichen Hochdruckregionen weit unten gestürzt war.


  Wie muss es sich angefühlt haben, so tief zu stürzen und, während die Temperatur um sie herum immer höher geworden war, genau zu wissen, dass all ihre Mühen umsonst gewesen waren?


  Der Drink hatte mich nicht so deutlich beruhigt, wie Gibb es versprochen hatte. Stattdessen hatte er meine Wahrnehmung der vielen Vibrationen erhöht, die das flexible Material der Hängematte kaum merklich zum Schwingen brachten - einige waren das Produkt dreier menschlicher Herzschläge, deren Rhythmus sich durch Fleisch, Blut und Kleidung auf das Material übertrug, auf dem wir uns aufhielten; andere, zweifellos viele, die letzten vibrierenden Manifestationen der Winde. Und die Schreie, die Christina Santiago ausgestoßen hatte, als sie gestürzt war, waren in den Wind eingegangen, und vermutlich verweilte ihr Echo noch immer in irgendeinem anderen Bereich dieses unmöglichen Orts.


  Die vagen Erschütterungen, die ich spürte, wenn ich die Handfläche auf die Hängematte legte, waren jedoch alles, was von ihrem ersterbenden Schrei geblieben war. Ich schauderte. »Mit einem normalen Messer hätte der Täter es nicht geschafft.«


  Gibbs Fratze sah beinahe so erbittert aus wie Lastognes. »Das ist so offensichtlich, es ist beinahe ein Witz.«


  »Diese Taue bestehen aus einem verstärkten Mikrofasergewebe«, sagte Lastogne. »Sie sind darauf ausgelegt, das Fünfzigfache ihrer tatsächlichen Last zu tragen. Keines der innerhalb des Habitats zugelassenen Werkzeuge ist dazu geeignet, sie durchzuschneiden. Wir haben die Abschnitte, die noch am Überwuchs gehangen haben, auf unser Schiff gebracht, das im Verkehrszentrum angedockt ist. Wir haben sie untersucht, um einen Materialfehler auszuschließen, und dabei saubere, präzise Schnitte entdeckt. Die einzigen Spuren bestanden in mikroskopisch kleinen Brandspuren - ein absolut unverkennbarer Hinweis darauf, dass, wer immer das Verbrechen begangen hat, Zugriff auf Spezialwerkzeuge hatte.«


  »Man sagte mir, Sie verdächtigen die KIquellen.«


  »Das ist nur logisch«, sagte Gibb. »Sie haben die Bedingungen hier im Habitat festgelegt. Die Brachs sind prätechnologisch. Die Stadt kommt mit sehr wenig Technik zurecht: ein paar Segler, einige Gleiter mit mittlerer Reichweite und ein unbeschränkter Link zum Hytex-Netzwerk. Gerade genug, um klarzukommen, das zu tun, was wir zu tun haben, und unsere täglichen Berichte nach New London zu schicken. Nichts, was dazu geeignet wäre, diese Taue durchzutrennen.«


  »Wie groß ist Ihr Schiff?«, fragte ich.


  »Interschlafeinrichtungen für fünfzig, Wachquartiere für vier. Hat den größten Teil unserer Baumaterialien hergeschafft und beinahe die ganze Del …« Er brach ab, verkniff sich das Wort »Delegation«. »Forschungsgruppe.«


  »Zu den Baumaterialien dürften auch die Werkzeuge gehören, die Sie benötigt haben, um diesen Außenposten einzurichten, korrekt?«


  »Ja.«


  »Darunter auch etwas, womit man die Taue zuschneiden kann.«


  »Natürlich.«


  »Dann nehme ich an, Sie haben sich vergewissert, dass diese Werkzeuge noch immer sicher an Bord Ihres Schiffes weggesperrt sind?«


  »Selbstverständlich«, sagte Gibb. »Ich weiß, worauf Sie hinauswollen, Counselor. Sie denken, ich sollte mir erst einmal meine eigenen Leute ansehen, ehe ich unsere Gastgeber beschuldige.«


  »Hört sich nach einem vernünftigen Vorgehen an«, erwiderte ich.


  »Bedauerlicherweise haben die KIquellen die Nutzung der Werkzeuge im Habitat nur innerhalb eines begrenzten Zeitfensters zur Verrichtung der Bauarbeiten gestattet und von uns verlangt, anschließend alles wieder zurück in unseren Frachtraum zu bringen. Die Schiffssysteme dokumentieren sämtliche Vorgänge im Frachtbereich und bestätigen, dass alles seine Ordnung hat. Damit bleiben als einzige empfindungsfähige und intelligente Wesen, die zum entsprechenden Zeitpunkt über die passenden Werkzeuge verfügten, die KIquellen.«


  »Es sei denn, einer Ihrer Mitarbeiter hat sich in das Inventurprogramm gehackt, um eine unautorisierte Entnahme zu verschleiern.«


  »Die Möglichkeit besteht. Die Geschichte hat gezeigt, dass menschliche Wesen alles hacken können. Aber selbst wenn dieser mutmaßliche Hacker es geschafft hätte, unsere Systeme zu überlisten, blieben da immer noch die Überwachungsmonitore der KIquellen, die jeden aufzeichnen, der den Hangar betritt oder verlässt. Niemand, der verbotene Werkzeuge bei sich hat, kann den Hangar verlassen, umso weniger kann er es den ganzen Weg bis zum Habitat schaffen. Niemand könnte es auch nur versuchen, ohne dass die KIquellen mich alarmieren - und dazu hätten sie jeden Grund. Schließlich sehen sie allein schon durch das Fehlen einer entsprechenden Alternative so schuldig aus.«


  Ich kaute an einem Fingernagel. »Vielleicht kümmert es sie nicht, ob sie schuldig aussehen.«


  »Wir können ihnen keine menschlichen Beweggründe zuweisen, aber die Möglichkeit, dass sie schuldig wären und sich nicht darum scherten, ob sie schuldig aussehen, scheint mir mehr Sinn zu ergeben, als dass sie unschuldig wären und sich nicht um einen solchen Verdacht kümmerten.«


  »Außerdem gibt es auch Sicherheitsmaßnahmen von menschlicher Seite«, sagte Lastogne. »Im Hangar hält sich ganztägig Personal bereit, drei Mitarbeiter, die mit den Bedingungen im Habitat nicht zurechtgekommen sind. Sie sind für Reparaturen, Buchführung und die Bewirtung im Zuge von Ausfallzeiten zuständig, aber sie würden auch jeden melden, der versucht, an die Werkzeuge zu kommen.«


  »Sind die drei aus irgendeinem Grund über einen solchen Verdacht erhaben?«


  »Eher sind sie des Verdachts nicht würdig«, sagte Gibb in einem Tonfall spürbarer Geringschätzung. »Die Arbeit im Habitat hat sie beinahe umgebracht. Wenn Sie denken, irgendeiner von denen hätte seine Paralyse lange genug überwinden können, um sich in das Inventurprogramm zu hacken, sich das passende Werkzeug zu suchen, sich an den KIquellen-Sicherheitssystemen vorbeizumogeln, einen Transporter ins Habitat zu fliegen und dort einen kleinen mörderischen Sabotageakt durchzuführen, ohne jeden Grund, abgesehen davon, dass er herausgefunden hat, wie es geht, dann erwarten Sie zu viel.«


  Ich fragte mich, warum die Höhenängstlichen überhaupt noch vor Ort waren. So schwierig konnte es doch nicht sein, sie auszufliegen und ihnen eine andere Aufgabe zuzuweisen. »Was, wenn der Täter nur so getan hat, als leide er unter Höhenangst, um alles für einen Mord vorzubereiten, den er später zu begehen plante?«


  »Das hätte einen gewaltigen Haufen Vorausplanung erfordert. Alle drei wurden bereits vor mehreren Handelsmonaten für nicht einsatzfähig befunden, eine sogar vor ganzen zwei Jahren, noch bevor Santiago hier angefangen hat.«


  »Ich muss trotzdem mit ihnen sprechen.«


  »Das ist Zeitverschwendung.« Gibbs illusorische Überlegenheit, die mich so sehr an den verhassten Bringen erinnerte, ging mir allmählich auf die Nerven. »Aber damit war zu rechnen. Wir gehen davon aus, dass Sie mit ihnen und mit jedem anderen sprechen, und wir haben keinen Zweifel daran, dass Sie, wenn Sie das getan haben, zu dem gleichen Schluss kommen wie wir.«


  »Die einzige wahre Macht auf dieser Station liegt bei den KIquellen«, sagte Lastogne. »Sie unterhalten überall ferngesteuerte Geräte. Flachschirme, Flieger, Wartungsbots, Überwachungskameras. Geräte, deren Größe zwischen Baumaschinen und Nanotechnik angesiedelt ist. Hier vergehen keine fünf Minuten, ohne dass irgendetwas aus ihrer Fertigung vorbeisaust, um die eine oder andere Aufgabe zu erfüllen, was bedeutet, dass sie die Mittel und jede nur denkbare Gelegenheit hatten.«


  Mein Daumennagel knackte zwischen meinen Zähnen. »Aber sie streiten jede Tatbeteiligung ab?«


  »Selbstverständlich.«


  »Wie steht es um ihr Wissen? Selbst wenn sie nichts damit zu tun hatten, müssen sie doch etwas beobachtet …«


  Gibb wurde mit jeder Antwort mürrischer. »Sie scheinen nicht daran interessiert zu sein, Zeugnis abzulegen.«


  »Trotzdem werde ich mit ihnen sprechen müssen.«


  »Damit rechnen sie«, sagte Lastogne. »Sie haben sogar um ein Gespräch gleich morgen früh gebeten. Ich werde Sie morgen als Erstes zu dem Treffen fliegen.«


  Ich wusste nicht recht, ob ich richtig gehört hatte. »Fliegen?«


  »Ganz richtig. So, wie Sie auch hergeflogen wurden.«


  »Wollen Sie mir ernsthaft erzählen, dass Sie bei all den ferngesteuerten Geräten, die kreuz und quer durch die Station fliegen - eines alle paar Sekunden, sagten Sie wohl -, nicht in der Lage sind, eine Verbindung zu ihrem Hauptsystem einzurichten und mir den Flug zu ersparen?«, fragte ich entgeistert.


  »Nein«, sagte Gibb. »Sie wollen Sie wieder in der Zentrale haben.«


  Das war von ihrer Seite bisher das sonderbarste und unverständlichste Verhalten, das mir je begegnet war. Entfernung war nicht von Bedeutung. Ich hatte schon früher mit ferngesteuerten KIquellen-Geräten zu tun gehabt, verkörpert vorwiegend durch die allgegenwärtigen Flachschirme auf zwei Dutzend Welten. Es schien geradezu idiotisch, dass sie die Regeln ausgerechnet auf einer Station änderten, die ihnen gehörte, dass sie gerade hier so taten, als müssten sie mich wegen einer privaten Audienz hin- und herschleifen.


  Vielleicht war das Ganze auch nur eine Demonstration ihrer Arroganz.


  Lastogne zeigte mir die Zähne. »Schauen Sie nicht so wütend, Counselor. Sie müssen so oder so zur Zentrale, um mit unseren Exilanten zu sprechen. Das können Sie erledigen, sobald Sie sich mit unseren Hausherren unterhalten haben. Außerdem werden Sie feststellen, dass das hiesige Schnittstellensystem etwas ganz Besonderes ist.«


  Was sich wiederum verdächtig nach einem wenig erfreulichen Insiderwitz anhörte.


  Vielleicht war es einfach ein lokaler Spleen. Wenn wir die KIquellen auch behandelten, als wären sie alle nur eine große, monolithische Kreatur, bestanden sie doch aus Milliarden miteinander verlinkter, aber unabhängiger Intelligenzen, die gemeinsam als eine Art unvollkommener Einheit in Erscheinung traten. Vermutlich gab es allein auf dieser Station Millionen miteinander verknüpfter Programme - was bedeutete, dass ich, sollte ich ihre Tatbeteiligung nachweisen können, immer noch vor dem Problem stünde, die Software zu isolieren, die das Verbrechen tatsächlich begangen hatte. Und dann würde ich noch herausfinden müssen, ob dieser Mord die abnorme Tat eines Einzelnen war oder ein Attentat mit politischen Hintergründen.


  Alles in allem entlockte mir die Geschichte ein Grinsen. Der Tod einer jungen Dip-Corps-Mitarbeiterin war keineswegs lustig. Aber die Böswilligkeit derer, die mich in diese Angelegenheit hineingezogen hatten, war es. Dieser Fall erforderte a) eine unmögliche Untersuchung, b) auf feindlichem Gebiet, c) ohne den Schutz eines offiziellen Status, d) bei der jedoch die Rechtsstellung einer ganzen Spezies auf dem Spiel stehen mochte, e) die eine praktisch endlose Anzahl nicht greifbarer möglicher Verdächtiger mit sich brachte, f) von denen keiner von den anderen isoliert werden konnte, g) von denen jeder mich ohne jede Vorwarnung eliminieren konnte, so wie der Täter zuvor die arme Christina Santiago eliminiert hatte, h) das alles in einer Umgebung, die meine wohlbekannte Abneigung gegen Höhen voll und ganz ausnutzte, i) und im Dienst an einem Fall, bei dem mir im Voraus gesagt worden war, dass ich den Hauptverdächtigen der Tat nicht beschuldigen dürfe.


  Ich bin dir ja so dankbar, Artis Bringen. »Und das zweite Opfer? Das, was vor zweiundsiebzig Stunden gestorben ist?«


  Gibb zuckte zusammen. »Cynthia Warmuth. Dreiundzwanzig Jahre alt. Im dritten Jahr im diplomatischen Dienst, Spezialgebiet: Exolinguistik.«


  Cynthia Warmuth war von einer landwirtschaftlichen Kolonie innerhalb der Konföderation gekommen, die ihr keine angemessene Heimat gewesen war. Die Einzelheiten ihres Lebens auf jener Welt fügten sich zu einem kranken Bild der Entbehrung um der Entbehrung willen zusammen, einem Bild einer barbarischen religiösen Konformität, aufgezwungen mithilfe mittelalterlicher Disziplin. Musik war verboten, ebenso Hytex-Verbindungen oder mehr als eine minimale Bildung. Die Leute dort würden womöglich nicht einmal wissen, dass es noch andere Welten gab, hätte die Konföderation die Verbreitung derart grundlegender Informationen nicht als eine Mindestanforderung für alle Welten betrachtet, die in irgendeiner Weise an wechselseitigen Handelsbeziehungen interessiert waren. Die zuständigen Leute kamen diesem Bildungsauftrag nicht gerade mit besonderem Elan nach, und obgleich Warmuth in dem Wissen aufgewachsen war, dass es da draußen ein größeres Universum gab, war sie davon ausgegangen, dass es sich aus hundert oder weniger Welten zusammensetzte, die alle mehr oder weniger eine Kopie ihrer eigenen waren. Dennoch war sie unter dem Drittel junger Menschen dieser Welt gewesen, die sich so bald wie möglich um einen Posten außerhalb ihrer Welt beworben hatten. Ihr Bildungsstand war zu Beginn so defizitär gewesen, dass sie sich für zehn zusätzliche Jahre hatte verpflichten müssen, damit fünf davon für ihre Ausbildung aufgewendet werden konnten.


  »Wie sich herausgestellt hat, war sie ein Wunderkind«, sagte Gibb. »Sehr begabt. Hat ihre Ausbildung in weniger als der Hälfte der vorgesehenen Zeit absolviert und Spitzenwerte in allen Qualifikationskriterien erzielt. Auch ihre physische Kondition war hervorragend, eine echte Turnerin. Es ist ihr von Anfang an leichtgefallen, sich durch den Überwuchs zu bewegen. Ich habe drei verschiedene Vermerke in ihrer Akte hinterlassen, in denen ich sie für einen Aufbaukurs für künftige Führungskräfte empfohlen habe.«


  Einmal zum Dienst zugelassen hatte Warmuth sich eines ereignislosen Jahres als Kontaktperson des Dip Corps für die tanzenden Pilger auf Vlhan erfreuen dürfen und sich durch ihre Arbeitsleistung, wenn nicht gar einen außergewöhnlichen Leistungslevel ausgezeichnet. Einige nicht näher spezifizierte Konflikte mit Kollegen hatten zu einem offiziellen Versetzungsgesuch geführt.


  »Worum immer es dabei gegangen sein mag«, sagte Gibb, »es war nicht wichtig genug, es in ihrer Corps-Akte zu vermerken. Vermutlich ging es lediglich um persönliche Sympathien. Warmuth hat die Leute genervt. Aber die Mitarbeiter des Corps stammen aus so vielen verschiedenen Kulturen, dass man mit derlei Dingen einfach rechnen muss.«


  »Hat sie selbst die Versetzung beantragt, oder wurde von anderer Seite um ihre Versetzung gebeten?«


  »Soweit ich weiß, war das ihre Idee. Ich habe mal gehört, wie sie behauptet hat, sie wäre die einzige Dip-Corps-Mitarbeiterin auf Vlhan gewesen, die Interesse an den Eingeborenen gezeigt hätte, aber das war typisch für sie. Sie hat sich immer gern in einem heiligen Licht gebadet.«


  Was auch dahintersteckte, Warmuth war nach One One One abkommandiert worden. Zum Zeitpunkt ihres Todes war sie sechs Handelsmonate auf der Station gewesen, wo sie in unterstützender Funktion tätig gewesen war, solange sie auf die Freigabe für den Direktkontakt hatte warten müssen. Bis zu ihrem Todestag hatte sie die Hängematten nie ohne Begleitung verlassen.


  »Sie hatte nur einen minimalen Kontakt zu den Brachs«, sagte Gibb. »Ich versichere Ihnen: Es waren nur ein paar wenige anfängliche Begegnungen. Und ein paar Kontaktaufnahmen in Begleitung unserer Exosoziologin Mo Lassiter und eines kybernetisch vernetzten Paares namens Oscin und Skye Porrinyard. Sie war auf ihrer ersten nächtlichen Mission, als passiert ist, was passiert ist.«


  Ich sah den Mann schaudern, fand für den Augenblick keinen Grund, das Schaudern anzuzweifeln, speicherte es aber in Gedanken ab, nur für den Fall, dass sich im Zuge der Ermittlungen Anlass zu der Überlegung ergäbe, es könnte gespielt gewesen sein. »Ich will mit Lassiter, diesen Porrinyards und jedem Brachiator sprechen, dem sie begegnet ist.«


  »Die Porrinyards werden Ihnen gern behilflich sein. Sollten Sie allerdings irgendetwas Nützliches aus den Brachiatoren herausbekommen, dann sind Sie besser als ich.«


  Noch immer studierte ich die Augen des Nicht-Botschafters und sah Trauer, Bedauern von einer Art, die sich intimen Bereichen näherte … und noch etwas anderes, etwas Verschwiegenes, etwas, hinter dem sich Geheimnisse verbargen, die der Mann mich nicht sehen lassen wollte. »Mochten Sie sie, Mr. Gibb?«


  Gibb wandte den Blick ab. »Ich ziehe es wirklich vor, mit Vornamen angesprochen zu werden, Counselor. Aber verdammt, ja, ich mochte sie. Sie gehörte zu den wenigen Leuten, die sich auch hier ein sonniges Gemüt bewahren konnten: mitfühlend, freundlich, hingebungsvoll, und sie war darüber hinaus die Art von Mitarbeiter, die zum emotionalen Zentrum eines Außenpostens wie diesem werden kann.«


  Hohn flackerte in Lastognes Augen. »Eine geborene Idealistin.«


  Ich verstand die Verunglimpfungen, ganz wie er es beabsichtigt hatte; Gibb, soweit ich es beurteilen konnte, jedoch nicht. Lastogne schien viel Freude daran zu haben, verbale Raketen abzufeuern, die den Radar seines Vorgesetzten unterflogen.


  »Sie haben sie gerade zu einem Engel erklärt«, sagte ich. »Sie haben aber auch gesagt, sie wäre den Leuten auf die Nerven gegangen. Was stimmt nun?«


  »Beides«, sagte Gibb. »Sie hat sich zu sehr bemüht.«


  »Wurde ihre Hängematte ebenfalls sabotiert?«


  »Nein.« Gibbs helle Augen schienen sich vor lauter Verzweiflung schwarz zu färben. »Wie ich schon sagte, es war ihr erster Nachteinsatz. Wir haben sie am Überwuchs hängend gefunden.«


  »Sagen Sie ihr, wie, Stu«, forderte Lastogne ihn auf.


  Gibb würgte an den Worten, als würden die furchtbaren Tatsachen erst manifest, wenn er sie ausspräche. Aber schließlich schaffte er es doch: »Durch ihre Hand- und Fußgelenke waren Brachiatorenklauen getrieben worden. Eine weitere, die tödliche, hat ihr Herz durchbohrt.«


  »Brachiatoren … was?«


  »Klauen.« Seine Stimme versagte. »Die Brachiatoren haben sehr scharfe, gekrümmte Klauen. Sie wachsen permanent und brechen ab, wenn sie zu lang werden. Normalerweise fallen sie einfach runter in die Suppe und verschwinden auf Nimmerwiedersehen. Aber viele Brachiatoren hängen sich ein paar Bruchstücke ins Fell und benutzen sie als Werkzeuge. Diese Klauen sahen aus, als wären sie monatelang herumgetragen worden.«


  Stille senkte sich über uns. Niemand in der Hängematte war bereit, den nächsten Punkt auszusprechen.


  Dann erklangen Lastognes Worte wie eine erbitterte Explosion: »Sie wurde gekreuzigt.«


  4


  BRACHIATOREN


  Das Navigieren durch Hängemattenstadt erforderte eine Mischung aus Zuversicht und Koordination, die meine angeschlagenen Nerven arg strapazierte. Die Hängematten waren durch eine Art Fadenspiel aus Netzen und Tauen verbunden, von denen nur wenige den Eindruck erweckten, dass Sicherheitsaspekte bei ihrer Konstruktion eine Rolle gespielt hätten. Die meisten Wege von einem Ort zum anderen erforderten eine sportliche Gewandtheit, der meine durchaus hohe Leistungsfähigkeit, die in den meisten Umgebungen vollkommen ausreichend war, nicht gewachsen war. Andere Wege wiederum wirkten noch gefährlicher: die Abkürzungen jener Leute, die entweder selbstsicher oder arrogant genug waren, jegliche Sicherheit zu verschmähen. Da gab es Seilbrücken, die bei jedem Schritt ins Schwanken gerieten; große, aufgespannte Fischernetze, über die man sich wie in den Hängematten nur auf allen vieren bewegen konnte; es gab sogar Plätze, die die Bewohner mit einem perversen Stolz dazu benutzten, zwischen verschiedenen festen Plattformen hin und her zu springen. Nur ein paar kleine Stellen gestatteten es, aufrecht zu stehen wie ein menschliches Wesen: solide Podeste, die jedoch eher als Auflager für die Siedlung dienten und weniger dazu, die menschliche Disposition für den aufrechten Gang zu befriedigen.


  Bisweilen war es notwendig, die Hängematten selbst zu durchqueren, von denen einige von dienstfreiem Personal belegt waren. Ich wurde annähernd einem Dutzend Leuten vorgestellt und sah doch keinen davon lang genug, um die einzelnen Personen auseinanderzuhalten. Mir fielen einige Orte auf, an denen sich Mitarbeiter in diversen Stadien mangelnder Verhüllung in tief hängenden Hängematten zusammendrängten, was jedoch viel mehr mit dem Versuch zu tun haben schien, die Auswirkungen der Schwerkraft auszugleichen, als mit den erotischen Möglichkeiten, die solch eine Nähe suggerierte. Ich fragte mich, ob ich Gibb falsch eingeschätzt hatte. Hier schien man den Sinn für persönliche Grenzen ziemlich schnell zu verlieren.


  Ein schlafender Mann, der zusammengerollt an der tiefsten Stelle des Zelts lag, rührte sich nicht einmal, als wir hindurchgingen, obwohl er allein durch unsere Schritte über die Leinwand rutschte wie ein Stein in einem Sack.


  »Cartsac.« Lastogne rümpfte die Nase. »Hat so was wie einen Zwölf-Stunden-Rhythmus, was bedeutet, dass er den größten Teil der Zeit nicht zu gebrauchen ist.«


  »Und in der übrigen Zeit?«


  »Marginal.«


  Interessant. Wieder eine Beschwerde über den mangelnden Kompetenzstandard dieses Außenpostens.


  In größerer Höhe war der Überwuchs so nahe, dass man ihn berühren konnte. Die Ranken schmückten sich hier und da mit dichten Trauben voller Früchte, die wie Bonbons an ihren Knospen hingen. An Teilen des Tragwerks klebte so viel Saft, dass ich mir nur mit Mühe vorstellen konnte, wie irgendjemand hier arbeiten und sauber bleiben sollte.


  Lastogne pflückte eine Frucht. »Kosten Sie, wenn Sie mögen. Sie sind gut.«


  »Nein, danke. Was sind das für Früchte?«


  Lastogne nahm einen Bissen, verzog das Gesicht und schickte die kaum angerührte Frucht mit einer verstohlenen Handbewegung in die Wolken. »Wir nennen sie Mannabirnen. Die KIquellen haben sie als Grundnahrungsmittel für die Brachiatoren entwickelt, aber der menschliche Metabolismus kann sie auch verarbeiten. Unsere großherzigen Bosse im Dip Corps haben versucht, sich diese Tatsache zunutze zu machen und unsere Nahrungslieferungen zu kappen, bis wir rebelliert und ihnen erklärt haben, dass wir nicht bereit seien, uns ausschließlich von diesem Dreck zu ernähren.«


  Die Geschwindigkeit, mit der sich Lastogne der übrig gebliebenen Frucht entledigt hatte, weckte in mir den unerfreulichen Verdacht, dass mir ihr Geschmack vermutlich zutiefst zuwider gewesen wäre. »Was stimmt nicht damit?«


  »Der Geschmack ist künstlich erzeugt. Ich mag sie, in Maßen. Übrigens lassen sie sich leicht fermentieren, aber ich warne Sie, eine Einladung dazu sollten Sie besser ausschlagen.«


  »So schlimm?«


  »So stark. Das Rauschmittel bleibt beinahe achtundvierzig Stunden in Ihrem Körper. Ein exzellenter Stoff, um sich zu besaufen, wenn es Ihnen nichts ausmacht, zwei Handelstage lang kaum zurechnungsfähig zu sein … Keine gute Idee, solange Sie noch nicht an die hiesigen Lebensbedingungen gewöhnt sind.«


  Drogenmissbrauch war ein endemisches Problem im Dip Corps, in dem sich so viele Leute fanden, die sich, wie Warmuth und Santiago, vorwiegend aus wirtschaftlicher Not, nicht aber aus Leidenschaft für ihren Beruf zum diplomatischen Dienst verpflichtet hatten. Allerdings schienen die Risiken, die mit dieser Art der Flucht einhergingen, an diesem Ort größer zu sein als anderswo. Ich stellte mir vor, wie all die wagemutigen jungen Mitarbeiter sich einen Weg durch Hängemattenstadt bahnten, und beobachtete dabei eine junge Frau, die sich gerade mit den Händen an einem lockeren Seil zwischen zwei Hängematten entlanghangelte, scheinbar ohne den geringsten Gedanken an die vielen Kilometer leeren Raums zu vergeuden, die unter ihr gähnten. Fragt sich nur, wie viele von euch diese Tricks besoffen oder zugedröhnt oder schlimmer versucht haben.


  Ich schauderte. Bemüht, das Bild eines betrunkenen Diplomaten aus meinem Kopf zu vertreiben, der ein Ticket ohne Rückflug erwischt hatte, fragte ich: »Was hat es mit diesen riesigen fliegenden Dingern auf sich, die ich auf dem Weg hierher gesehen habe? Den Drachen?«


  »Was soll mit ihnen sein?«


  »Na ja, wovon ernähren sie sich?«


  »Auf dem Weg nach unten gibt es eine höchst komplexe Nahrungskette. Die Wolkendecke enthält starke organische Verbindungen, eine Insektenart, die selbige verstoffwechselt, ein vogelartiges Ding, das die Insekten frisst, und die Drachen, die eine Kombination aller Vorgenannten verspeisen, nach deren genauer Zusammensetzung ich nie gefragt habe. Ich glaube, es gibt alles in allem nur vier oder fünf von ihnen; sie fungieren als eine Art lebendiger Luftreinigungssysteme, befreien diesen Bereich der Atmosphäre von allen Stoffverbindungen, die die KIquellen loswerden wollen, und kacken zufrieden, was immer ihnen gefällt. Wie Staubsauger mit einer mythologischen Komponente.«


  »Haben Sie je einen der Drachen aus der Nähe gesehen?«


  »Aus ausreichender Nähe, um meine Neugier zu befriedigen. Sie sind nicht empfindungsfähig, wissen Sie, also gehören sie nicht zu unserem Arbeitsbereich.«


  »Ist das sicher? Dass sie nicht empfindungsfähig sind?«


  »Die KIquellen sagen, sie sind es nicht.«


  »Die Ehrbarkeit der KIquellen wurde heute schon einmal in Frage gestellt.«


  »Mag sein«, räumte Lastogne ein. »Aber es wäre doch albern, würden sie die Aufmerksamkeit auf ein Rudel seltsamer empfindungsfähiger Kreaturen lenken, von denen wir anderenfalls nie erfahren hätten, und dann die Empfindungsfähigkeit anderer Kreaturen abstreiten, deren Existenz sie ebenso gut komplett hätten geheim halten können.«


  Es sei denn, sie sehen irgendeinen Vorteil darin, uns mit Halbwahrheiten zu füttern. »Hat sich irgendjemand die Mühe gemacht, genauer nachzuforschen?«


  »Das könnten wir, Counselor, aber wir haben hier nur eine Hand voll Leute, und diese Welt verleiht dem Wörtchen ›bodenlos‹ eine ganz neue Bedeutung. Je tiefer man geht, desto andersartiger werden die atmosphärischen Bedingungen und desto fremdartiger werden auch die jeweiligen Lebensformen. Es hat keinen Sinn, wenn wir uns fragen, wie viele dieser Kreaturen da unten vielleicht empfindungsfähig sein könnten, solange die KIquellen uns nicht gestatten, die Ausrüstung herzuschaffen, die wir brauchen, um diese tieferen Gebiete ordnungsgemäß zu untersuchen. Die einzigen Transportmittel, die man uns gewährt, dürften es schwer haben, die brutalen Bedingungen unterhalb der Wolkendecke zu überstehen. Vielleicht kommen wir irgendwann dort hinunter, und wenn es so weit ist, wäre ich gern daran beteiligt. Aber im Augenblick sollte es uns reichen, uns um die Brachiatoren zu kümmern. Sie sind unser Auftrag, so wie Warmuth und Santiago Ihr Auftrag sind.«


  Etwas später zeigte er auf ein Paar junger Mitarbeiter, die durch den Außenposten spazierten. Ein Mann, eine Frau, die einander unverkennbar verbunden waren, vielleicht Geschwister, vielleicht ein Liebespaar. Beide hatten dichtes, kurzes Silberhaar und kantige Gesichter, und beide trugen lediglich kurze silberne Hosen und einen dünnen Streifen des gleichen Materials über der Brust. Ihre Armmuskulatur war definiert, wie ich es noch nie gesehen habe, und ihre Bauchmuskeln sahen steinhart aus, was ihnen eine Hilfe war, als sie sich mit den Händen am Überwuchs entlanghangelten und die vielen herabhängenden Ranken nutzten wie die Sprossen einer über ihnen liegenden Leiter. Sie kamen mit der geübten Schnelligkeit von Leuten voran, die sich Tag für Tag auf diese Weise fortbewegten, und mit ihren herabbaumelnden Beinen, die vor und zurück schwangen, sahen sie beinahe aus, als liefen sie über festen Boden - einen Boden, der nur für sie real war.


  Meine persönlichen ästhetischen Vorstellungen ließen wenig Raum für die Bewunderung von Schönheit, aber die beiden passten hinein. Ich empfand eine unverkennbare Ehrfurcht, die ich auf der Stelle unterdrückte. »Wer ist das?«


  »Die Porrinyards.«


  Oscin und Skye. »Was können Sie mir über sie erzählen?«


  »Sie stammen von einer Welt, in der sämtliche Siedlungen auf den Ästen von meilenhohen Bäumen erbaut wurden. Sie sind es von Kindheit an gewohnt, von Ast zu Ast zu klettern, also war es nur logisch, sie hierher zu holen.«


  »Wie würden sie ihre Beziehung zu den Opfern beschreiben?«


  »Zuvorkommend«, sagte Lastogne.


  »Nur zuvorkommend?«, hakte ich nach.


  »Nur das. Sie sind Profis in dem, was sie tun.«


  »Weiter nichts?«


  »Sie sind kybernetisch verbunden. Sie schließen keine normalen Freundschaften.«


  So etwas hatte ich schon von anderen Kybernetikpaaren gehört, aber persönlich war ich noch nie jemandem mit dieser speziellen Modifikation begegnet, also wusste ich nicht, ob ich Lastognes Behauptung als zutreffend einstufen konnte. »Und Sie?«


  Er war keineswegs erschrocken. »Nein. Aber bei mir ist das etwas anderes. Ich schließe keine Freundschaften, weil sie zu zeitaufwendig sind, und sie schließen keine Freundschaften, weil das Konzept in Anbetracht ihrer Verfassung überflüssig ist. Wie steht es mit Ihnen, Counselor? So, wie Sie Gibb behandelt haben, nehme ich an, dass auch Sie nicht schnell Freundschaft schließen.«


  »Tue ich nicht.«


  »Abscheu, Desinteresse oder schlichte Misanthropie?«


  »Geht Sie nichts an.«


  Auch das konnte ihn nicht schockieren. »Angesichts Ihres Werdegangs sollte mich das jedenfalls nicht überraschen.«


  Ich fröstelte. »Was wissen Sie über mich?«


  »Alles, was nicht der Geheimhaltung unterliegt, darunter einiges, was ihr unterliegen sollte. Sie sind nicht gerade eine unbekannte Größe, Counselor. Die Bocai-Geschichte, Magreisons Fluchtentschädigungsverhandlung, der Cort-Kompromiss - das alles ist bei den Leuten, die an solchen Dingen interessiert sind, ziemlich berühmt.«


  Mehr Frösteln. »Und von welcher Art von Dingen reden wir?«


  »Von dem, was Diplomaten zu Diplomaten macht.«


  Nachdem er seine Ansichten über Diplomaten bereits ausreichend deutlich gemacht hatte, war ich nicht dumm genug, seine Worte als Kompliment aufzufassen.


  »Es ist faszinierend«, fuhr er fort. »Wir haben eine Menge gemeinsam, wir vier - Sie, ich und unser verlinktes Paar, die Porrinyards - alle aus persönlichen Gründen antisozial, alle von Berufs wegen verpflichtet, anderen gegenüber freundlich zu sein.«


  Ich legte so viel Kälte wie nur möglich in meine Stimme. »Mir ist schon vor langer Zeit aufgegangen, Mr. Lastogne, dass Diplomatie ausgesprochen wenig mit Freundschaft zu tun hat.«


  Lastognes Züge hatten etwa so viel Ähnlichkeit mit einem warmherzigen Lächeln wie ein Haufen verdammter Schutt mit einem Zuhause. »Nein, Counselor, mit Freundschaft hat das nichts zu tun.«


  Er brachte mich zur anderen Seite der Anlage, wo ich erstmals einen einzelnen Brachiator aus der Nähe betrachten konnte, der sich fünf Meter von der nächsten Brücke entfernt am Überwuchs festhielt.


  Das Ding bestand aus einer Kollektion von vier haarigen, muskulösen Armen, die aus den Ecken eines Torsos herauswuchsen, der über und über mit Mannasaft verschmiert war. Der Kopf war eine kleine Beule in der Mitte des Torsos; die Gesichtszüge erinnerten an die sagenhaften, aber ausgestorbenen Vettern der Menschen, die Schimpansen genannt wurden, abgesehen davon, dass sie drei Augen und ein zahnloses Maul beinhalteten, das auf sonderbare Weise verzerrt war, so als zöge es ständig eine Grimasse. Die Position des Gesichts mitten auf dem Torso diktierte der Kreatur ein Leben mit Blick auf den Überwuchs. Wenn überhaupt irgendein Manöver innerhalb seines Bewegungsspielraums dem Brach einen Blick auf die Wolkendecke ermöglichte, so würde der notwendige erste Schritt wohl mit einem Sturz einhergehen.


  Der Brachiator war so träge, dass ich mehrere Sekunden brauchte, ehe ich sicher war, dass er sich tatsächlich bewegte. Seine Konturen wirkten irgendwie verschwommen, doch dann erkannte ich, dass er von einer Wolke aus Insekten umgeben war, die ihm die Mannatropfen aus dem Pelz fraßen.


  »Sie kleckern beim Essen«, sagte Lastogne. »Wenn die Ranken verletzt werden, spritzt Saft heraus, darum ist der Durchschnittsbrach sein Leben lang mit der klebrigen Pampe beschmiert.«


  »Was die Insekten erklärt.«


  »Ja. Anfangs haben wir uns ihretwegen Sorgen gemacht. Ein Befall der Hängemattenstadt wäre ziemlich unangenehm gewesen. Aber die Insekten wollen nichts von uns wissen, nicht einmal, wenn wir selbst mit dem Saft verschmiert sind. Menschen sind einfach, nun ja, von Natur aus abstoßend.«


  Ich widerstand der Versuchung, ihm zu erklären, dass das kaum etwas Neues war. »Ist er alt oder irgendwie körperlich beeinträchtigt?«


  »Nein, er ist so flink, wie er nur sein kann. Durchaus sinnvoll, wenn man bedenkt, dass es in einer Umwelt wie dieser ein evolutionärer Vorteil ist, sich jedes einzelnen Zugs absolut sicher zu sein. Und da überall um die Brachs herum genug Nahrung wartet und ihre Hausherren keine natürlichen Feinde bereitgestellt haben, müssen sie sich auch nicht sonderlich beeilen.«


  Ich dachte zurück an eine andere Spezies, der ich einmal im Zuge eines Falles begegnet war, den mir meine geheime Mission mit auf den Lebensweg gegeben hatte. Die Catarkhaner waren blind, taub, stumm und nach menschlichem Ermessen gefühllos gewesen und hatten sich so langsam bewegt, dass ihr ganzes Leben wie ein klägliches Ballett des Vergessens erschienen war. Die lustlosen und doch unaufhaltsamen Bewegungsabläufe des Brachs erinnerten mich an einen durchschnittlichen Catarkhaner. »Weiß er überhaupt, dass wir hier sind?«


  »Oh, er hört uns bestens. Und er könnte uns auch sehen, befänden wir uns innerhalb seines Blickfelds. Dafür müssten wir allerdings direkt neben oder über ihm sein. Wir können uns sogar mit ihm unterhalten. Brachs sprechen Merkantil.«


  Die dominante Sprache der Menschen in Handel und Diplomatie war eine krasse und poesielose Ansammlung von Vokabeln, vor langer Zeit zusammengestellt aus Elementen, die von keiner der vielen Tausend zänkischen Subkulturen als Kränkung aufgefasst werden konnten. Die Sprache enthielt nicht eine schöne Phrase. Ihr ausgerechnet bei den Brachiatoren zu begegnen intensivierte meinen Argwohn. »Das kommt mir ein bisschen zu praktisch vor, Mr. Lastogne.«


  »Sagen Sie das den KIquellen. Als wir hier eingetroffen sind, hatten sie die ganze Spezies so weit, die Sprache flüssig zu beherrschen. Ein kurzfristiger Versuch, sich gastfreundlich zu zeigen, nehme ich an.«


  Oder eine raffinierte Methode, die echte Sprache der Brachiatoren zu verdrängen, damit Gibbs Leute über sie keine Einblicke in die Denkprozesse der Brachiatoren erhalten konnten. One One One war, wie ich dachte, passend benannt: Alles kreiste um alles. »Schön, dann reden wir doch mal mit ihm.«


  Lastogne trieb mich vor Angst beinahe in den Wahnsinn, als er nach einer Ranke griff und sich mit den Händen am Überwuchs entlang zu der Kreatur hangelte. Nach einer kurzen Unterhaltung kehrte er zurück und ließ sich so leichtfüßig auf die Netzbrücke fallen, dass jeglicher Verdacht, er hätte sich vor mir aufspielen wollen, sogleich wieder ausgeräumt wurde.


  Ich brauchte all meine Selbstbeherrschung, um meinen Magen unter Kontrolle zu halten, behielt aber eine steinerne Miene bei, als der Brachiator, der sich bedeutend weniger geschmeidig bewegte als Lastogne, dem Ruf des Mannes folgte. Anders als Lastogne, der die Strecke binnen Sekunden zurückgelegt hatte, brauchte er eine volle Minute, ehe er mit rauer, hoher, weinerlicher Stimme das Wort an mich richtete. »Peyrin, der Halbgeist, bittet mich, mit dem Neugeist zu sprechen. Kann der Neugeist mich hören?«


  Lastogne stupste mich an.


  »Ja«, sagte ich.


  »Ich bin Freund der Halbgeister«, erklärte mir der Brachiator. »Ich bin kein Freund der Neugeister. Ich spreche nur mit dem Neugeist, um meinem Freund Peyrin einen Gefallen zu tun.«


  Wieder stupste Lastogne mich an.


  »Ich bin Counselor Andrea Cort, Freundin …« Ich zögerte, doch dann fühlte ich, dass meine instinktive Antwort richtig war, »… der Lebenden.«


  Der Brachiator brauchte einige lange Sekunden, um darüber nachzudenken. »Wirst du ein Neugeist bleiben, oder wirst du ein Halbgeist wie Peyrin werden?«


  Lastogne legte den Zeigefinger an die Lippen.


  Aber ich halte nie die Klappe, wenn man mir sagt, ich soll es tun. »Was, wenn ich gar kein Geist sein will? Was, wenn ich lebend sein will?«


  Der Brachiator rümpfte die Nase, was durchaus ein Äquivalent zu dem snobistischen Verhalten sein mochte, das Menschen mit sich selbst zugeschriebenen Qualitäten für Leute von niedrigerem Stande reserviert hatten, die es nicht lassen konnten, sich in den gleichen Clubs um eine Mitgliedschaft zu bewerben. »Leben ist nicht gut für Geister. Es macht sie kaputt.«


  Ich ignorierte Lastognes zunehmend aufgebrachte Gesten. »Ich atme Luft. Ich esse Nahrung. Ich schlafe und wache. Das sind Erfordernisse des Lebens.«


  »Du magst leben, aber du bist nicht lebend.«


  »Und wenn ich ein Halbgeist werde?«


  »Dann kannst du Leben berühren.«


  »Nur berühren?«, fragte ich.


  »Ja. Und vielleicht kannst du es eine Weile halten.«


  »Aber nicht haben?«


  »Haben«, sagte der Brachiator, »ist mehr, als ein Halbgeist erwarten kann.«


  »Danke, Freund«, ging Lastogne dazwischen. »Wenn du uns jetzt entschuldigen …«


  Ich biss mir auf die Daumenspitze, um über diesen Funken klärenden Schmerzes meine Konzentration zu schärfen. »Nur noch eine letzte Frage: Was weißt du über die Wesen, die meine Leute als KIquellen bezeichnen?«


  Freund der Halbgeister sagte: »Wir sind von den KIquellen. Wir atmen die Luft der KIquellen mit jedem Atemzug. Die KIquellen wissen um uns mit jedem Atemzug. Es gibt keine Geheimnisse vor ihnen.«


  »Und sind sie nach eurer Definition lebendig oder tot?«


  »Die KIquellen sind nicht lebend.«


  »Dann sind sie Geister?«


  »Sie sind keine Geister. Sie sind die Hände in Geistern. Sie sind nicht Leben, aber Gefäß des Lebens. Sie.« Mitten in seiner Erklärung brach Freund der Halbgeister ab wie jedes andere Wesen auch, dass in der Luft um sich herum nach einer Formulierung suchte, die am besten geeignet schien, einen komplizierten Gedankengang einzufangen. Aber die Stille hielt an, hielt länger an, hielt immer noch an, zog sich so sehr dahin, dass der Satz beinahe eingekapselt schien, aus dem Zusammenhang herausgelöst wie ein bösartiger Tumor, der herausgeschnitten wurde, ehe er das umgebende Gewebe schädigen konnte. Dann zuckte sein Kopf, und er sagte: »Ich leiste Abbitte, Peyrin. Ich habe die Gesetze meines Volkes gebrochen. Ich kann keine weiteren Fragen von Counselor Andrea Cort beantworten, solange sie ein Neugeist bleibt. Bitte sag ihr, wir können uns unterhalten, wenn sie ein Halbgeist ist.«


  »Sie versteht das«, sagte Peyrin.


  Der Brachiator drehte sich um und machte sich auf die lange, mühsame Reise zurück zu seinem ehemaligen Futterplatz. Bei seiner Geschwindigkeit dürfte er für den Weg mehrere Minuten brauchen, aber diese kleine Unannehmlichkeit schien ihn nicht zu stören, eine genetische Aversion gegen Hast war eben ein klarer evolutionärer Vorteil für eine Kreatur, die einfach nichts in Eile tun konnte.


  Nicht, dass Evolution im herkömmlichen Sinne ein Faktor auf One One One gewesen wäre.


  Warum hatten die KIquellen, eine Einheit von Wesen mit einer Rechengeschwindigkeit, die nach menschlichem Ermessen als frei von jedem Zeitverlust betrachtet werden durfte, eine Spezies kreiert, die so langsam im Denken und Ausführen war? Die Brachs hätten Akrobaten sein können. Stattdessen waren sie der Inbegriff der Trägheit.


  Ich sah Lastogne an. »Das ist eine Hierarchie der Brachiatoren. Neugeist. Halbgeist. Leben. Was halten Sie davon?«


  »Etwa das, was Sie, soweit ich sehe, bereits erkannt haben. Sie weigern sich, menschliche Wesen als lebendige Kreaturen anzusehen. Die Bezeichnung ›Neugeist‹, die er Ihnen gegeben hat, erklärt sich mehr oder weniger von selbst. So nennen sie alle Leute, die wie Sie gerade erst angekommen sind und noch nicht in ihre Kreise eingeweiht wurden. Wir werden uns noch den Kopf darüber zerbrechen müssen, warum wir für sie tot sind, es sei denn, das ist nur ein einfacher Wald-und-Wiesen-Chauvinismus, aber ihnen ist es damit ziemlich ernst. Lange Zeit haben sie gar nicht mit uns gesprochen, bis sie uns zu Halbgeistern erklärt haben, die wenigstens einen Fuß in der Welt der Lebenden haben. Und das erfordert, ihnen zu beweisen, dass wir wie sie stundenlang am Überwuchs hängen können. Cynthia Warmuth hat bei einem Stamm, der etwa eine Flugstunde von hier entfernt ist, genau dieses Ritual durchgeführt, und zwar in der Nacht, in der wir sie verloren haben.«


  »Hatten die Brachiatoren vielleicht einen Grund, sie umzubringen?«


  »Vielleicht. Sie hatten die Gelegenheit und natürlich auch die Mittel. Sie haben sogar das nötige Temperament, jedenfalls bis zu einem gewissen Grad; darüber sollten sie mit Mo Lassiter sprechen. Aber mit Ausnahme von Ihnen hat jeder Mensch auf diesem Außenposten sich diesem Ritual unterzogen, und vor Warmuth haben wir keinerlei schlechte Erfahrungen gemacht. Wenn ein Brach sie umgebracht hat, dann hat er ein Verhalten gezeigt, das wir bisher noch nie erlebt haben, und es fällt schwer, dieses Ereignis von dem zu trennen, was Santiago passiert ist.«


  »Was jedoch nicht bedeutet, dass beide zwangsläufig miteinander in Verbindung stehen. Es könnten auch zwei voneinander unabhängige Ereignisse sein.«


  »Richtig«, stimmte Lastogne zu. »Das gehört zu den Dingen, die Sie herausfinden müssen.«


  Eine der Hängematten im Lager war geräumt und mir für die Zeit meines Aufenthalts zur Verfügung gestellt worden. Ausgestattet mit Hytexverbindung, Decken, Ersatzkleidung und genug Notfallrationen, um mich über Wochen am Leben zu erhalten, sah sie im Inneren genauso aus wie die von Gibb. Lastogne wies mich kurz ein und endete mit den Worten: »Beleuchtung und Hytexverbindung sind sprachgesteuert; Sie können hier arbeiten, können in aller Ruhe die Akten lesen und sich mit den Hintergründen vertraut machen. Wenn Sie mit einem von unseren Leuten sprechen wollen, wenden Sie sich an mich, und ich sorge dafür, dass die Person zu Ihnen kommt. Wenn Sie eine Begleitung benötigen, um einen anderen Ort aufzusuchen, kontaktieren Sie mich über den Link, und ich komme sofort zu Ihnen. Falls Sie irgendetwas zu Ihrer Bequemlichkeit benötigen …«


  »Na ja …«


  Meine nächste Frage konnte er sich selbst zusammenreimen. »Wir haben ein Latrinenzelt in der Mitte des Lagers. Spülen ist unnötig. Die Abfallprodukte fallen einfach durch den Boden, und die Umweltbedingungen unter uns fungieren als wohl aufwendigste chemische Toilette im ganzen Sonnensystem. Einige von uns machen sich gar nicht erst die Mühe, die Latrine aufzusuchen, da sie das gleiche Ergebnis erzielen, wenn sie einfach die Zugangsluke am Boden der Hängematte öffnen.«


  Ich runzelte die Stirn. Normalerweise neigten die Leute nicht dazu, jemanden dazu einzuladen, unbehandelte Körperausscheidungen in einen Lebensraum zu entsorgen, der evolutionär nicht darauf ausgelegt war, sie zu verarbeiten. »Mich erstaunt, dass die KIquellen dergleichen gestatten.«


  »Das sollte es nicht. Der empfindlichste Teil des Ökosystems, der Überwuchs, ist über uns, und Scheiße gewinnt, einmal losgelassen, nicht an Höhe. Nicht einmal die eines ausgebildeten Diplomaten. Und was die Dinge unter uns betrifft … Nun, es gibt nicht eine einzige Verbindung im menschlichen Körper, die die tiefen Atmosphärenschichten heil überstehen würde. Die Ozeanschicht wird nicht einmal mehr ein Plätschern zu spüren bekommen.«


  Wieder musste ich an einen Menschen denken, der so tief stürzte, und ich schauderte. »Sonst noch was?«


  »Zur Körperreinigung finden Sie eine Schallausrüstung in diesem Paket da drüben.« Er deutete auf eines der vielen Bündel, das an einem Haken an dem kreisförmigen Grat befestigt war. »Sollten Sie allerdings zu den Leuten gehören, die partout nicht auf Wasser verzichten können, so hat unser Schiff im Verkehrszentrum ein voll funktionstüchtiges Recyclingsystem. Unsere Exilanten dort haben nichts Besseres zu tun, als sich um Sie zu kümmern. Der Flug hin und zurück dauert beinahe eine Stunde, aber es ist machbar und wird Ihnen sogar ein wenig Zeit ersparen, da Sie morgen früh so oder so als Erstes ins Zentrum müssen, um Kontakt zu den KIquellen aufzunehmen. Möchten Sie lieber gleich hinfliegen?«


  Das hörte sich nach einem Test an, der durchaus Sinn ergab: Wäre ich an diesem Ort stationiert gewesen, hätte ich auch niemandem getraut, der mit den hiesigen Bedingungen nicht zurechtkam. »Nein. Ich kann bis morgen warten.«


  Lastogne ließ sich nicht dazu herab, mir zumindest eine Andeutung von Akzeptanz zukommen zu lassen. »Wenn Sie sonst weiter nichts mehr benötigen, dann lasse ich Sie jetzt in Ruhe, damit Sie frisch und ausgeruht sind, wenn die Sonnen angeknipst werden.«


  Er wartete keine Antwort ab, sondern krabbelte über den nachgiebigen Boden zum Ausgang. Es lag keine Eile in seinem wortlosen Rückzug, keine Unhöflichkeit, nur die hurtige, zielstrebige Tüchtigkeit eines Mannes, der überzeugt war, er hätte bereits alle Antworten geliefert, die ich mir wünschen konnte. Da auf der langen Liste mir verhasster Dinge auch ein Punkt vermerkt war, der besagte, dass ich es nicht leiden konnte, wenn andere meine Bedürfnisse vorwegnahmen, wartete ich, bis er die Schwelle erreicht hatte, ehe ich ihn zurückpfiff. »Ich bin noch nicht fertig.«


  Der Dreckskerl drehte sich nicht einmal um. »So?«


  »Ein paar abschließende Fragen.«


  Als er sich über die schiefe Ebene zu mir zurückgleiten ließ, trug er ein Grinsen im Gesicht, das dummdreist genug war, mir zu verraten, dass er mit nichts anderem gerechnet hatte. »Ich bezweifle sehr, dass diese Fragen ›abschließend‹ sein werden, Counselor. Sie kommen mir eher wie jemand vor, der seine Arbeit gründlich macht.«


  »Ich bemühe mich. Aber für den Augenblick bleibt es bei einigen kurzen Fragen: Wer hat bei der Oberstaatsanwaltschaft Hilfe angefordert? Sie oder Gibb?«


  »Gibb hat mich damit beauftragt.«


  »Hat er mich namentlich angefordert?«


  »Nein. Ich glaube nicht, dass er vor dem heutigen Tag auch nur von Ihnen gehört hat.«


  Den Verdacht hegte ich bereits, seit er mich mit echter menschlicher Wärme empfangen hatte. So etwas erfahre ich nur selten von Leuten, die bereits über meinen Werdegang informiert sind. »Haben Sie mich angefordert?«


  »Das hätte ich, wäre es mir in den Sinn gekommen, aber ich konnte nicht ahnen, dass Sie verfügbar sind. Nein, ich habe nur New London informiert und denen die Entscheidung überlassen.«


  Bringen hatte mir erzählt, man hätte mich namentlich angefordert. »Ist diese Botschaft noch durch andere Hände als Gibbs und Ihre gegangen?«


  »Nein. Derzeit muss jede Mitteilung, die die Station verlässt, von uns genehmigt werden. Warum?«


  Irgendjemand log, aber ich hatte nicht genug Informationen, um festzustellen, ob der Lügner hier oder zu Hause hockte. »Sie haben Warmuth als Idealistin bezeichnet.«


  »Das war sie.«


  »Sie haben außerdem deutlich gemacht, dass Sie das nicht gerade für lobenswert halten.«


  »Das tat ich nicht, und das tue ich nicht.«


  »Sie mochten sie nicht?«


  Er zögerte. »Das hatte nichts mit persönlicher Zu- oder Abneigung zu tun.«


  »Also?«


  »Ich habe ihre Gesellschaft genossen.«


  »Aber Sie hielten sie nicht für so wunderbar wie Gibb?«


  Wieder zögerte er, gerade lange genug, um wortlos herauszustreichen, dass er über Tote nichts Schlechtes sagen wollte. »Ich denke, sie hatte eine Art exzessive Gier nach neuen Erlebnissen. Sie hat immer wieder betont, sie habe ihre Heimatwelt verlassen, weil sie exotische Erfahrungen machen wollte, und dass es zum Leben gehöre, offen für solche Dinge zu sein. Aber die Art, wie sie es sagte, hatte etwas Eigennütziges an sich. Sie vermittelte irgendwie den Eindruck, dass sie andere Leute und seltsame Orte als eine Art Unterhaltungsprogramm betrachtete, welches das Universum nur zu ihrem Vergnügen geschaffen hat. Reden Sie mit den Porrinyards, die werden Ihnen mehr dazu sagen können.«


  »Und das andere Opfer? Santiago?«


  »Die war noch unangenehmer, das aber ganz offen. Ein bisschen verbittert, zum Teil aufgrund der Welt, aus der sie stammte. Sie wollte jeden wissen lassen, dass sie mehr hatte leiden müssen als der Rest von uns. Dabei hatte sie diesen typisch subversiven Zug eines Menschen an sich, der die ganze Gesellschaft am liebsten ausrotten würde, wenn er es denn nur könnte. Sie hat jedermann nur zu gern erzählt, wie korrupt und nutzlos die Konföderation ihrer Meinung nach sei. Ich bin solchen Themen nicht abgeneigt, also habe ich ein paar Mal versucht, sie in eine persönliche Unterhaltung zu verwickeln, aber mehr als geschwollenes, ideologisch gefärbtes Gerede war von ihr nicht zu erwarten. Sie war ein Profi, fest entschlossen, ihre Arbeit zu tun und ihre Dienstverpflichtung abzuarbeiten. Übrigens hat sie Warmuth gehasst.«


  »Warum?«


  »Warmuth hat ständig versucht, sie zu verstehen.«


  »Und das war ein Problem?«


  »Manche Leute mögen es nicht, wenn man sie wie Forschungsobjekte behandelt.«


  Nachdem ich den größten Teil meiner Kindheit wie unter einer Lupe gelebt hatte, konnte ich das nachfühlen. »Hat es Auseinandersetzungen zwischen den beiden gegeben?«


  »Nun ja, Warmuth war aufdringlich, und Santiago hat ihr die kalte Schulter gezeigt. Wären sie nicht beide tot, dann hätte ich sie als perfekte Verdächtige für den Mord an der jeweils anderen eingestuft.«


  »War es wirklich so schlimm?«


  »Santiago war wie wir«, sagte er. »Wie Sie und ich, meine ich. Sie wollte keine Freundschaften schließen. Warmuth dagegen war überzeugt, ein jeder brauche Freunde, selbst wenn die jeweilige Person anderer Meinung war. Sie hat Santiago zu ihrer persönlichen Angelegenheit erklärt und sie immer wieder bedrängt. Irgendwann ist Santiago dann sauer geworden und hat sie ein wenig herumgeschubst, woraufhin Warmuth Santiago zur Persona non grata degradiert hat.«


  »Ich möchte den Bericht darüber lesen. Außerdem brauche ich die Namen sämtlicher Zeugen.«


  »Das war zu erwarten. Ich weiß allerdings nicht, welche Relevanz das haben soll. Als wir Santiago verloren haben, haben wir Warmuths jüngste Aktivitäten ermittelt, und ich kann Ihnen versichern, dass sie weder die Mittel noch die Gelegenheit hatte, Santiagos Hängematte derart zu beschädigen.«


  Ich nickte. »Und Gibb? Wie schätzen Sie Gibb ein?«


  »Sie sprechen über meinen direkten Vorgesetzten, Counselor.«


  »Beantworten Sie die Frage.«


  »Das werde ich«, versprach er. »Aber ich würde gern zuerst hören, wie Sie ihn einschätzen.«


  Mir lag die Erwiderung auf der Zunge, dass ihn das nichts angehe; andererseits nahm ich an, es könnte nicht schaden, ihm eine Antwort auf seine Frage zu geben. »Auf mich hat er den Eindruck gemacht, dass er sich zu sehr bemüht.«


  »Das tut er. Und er ist ein bisschen gefährlicher, als er auf den ersten Blick wirkt.«


  »Wollen Sie andeuten, er könnte für diese Todesfälle verantwortlich sein?«


  »Keineswegs. Aber er hat einen lebenslangen Vertrag mit dem Dip Corps. Sie wissen, was das heißt.«


  »Sagen Sie mir, was es Ihrer Meinung nach heißt.«


  »Soweit es mich betrifft«, sagte Lastogne in einem Ton lustloser Geringschätzung, »ist das Dip Corps das Gegenteil einer Leistungsgesellschaft. Schon per Definition kann niemand, der dazugehört, allzu viel taugen. Die wirklich talentierten Leute befreien sich mit Hilfe von Leistungsprämien und Boni so schnell sie können von ihren Fesseln. Den Inkompetenten werden Bußen in Form von Vertragsverlängerungen auferlegt, und irgendwann werden sie mit immer unwichtigeren Aufgaben betraut. Jeder, der zum Mittelmaß zählt, und jeder, der wahnsinnig genug ist, ganz aus dem Raster zu fallen, endet eines Tages im Management - und das Management war zu keinem Zeitpunkt der Menschheitsgeschichte daran interessiert, gute Arbeit zu leisten. Der oberste Punkt auf der Tagesordnung jedes Managements ist es, Verbesserungen für das Management zu erwirken.«


  Eine harte, aber vertretbare Beschreibung der Tatsache. »Und Mr. Gibb?«


  »Mr. Gibb sieht sich selbst als engagierten öffentlich Bediensteten.«


  »Und, ist er das?«


  »Als öffentlich Bediensteter«, sagte Lastogne, »ist der Mann ein Manager in Reinform. Sagen wir einfach, ich halte ihn nicht für besonders talentiert.«


  »Sie tragen Ihren persönlichen Groll offen vor sich her, Mr. Lastogne. Wie läuft es mit Ihrer eigenen Karriere?«


  »Mehr als gut«, sagte er.


  »Und sonst haben Sie mir nichts zu erzählen? Keine Disziplinarmaßnahmen in der Vergangenheit? Ich warne Sie, ich werde das überprüfen.«


  »Nur zu. Meine Akte ist der Inbegriff der Sauberkeit.«


  Ich traute seinem verschlossenen, schiefen Lächeln nicht, die Art von Lächeln, die nicht nur andeutete, dass er sich im Stillen amüsierte, sondern mich überdies mit seiner Weigerung reizte, sein Vergnügen mit mir zu teilen. Ich kehrte zu einem anderen Thema zurück, an dem er bereits ein deutliches Interesse gezeigt hatte. »Beide Opfer sind Frauen. Gibb kommt mir in Hinblick auf Frauen ein bisschen zu begierig vor. Was denken Sie darüber?«


  »Nichts. Ich habe gehört, dass einige unserer Frauen ihn für gefühlsduselig halten. Mir selbst ist das auch schon aufgefallen, aber das ist kein Verbrechen. Ebenso wenig wie sein Ehrgeiz, jede Dienstverpflichtete zu vögeln, die ihn haben will. Wir alle sind für eine lange Zeit hier vor Ort, und unser Leben wäre ziemlich unerträglich, müssten wir es im Zölibat verbringen. Ich glaube nicht, dass er Santiago oder Warmuth umgebracht hat, falls es Ihnen darum geht. Ich glaube einfach, er hat nur sich selbst im Blick.«


  »Wie steht es mit Ihnen, Mr. Lastogne? Was haben Sie im Blick?«


  Er schnaubte. »Das große Ganze.«


  Eine profunde Nichtaussage, doch ich beschränkte mich darauf, sie abzuspeichern und weiterzumachen. »Wer, glauben Sie, hat die beiden getötet?«


  Er sah mich nicht an. »Irgendeine Faktion innerhalb der KIquellen.«


  »Aber sie selbst haben uns von den Brachiatoren erzählt. Sie haben dafür gesorgt, dass wir hergekommen sind.«


  »Vielleicht waren einige damit nicht einverstanden.«


  »So sehr, dass sie mehrere Morde begehen?«


  Angewidert verzog er das Gesicht. »Warum nicht. Attentate sind auch nur eine Form der Diplomatie mit anderen Mitteln.«


  »Krieg auch, Sir.«


  »Exakt.«


  Ich wartete auf eine nähere Erklärung, aber ich bekam keine. Nach einigen Sekunden nahm ich an, dass er über das, was hier vorging, auch nicht mehr wusste als ich. Was er mir demonstrierte, war nur das, was Gibb als oberflächlichen Nihilismus bezeichnet hatte, also änderte ich den Kurs. »Welche Meinung vertreten Sie in Hinblick auf deren Position? Denken Sie, es ist rechtens, irgendeine empfindungsfähige Kreatur als Besitz zu betrachten?«


  Er stieß ein kurzes, zynisches Lachen aus, das einem tiefen Zorn zu entspringen schien, der ganze Leben zu beherrschen imstande ist. »Wir sind alle nur Besitz, Counselor. Die Frage ist nur, wem man sich verkauft.«
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  BESITZ


  Als Lastogne gegangen war, wünschte ich, die Erbauer von Gibbs Außenposten hätten sich ein wenig mehr Mühe gegeben und solide Plattformen errichtet, auf denen ein ruheloser Mensch stehen und auf und ab gehen konnte. Krabbeln, klettern und klammern, die einzig möglichen Fortbewegungsarten in Hängemattenstadt, mochten eine effektive Methode darstellen, von einem Platz zum anderen zu kommen, aber sie konnten weder meine nervöse Energie verbrennen noch mein analytisches Denken so fördern, wie es das Gehen tat. Der Umstand, dieser Möglichkeit beraubt zu sein, würde mich vermutlich während meines ganzen Aufenthalts aus der Bahn werfen.


  Ebenso wie Lastogne. Mit wenigen flapsigen Worten hatte er bereits ein Talent offenbart, mir ein Echo der Verdachtsmomente zu liefern, die ich kaum laut ausgesprochen hatte.


  Wir sind alle Besitz.


  Aus seinem Munde mochte das reiner politisch gefärbter Zynismus sein.


  Für mich hingegen stellte diese Behauptung schon seit einem großen Teil des vergangenen Jahres die uneingeschränkte Wahrheit dar.


  Besitz.


  Jene Dinge, die eines Nachts auf Bocai geschehen waren, hatten einen derartigen diplomatischen Feuersturm ausgelöst, dass die hohen Herrschaften - einschließlich derer in der Konföderation und auf Bocai selbst - beschlossen hatten, allen sei besser gedient, wenn die Überlebenden dauerhaft verschwanden.


  Ich weiß bis heute nicht, was aus den meisten anderen geworden ist; ich nehme an, sie sind tot oder immer noch irgendwo eingesperrt. Mich jedenfalls hatte man einen Ort verschifft, über den ich nicht gern nachdenke, einen Ort, an dem ich eingesperrt und wie ein Versuchskaninchen analysiert wurde, alles in der Hoffnung, man könne herausfinden, welche Umweltbedingungen dazu geführt haben mochten, dass so viele bis dato friedliche Wesen sich in gewalttätige Monster verwandelt hatten.


  Meine Aufseher warteten zehn Jahre darauf, dass mein Wahnsinn zurückkehrte. Es waren zehn Jahre der Erinnerung daran, dass ich eine Schande für meine Spezies war, zehn Jahre, in denen ich unter Bewachung von einem Raum zum nächsten geführt wurde, zehn Jahre, in denen ich gefragt wurde, ob ich irgendetwas anderes töten will. Die Leute, die mich in all diesen Jahren studierten, waren keineswegs unmenschlich. Manche versuchten sogar, mir Zuneigung entgegenzubringen, doch in meinen Augen hatte ihre Zuwendung die Glaubwürdigkeit eines Skripts, das von unpassenden Schauspielern vorgetragen wird. Auch der Beste unter ihnen wusste, dass ich eine Bombe war, die jederzeit wieder hochgehen konnte; selbst wenn sie sich geneigt fühlten, mich in die Arme zu nehmen, taten sie es doch nur, solange ein Wachmann im Raum war. Andere, die schlimmsten unter ihnen, waren der Ansicht, dass, was auch immer hinter meinen Augen lag, so verdorben war, dass es keine Aussicht auf Heilung gab, dass es nicht mehr als rein menschlich angesehen werden konnte. Und da sie selbst nicht rein menschlich waren, verschafften sie sich jedes grausame Vergnügen, das sie sich von einer Kreatur zu fordern bemüßigt fühlten, die schrecklich genug war, alles zu verdienen, was sie ihr antaten.


  Selbst die Freiheit kam, als es so weit war, nur in Form einer längeren Leine zu mir.


  Wir haben deine neuesten Testergebnisse, Andrea. Sie sind ziemlich bemerkenswert. Du verdienst jede Möglichkeit der Bildung, die wir dir bieten können. Aber wir können es nicht rechtfertigen, dich einfach gehen zu lassen. Es gibt leider zu viele Spezies, die nicht an eine vorübergehende Unzurechnungsfähigkeit deinerseits glauben, und solange wir ihnen keine Lösung anbieten können, die sie veranlasst, auf weitere Maßnahmen zu verzichten, werden sie tun, was sie können, um dich auszuliefern. Aber wenn du willst, kannst du diesen Ort verlassen und Immunität erlangen. Alles, was du dazu tun musst, ist, uns zu erlauben, für den Rest deines Lebens als deine gesetzlichen Vertreter zu fungieren.


  Die Verträge der meisten Dienstverpflichteten wie Warmuth und Santiago hatten eine begrenzte Laufzeit: fünf, zehn, zwanzig oder dreißig Jahre; die Bedingungen waren von Vertrag zu Vertrag unterschiedlich. Sie konnten die zugewiesene Zeit vollständig abarbeiten oder sich Zeitboni verdienen, die eine frühere Entlassung ermöglichten. Sie alle wussten, dass sie sich auf eine großzügige Pension und einen Pass, der ihnen eines Tages alle Freiheiten einräumen würde, freuen durften. Sie alle wussten, dass sie sich eines Tages wieder ganz selbst gehören würden.


  Diesen Luxus hatte ich nicht. Das Dip Corps hatte mir lebenslangen Schutz zugesichert - lebenslang innerhalb der Grenzen, die ich erwarten durfte angesichts der Tatsache, dass sie mich in dem Moment aufgeben würden, in dem sie mich als wertvolle Tauschwährung einstuften. Aber nur sie allein konnten diesen Vertrag auflösen. Ich hatte keine Möglichkeit, die Sache zu beenden.


  Ich war Besitz und rechnete damit, dass sich daran in absehbarer Zukunft nichts ändern würde.


  Ich hatte mich an die Vorstellung gewöhnt.


  Doch ich hatte mir nur eingebildet zu wissen, was das bedeutete.


  Denn vor weniger als einem Jahr hatte sich auf Catakhus eine vollkommen neue Bedeutung des Sachverhalts herauskristallisiert.


  Ich aktivierte den Hytex und rief die Dienstakten der beiden toten Frauen auf.


  Zunächst kümmerte ich mich um das jüngste Opfer, Cynthia Warmuth, und begann mit einem Hytexbild, das bei ihrer Ankunft auf One One One aufgenommen worden war. Wie sich herausstellte, war sie ein hübsches junges Ding gewesen, geschmeidige, frische Züge und blaue Augen, dazu ein vorsichtiges Lächeln und kurzes Haar, gefärbt in allen Farben des Regenbogens. Das Bild hatte sie beim Klettern an einem der aus Seilen geknüpften Netze des Hängemattenkollektivs eingefangen, einen Fuß bereits eine Masche höher als den anderen. Wie alles auf One One One, das allein durch die Sonnen von unten angestrahlt wurde, erweckte sie einen exotischen Eindruck, der sie mit Stolz zu erfüllen schien.


  Über ihren Werdegang fand ich nicht viel mehr als das, was Gibb mir bereits geliefert hatte. Die einzig bemerkenswerte Ergänzung war eine von ihr verfasste Abschlussarbeit, in der sie die von ihr postulierte Unmöglichkeit der Objektivität bei der Erforschung empfindungsfähiger Spezies diskutierte. Neue Dienstverpflichtete schrieben ständig derartige Arbeiten, und die meisten waren wenig originell oder gar vielversprechend. Warmuth plapperte die Grundsätze des Dip Corps nach: Empfindungsfähige Kreaturen können nur von empfindungsfähigen Kreaturen erforscht werden, und empfindungsfähige Kreaturen bringen von Natur aus ihre eigenen Vorurteile in all ihre Studien ein.


  Ich wusste nicht, ob dieser Unsinn unter praktischen Bedingungen zutraf. Im Zuge meiner ganz alltäglichen Arbeit war ich jedoch einer Vielzahl von Diplomaten und Exosoziologen begegnet, die behaupteten, sie seien imstande, intelligente außerirdische Rassen im Auge zu behalten, obwohl sie selbst gerade mal so viel Empfindungsfähigkeit besaßen wie ein Türknauf.


  Gibbs persönliche Bewertungen ihrer Person, in denen sie zurückhaltend gelobt wurde, waren der Akte beigefügt. Sie habe Potenzial, so sagte er, aber sie müsse noch lernen, ihren überzogenen Eifer zu zügeln. Dabei schien es mehr um Persönliches zu gehen und weniger um irgendwelche Probleme in Hinblick auf ihre Fähigkeiten. Bei vier verschiedenen Gelegenheiten hatte sie bei Prüfungen unter seiner Aufsicht genug Punkte erzielt, um sich eine Verkürzung ihrer Vertragslaufzeit zu verdienen. Damit war sie beinahe einen Monat früher vom Haken - gar nicht so viel, wenn man bedachte, wie viele Jahre sie trotzdem noch ableisten musste. Aber nicht schlecht für eine Dienstverpflichtete, die noch nicht einmal eine Freigabe für den ersten direkten Kontakt zu den Einheimischen erhalten hatte. Entweder hatte sie bei ihrer Ausbildung mit enormen Leistungen geglänzt, oder Gibb war ein außergewöhnlich großzügiger Boss.


  Das erste Bild, das ich von Santiago fand, wirkte weniger angenehm und weniger gestellt als das von Warmuth; es war ein aufrichtiges Foto, aufgenommen aus der Entfernung, das sie am Überwuchs hängend zeigte. Im Hintergrund waren vier Brachiatoren zu sehen, die weniger hierher zu gehören schienen als sie. Alles, was ich aus diesem Bild schließen konnte, war, dass sie den physischen Anforderungen dieser Arbeit gewachsen war. Ich rief ein weiteres Bild auf: ein unbeholfen gestelltes Foto von Santiago in einem dreieckigen Korridor, die Arme vor der Brust verschränkt, eine dünne Braue hochgezogen. Sie hatte dunkle Augen, braune Haut, ein rundes, von hellbraunem Strubbelhaar umrahmtes Gesicht und eine leichte Progenie, durch die ihre Unterlippe so aussah, als ziehe sie einen Schmollmund. Von einem Lächeln keine Spur.


  Santiagos Papiere waren weniger umfangreich als die von Warmuth, doch haftete ihnen ein bitterer Ton an. Ein Abschnitt, den Lastogne für mich markiert hatte, war besonders interessant. »Für die meisten empfindungsfähigen Wesen ist mit der Zugehörigkeit zu ihrer Spezies ein Einfluss auf selbige verbunden. Mensch zu sein heißt hingegen oft, von der Masse der eigenen Spezies niedergebrüllt zu werden. Es bedeutet, nur eine stimmlose Zelle im Funktionsablauf des Organismus zu sein. Es bedeutet, Besitz zu sein.«


  Da war es wieder. Besitz.


  Das konnte ein Zufall sein. Immerhin war dies ein verbreiteter Gedanke im Kreise hinlänglich zynischer Personen, eine Parade, die anzuführen ich meinen Teil beitrug. Santiagos Vergangenheit als Schuldensklavin machte diese Einstellung sogar verständlich. Es gab zu viele Welten wie ihre, zu viele Leute wie sie, die sich verzweifelt danach sehnten, jene Welten hinter sich zu lassen. Diese Bedürftigen stellten einen großen Teil des Mitarbeiterstabs des Dip Corps.


  Ein Blick auf Santiagos Vertragsbedingungen verdeutlichte das Problem: Die Frau hatte ihre eigenen Schulden gegen einen Zehn-Jahres-Vertrag eingetauscht. Nachdem das Dip Corps die Kosten für ihre Verschiffung, ihre Ausbildung und die medizinische Behandlung hinzugerechnet hatte, die notwendig gewesen war, um ihre Lungen und ihre Körperchemie von den industriellen Toxinen ihrer Heimatwelt zu befreien, die sie anderenfalls spätestens mit vierzig umgebracht oder zumindest erwerbsunfähig gemacht hätten, hatte sich die Zeit, die sie gemäß Vertrag schuldete, von zehn auf zwanzig Jahre verdoppelt.


  Verlängerte Laufzeit, genau wie bei Warmuth: ein Zufall oder eine Verbindung? Wie auch immer, es dürfte ihr nicht viel ausgemacht haben. Das Corps stellte die angenehmste Art der Schuldensklaverei dar - die Art, die in Freiheit endete, wenn die Arbeit erledigt war.


  Aber Sklaverei war es immer noch. Besitztum.


  Eben das, was die Leute erzürnte.


  Santiago wurde als zornige Person beschrieben.


  Wir sind alle Besitz.


  Ich konzentrierte mich auf die Akte. Santiago hatte sich in ihren Monaten auf One One One einen kleinen Zeitbonus verdient, war aber auch für antisoziales Verhalten bestraft worden. Die härteste Strafe hatte sie sich nach der Konfrontation mit Warmuth eingefangen. Ein kurzes Nachrechnen ergab, dass sie ihren Vertrag etwa in Echtzeit abarbeiten würde. In der Tat ein mittelmäßiger Wert. Ich fragte mich, inwieweit ihre Aggressivität politische und inwieweit persönliche Hintergründe hatte.


  Ich dachte an eine andere aggressive Person: Lastogne.


  Auch er hatte angedeutet, Besitz zu sein.


  Er hatte das Wort besonders betont.


  Lastogne kam mir vor wie ein Mann, der über den Handel, den er geschlossen hatte, verbittert war.


  Hatte er mir einen sanften Stups in die Richtung gegeben, in die er die Ermittlungen lenken wollte?


  Oder versuchte er, Spuren zu verwischen? Vielleicht drückte er lediglich Knöpfe. Vielleicht war auch all sein Gerede über Santiagos Verhalten nur eine Nebelwand.


  Ich wies den Hytex an, mir seine Akte anzuzeigen.


  Nichts.


  Ich rief die Dip-Corps-Datenbank auf und setzte nicht nur die Sicherheitscodes ein, die ich mir verdient hatte, sondern auch einige andere, die meine Vorgesetzten gewiss nicht in meinen Händen wissen wollten.


  Nichts.


  Ich biss mir in den Daumen und fragte mich, ob ich seinen Namen falsch in Erinnerung hatte.


  Nein, der Teil war leicht. Ich irrte mich nie in Hinblick auf Namen. Ich verwechselte die Leute, aber nicht ihre Namen. Er war Peyrin Lastogne, ganz klar.


  Aber warum fand ich dann keine Daten über ihn?


  Während ich mir darüber den Kopf zerbrach, blinkte der schwebende weiße Klecks auf wie ein einzelnes Zyklopenauge, statt mir eine nützliche Antwort zu liefern. Gleich darauf explodierte er, füllte den Raum mit blendendem Licht. Als die Helligkeit nachließ, tauchte ein neues Bild auf. Es war wieder ein von mir generiertes Bild; dieses Mal sah es aus, als hätte ich schwere Prügel bezogen. Mein Gesicht war ein Haufen von Schmerzen über Schmerzen, jeder Millimeter sichtbarer Haut war geprellt und mit Blut bedeckt. Meine Augen waren zugeschwollen, die Wangenknochen eingedrückt, der klaffende Mund eine Ansammlung zersplitterter Zähne. Jegliche Verletzungen unterhalb des Halses verschwanden unter meiner schwarzen Kleidung, aber in Anbetracht der Art, wie mein Abbild da stand, scheinbar bereit, jeden Moment zusammenzubrechen, wie es das rechte Bein bevorzugte und sich mit beiden Händen die Leibesmitte hielt, mussten sie genauso brutal und genauso hässlich sein. Sie zu verbergen gab der Fantasie Raum, sich das absolut Schlimmste vorzustellen und Bilder einer Frau zu produzieren, deren Körper eine einzige offene Wunde war.


  Die Animation tat einen einzigen, blinden Schritt. Dann, wie in einer furchtbaren, hellsichtigen Erkenntnis, stieß sie einen Schrei aus, erfüllt von der Gewissheit, dass alles, was sie bis dahin erlitten hatte, nur eine seichte Vorbereitung darauf war.


  Der obere Teil des Kopfes löste sich in einer Explosion aus Blut und Rauch auf.


  Die geschlagene Version meiner selbst fiel nicht um; sie stand nur da, benommen, alles oberhalb der Stirnmitte amputiert, und aus dem von Knochensplittern übersäten Gefäß, das von ihrem Schädel geblieben war, flossen Ströme von Blut.


  Dann taumelte sie voran und verschwand, als sie aus dem Rahmen des Darstellungsbereichs fiel.


  Ich blinzelte einige Male.


  Und murmelte erneut eine stille Antwort an den unbekannten Absender.


  Wir sehen uns.
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  PORRINYARDS


  Am Morgen bewiesen die Sonnen von One One One den Anstand, allmählich heller zu werden, statt mit einem plötzlichen Lichtblitz aufzuwarten, der jedermann in dem Habitat geblendet hätte. Nach einer Nacht ohne Schlaf verbrachte ich diese Stunde damit, die ersten Stadien der Dämmerung zu beobachten, die durch das Material meiner Hängematte zu mir hereinsickerte und meinen Schatten immer schärfer an das Zeltdach projizierte.


  Als klar war, dass ich wieder eine Nacht überlebt hatte, stellte ich fest, dass ich schon Schlimmeres gesehen hatte.


  Als der Hytex mich informierte, dass mein Transportmittel eingetroffen sei, hatte ich mich bereits schallgereinigt, hatte das Plumpsklo in der Mitte der Hängemattenstadt benutzt (nach dem vermutlich grauenhaftesten Trip zur Toilette, den ich je erlebt hatte) und mir einen frischen schwarzen Anzug übergestreift. Als ich nun den Ausstieg im Boden der Hängematte öffnete, sah ich unter mir Lastogne und die Porrinyards in einem KIquellen-Gleiter, der um einiges eleganter aussah als der von gestern.


  Lastogne winkte mir zu. Er sah immer noch aus, als hänge er einem stillen Vergnügen nach. Die Porrinyards waren schwerer einzuschätzen, ihre Mienen gaben außer Liebenswürdigkeit rein gar nichts preis. Sie waren wieder identisch gekleidet, dünne Streifen eines schimmernden silbernen Gewebes über Brust und Hüften, aber nun, da ich sie aus der Nähe sah, stellte ich fest, dass sie nicht ganz so androgyn waren, wie sie mir aus der Distanz erschienen waren. Der Lendenschurz des Größeren, Stämmigeren war gerade stramm genug, um eine vielsagende Ausbuchtung zwischen den Beinen zu offenbaren, und unter dem Brustband des Kleineren versteckten sich zwei winzige Brüste, die unter all den hypotrophen Muskeln durchaus zu erkennen waren.


  Lastogne salutierte. »Guten Morgen.«


  Die Porrinyards grüßten mich mit einem gemeinsamen: »Counselor.«


  Ich blinzelte gegen einen plötzlichen Schwindelanfall an. »Guten Morgen. Fliegen wir zusammen zum Zentrum?«


  »Mr. Lastogne sagte, Sie wünschen mich zu sprechen.« Wieder hatten die Porrinyards im Chor gesprochen. Es schien weniger eine simultane Sprache als ein Stereoeffekt zu sein, bei dem jeder der beiden Phoneme, Wortfragmente und Vokalklänge zu den komplementären Lauten des jeweils anderen beisteuerte. Dieses Zusammenwirken schuf die verblüffende Illusion, die gemeinsame Stimme erklänge irgendwo im unbestimmten Raum zwischen den beiden.


  Niemand bot mir Hilfe an, als ich mich aufmachte, die Leiter der Hängematte hinunterzuklettern und an Bord zu gehen. Wohl wissend, dass dies eine Form des Respekts und zugleich ein Test war, bei dem sich erweisen sollte, ob ich diesen Respekt verdiente, glitt ich hinab und empfand ein unendliches Gefühl der Erleichterung, als ich in die spezifische Schwerkraft innerhalb des Gleiters eintrat. Auf dem soliden Boden zu stehen war mir nach viel zu vielen Stunden auf dem weichen Material von Hängemattenstadt eine noch viel größere Freude.


  Wie auch immer, ich schien den Test bestanden zu haben.


  Lastogne grinste. »Niemand würde auf den Gedanken kommen, dass Sie erst einen Tag vor Ort sind.«


  »Wie Sie meinen.« Aber ich war nicht darüber erhaben, ein wenig Stolz zu empfinden.


  Als der Gleiter sich von Hängemattenstadt löste und Geschwindigkeit aufnahm, sauste sein Schatten, hervorgebracht von den multiplen Glühsphärensonnen, über den Überwuchs, wo er von der knorrigen Struktur verzerrt wurde. Die Fluggeschwindigkeit dieses Fliegers kam mir höher vor als die des geschwätzigen Gleiters, der mich gestern hergebracht hatte. Ich war mir nicht sicher, ob ich mich über den zusätzlichen Komfort am heutigen Tag freuen oder über die unnötige Verzögerung am gestrigen ärgern sollte. Darüber dachte ich nach, bis der rasende Schatten verschwamm. Dann zwang ich mich, mich wieder auf Lastogne zu konzentrieren. »Wir fliegen nicht auf dem Kurs zurück, auf dem ich gekommen bin.«


  »Sie haben recht«, sagte Lastogne. »Ihr persönlicher Transporter liegt am hinteren Ende des Zentrums. Die beste Route zur Schnittstelle führt durch ein Portal, das uns viel näher ist. Der heutige Flug wird deutlich kürzer werden.«


  Was eine gute Neuigkeit im Hinblick auf meine Flugaversion war und eine schlechte angesichts meiner Hoffnungen, unterwegs ein paar Informationen sammeln zu können. Statt noch mehr Zeit zu vergeuden, stürzte ich mich gleich auf die Befragung der Porrinyards. »Wer von Ihnen ist Oscin, und wer ist Skye?«


  Die Frau gab den ersten Ton von sich. »Ich wurde nur als Skye geboren. Er wurde nur als Oscin geboren.« Nun sprachen sie wieder gemeinsam mit dieser musikalischen, aber nervenaufreibenden geteilten Stimme. »Wir wurden mit fünfzehn Jahren verlinkt und nahmen den Familiennamen Porrinyard an.«


  »Erspart ihnen einen Haufen Geld, wenn sie sich gegenseitig Schmuck mit Monogramm schenken wollen«, kommentierte Lastogne.


  Ich ignorierte ihn. »Haben Sie sich das freiwillig angetan?«


  Das Paar ließ ein identisches Lächeln aufblitzen. »Diese Frage ist kränkend, Counselor, aber wir betrachten Sie als unschuldig.«


  »Das weiß ich zu schätzen.«


  »Ja, wir haben es freiwillig getan. Es war die einzige Möglichkeit für die Individuen Oscin und Skye, sich außerhalb ihrer Welt zum Dienst zu verpflichten und sicherzugehen, dass sie stets zum gleichen Einsatzort abkommandiert werden. Sie dachten damals, sie wären einander nahe. Nun bin ich gänzlich verbunden.«


  Kybernetische Verbindungen, die in den meisten menschlichen Welten verboten waren, gehörten zu den heikleren Dienstleistungen, die die KIquelle Medizintechnik anderen empfindungsfähigen Spezies bot. Im Austausch gegen einen Prozentsatz der zukünftigen Einkünfte war die KIquelle bereit, die Persönlichkeiten zweier Individuen miteinander zu verdrahten und über eine unentwirrbare Sendematrix dauerhaft zu verbinden. In dem Prozess wurden zwei Individuen durch eine vergrößerte Einheit ersetzt, die das Leben als eine verbundene Person erlebte. In der Theorie wurde ihre geistige Leistungsfähigkeit dabei erhöht: Der Bedarf nach wertvollem Raum für redundante Informationen nahm ab, da diese nicht länger von zwei Schädeln bereitgehalten werden mussten.


  Die Praxis der kybernetischen Verlinkung war als Entmenschlichung attackiert worden. Die Befürworter hingegen sagten, damit habe es nichts zu tun. Es zerstöre die Individualität nicht, so erklärten sie, es definiere sie lediglich neu, schaffe neue Personen, indem es diejenigen, die sich infolge einer Trennung als unvollständig empfanden, miteinander vereinte. Alle, die diesen Prozess durchgemacht hatten, behaupteten, er hätte ihr Leben enorm verbessert. Trotzdem gab es nur wenige Paare, die überhaupt kybernetisch verbunden werden wollten, und noch viel weniger, die all die geheimnisvollen Voraussetzungen erfüllten, welche die KIquelle für die Prozedur verlangte. Es gab keine dreitausend verlinkten Paare. Ich hatte davon gehört, dass einige sich beim Dip Corps dienstverpflichtet hatten, aber dies war das erste Mal, dass ich einem solchen Paar begegnete.


  Ich tippte mit dem Fingernagel an meine Zähne. »Mr. Lastogne sagte mir, dass Sie beide zu einem großen Teil für Cynthia Warmuths Einarbeitung vor Ort zuständig waren.«


  »Das war ich«, sagten die Porrinyards mit einer deutlichen Betonung des Singulars. »Allerdings hat Mo Lassiter auch ihren Beitrag dazu geleistet.«


  »Ja, diesen Namen habe ich schon gehört. Ist Mo ein Mann oder eine Frau?«


  »Eine Frau. Mo ist die Kurzform von Maureen.«


  Diese Mo Lassiter würde ich später treffen und befragen müssen. »Aber Sie haben eine Menge Zeit mit Warmuth verbracht. Welchen Eindruck hatten Sie von ihr?«


  »Sie war jung und hungrig. So erpicht darauf, andere zu verstehen, dass sie schon geradezu widerwärtig aufdringlich war.«


  »Ja. Ich hörte, Santiago hätte sie deswegen nicht ausstehen können. Inwiefern war sie aufdringlich?«


  »Was mich betrifft«, sagten die Porrinyards, »so hat sie ungehörig intime Fragen gestellt.«


  »Fragen wie meine?«


  »Nein. Sie versuchen nur, eine Verfassung zu verstehen, die Ihnen fremd ist. Ihre Neugier war ganz anders.«


  »Wie war sie?«


  Lastogne gab einen unfeinen Laut von sich. »Wirklich, Counselor, ich dachte, man hielte Sie für eine Art Wunderkind.«


  Mir war nicht klar, was so offensichtlich hätte sein sollen, aber Oscin und Skye ersparten mir die Mühe, mich danach zu erkundigen. »Sie war in erster Linie an den sexuellen Aspekten meiner Modifikation interessiert. Vor allem wollte sie wissen, wie es ist, wenn meine beiden Körperkomponenten einander lieben.«


  Nun, da sie es erwähnten … »Das dürfte viele Leute interessieren.«


  »Was nur natürlich ist«, sagten die Porrinyards. »Aber Warmuth war aggressiv genug, auf ihre Nachfrage plastische Beschreibungen zu erwarten.«


  »Wenn ich das fragen darf: Was haben Sie ihr erzählt?«


  Schon reagierten sie gereizt. »Sind Sie wie sie, Counselor? Wünschen Sie eine detaillierte Beschreibung?«


  »Nein«, sagte ich. »Ich möchte wissen, welche Art Antwort Sie ihr erteilt haben.«


  Die Porrinyards dachten über meine Frage nach und erkannten den Unterschied. »Ich habe ihr gesagt, dass es für mich exakt zweimal so schön ist wie für ein Paar isolierter einzelner Seelen, die den physischen Akt nur aus der Sicht jeweils einer Person interpretieren können. Aber das hat ihr lüsternes Interesse natürlich erst recht angeheizt. Sie hat sich mir mehr als nur einmal angeboten.«


  »Ihnen beiden?«


  »Mir«, korrigierten die Porrinyards.


  »Und Sie haben abgelehnt?«


  »Ja. Mir hat die Art nicht gefallen, wie sie es getan hat.«


  »Aber hätte Ihnen ihre Art gefallen, dann hätten Sie ja gesagt?«


  »Ich sage häufig ja«, meinten die Porrinyards. »Ich bin und bleibe eine Person, und ständig auf Sex mit mir selbst beschränkt zu sein, ist genauso deprimierend wie jede andere Beschränkung auf Masturbation. Darum bin ich immer daran interessiert, einen zusätzlichen Partner zu finden. Peyrin hier war einmal offen genug, solch eine Einladung anzunehmen …«


  »Hallo«, intonierte Lastogne.


  »… aber sogar Santiago hat sie abgewiesen, ohne dabei allzu widerwärtig zu sein. Mich jedenfalls ziehen nur Leute an, die in der Lage sind zu verstehen, dass sie nur mit einer Person und nicht mit zweien Sex haben, ganz gleich wie viele Körper involviert sind. Cynthia Warmuth kam mir nie so vor, als wäre sie zu solch einer kognitiven Leistung fähig. Sie wollte mich nur ihrer Liste tiefer, bereichernder Erfahrungen hinzufügen. Das Letzte, was ich über sie weiß, ist, dass sie sich einige weniger anspruchsvolle Partner aussuchte und mindestens eine Verabredung mit Mr. Gibb hatte.«


  Gibbs besitzergreifende Reaktion auf Frauen, die in seinen persönlichen Orbit gerieten, war mir bereits aufgefallen. »War das eine dauerhafte Beziehung?«


  »Nein, ich glaube, Mr. Gibbs persönlicher Charmepegel hat nach kurzer Zeit seine übliche prophylaktische Wirkung erzielt.«


  »Ist Ihnen danach zwischen den beiden irgendeine Spannung aufgefallen?«


  »Mr. Gibb ist ein viel zu großer Idiot, um Anspannung gegenüber irgendjemandem aufzubauen.« Vereint gaben Oscin und Skye ein einzelnes verächtliches Schnauben von sich. »Wie es Warmuth ergangen ist, kann ich allerdings nicht sagen.«


  Dass Gibb darauf verzichtet hatte, seine Beziehung zu Warmuth zu erwähnen, war interessant, aber nicht notwendigerweise belastend. »Was ist mit Santiago? Hatte Gibb zu Santiago auch eine besondere Beziehung?«


  »Das bezweifle ich. Santiago hatte keinerlei Beziehungen dieser Art.«


  »War sie eine Einzelgängerin?«


  »Ich würde eher sagen, eine Misanthropin. Sie hat andere Leute mit größter Selbstverständlichkeit verprellt.«


  »Mr. Lastogne sagte mir, sie hätte nicht aufhören können, sich darüber auszulassen, wie sehr sie die Konföderation verabscheut.«


  Die Porrinyards musterten mich mit gerunzelter Stirn. »Wird das hier eine politische Hexenjagd, Counselor?«


  »Nein. Soweit es mich betrifft, können die Leute über das Corps und die Konföderation schimpfen, wie sie wollen. An guten Tagen würde ich glatt mitmachen. Aber ihr Verhalten wurde mir als Obsession geschildert. Ich möchte wissen, wie sie sich geäußert hat.«


  Sie entspannten sich. »Sie war keine Revolutionärin, die am liebsten alle an die Wand gestellt hätte, falls Sie das meinen. Aber sie hegte einen aufrichtigen Groll. Sie hat immer gesagt, die Konföderation wäre keinen Pfifferling wert, hätte alle Macht an sich gerissen und jegliche Machtstruktur ausgelöscht, die hätte verhindern können, dass sich Welten wie die ihre in derartige Höllenlöcher verwandeln. Sie wollte eine große Regierung oder zumindest eine allgemeingültige Gesetzgebung für alle. Vor allem wollte sie die Abschaffung der Schuldensklaverei - nicht nur hinsichtlich dieser entsetzlichen Form, unter der sie groß geworden ist, sondern auch bei Verträgen wie denen, die wir im Corps haben. Nichts von all dem war neu, Sie verstehen? Kratzen Sie an einem beliebigen Dienstverpflichteten, und Sie werden jemanden finden, der genauso denkt.«


  »Einverstanden. Trotzdem hatte ich den Eindruck, dass sie eine besonders unbeliebte Person war.«


  »Christina war im Hinblick auf Politik vielleicht verbitterter als die meisten von uns. Aber das war nicht ihr wahres Problem.«


  »Was dann?«


  »Sie war nicht gern unter Leuten, und sie hatte keine Hemmungen, das zu zeigen.«


  Was mein Gefühl der Verwandtschaft mit ihr nur noch verstärkte. »Ist sie überhaupt mit irgendjemandem ausgekommen?«


  »Nicht, dass ich wüsste. Sie hat alle Leute gleichermaßen vor den Kopf gestoßen.«


  »Sie hat viel Zeit mit Cif Negelein verbracht«, meldete sich Lastogne zu Wort.


  Die Porrinyards schienen ehrlich überrascht zu sein. »Negelein? Tatsächlich?«


  »Wer ist Negelein?«, wollte ich wissen.


  Lastognes Miene war nicht geeignet, unsterbliche Zuneigung zu vermitteln. »Sie werden ihn später kennenlernen.«


  Aha. »Wie würden Sie die Beziehung der beiden beschreiben?«


  »Dazu kann ich nichts sagen«, entgegnete Lastogne. »Wann immer zwei Leute anfangen, ihre Zeit zusammen zu verbringen, betrachte ich das als persönliches Geschenk. Denn es erspart mir Ärger.«


  »Was haben Sie gegen Negelein?«


  »Er ist eine hochtrabende Rotznase.«


  Ich widmete mich wieder den Porrinyards. »Was hat Santiago getan, wenn sie nicht im Dienst war oder ihre Zeit mit diesem Negelein verbracht hat? Hat sie sich in ihre Hängematte zurückgezogen und sich in antisozialem Trübsinn ergangen?«


  »So etwas in der Art«, sagten sie. »Manchmal ist sie auf eigene Faust losgezogen. Manchmal hat sie tiefere Regionen aufgesucht, weil sie versuchen wollte, die Drachen zu erforschen. Allerdings ist sie ihnen nie nahe genug gekommen, um irgendetwas vorzuweisen. Ein paar Mal hat sie die viele freie Zeit, die ihr zur Verfügung stand, genutzt und ist in den Hangar zurückgekehrt, um sich zu entspannen. Das ist nichts Besonderes; wir alle nehmen uns eine solche Auszeit, wenn wir die Gelegenheit haben. Auf jeden Fall konnte sie mit anderen Leuten weniger anfangen als alle anderen, die ich je kennengelernt habe.«


  »Sie selbst eingeschlossen?«


  »Mich selbst absolut eingeschlossen«, sagten die Porrinyards. »Ich bin kein Misanthrop.«


  Was exakt das Gegenteil von dem war, was Lastogne mir über sie gesagt hatte. Falls sie, Plural, das richtige Wort war. Ich war da keineswegs sicher. Je länger ich mich mit diesen Porrinyards befasste, desto mehr Probleme würde ich vermutlich mit dem Pronomen bekommen.


  Der Gleiter nahm eine Kurskorrektur vor und hielt auf ein Portal zu, das in die Stationszentrale führte; die kontrollierte lokale Gravitation verhinderte, dass ich einer Veränderung der Geschwindigkeit gewahr wurde, aber mein Magen tat trotzdem einen Satz. Das Portal, eine gut getarnte Luke, die direkt in den Überwuchs eingelassen war, hatte die gleiche knorrige Oberfläche wie die umgebende Vegetation, ein Umstand, den ich, da die KIquellen ihn verantworteten, als geradezu pingelig empfand. Welcher Bewohner dieses Habitats würde sich schon von einer unansehnlichen Gleittür ästhetisch beleidigt fühlen?


  Die Ausrichtung auf die Luke erforderte, dass der Gleiter sich vertikal positionierte. Die lokale Gravitation des Gleiters sorgte dafür, dass ich keinen Richtungswechsel spüren konnte, aber meine Augen erzählten mir etwas anderes, und mein Geist wollte nicht vergessen, dass vor uns noch vor wenigen Sekunden eine massive Wand gewesen war. Ich schmeckte Magensäure und schloss die Augen, um dem schlimmsten Schwindelgefühl entgegenzuwirken. »Sie haben auch Santiago ausgebildet, richtig?«


  »Das ist richtig.«


  »Wurden sie und Warmuth auch gemeinsam unterrichtet?«


  »Ja.«


  »Gab es dabei irgendwelche Reibereien?«


  »Außer Dienst gab es welche, glaube ich. Sie haben sich wohl gegenseitig ein bisschen herumgeschubst, aber ich war nicht dabei. Während der Arbeit gab es nur minimale Unstimmigkeiten. Angesichts ihrer Einstellung sollte man von Santiago mehr Ärger erwarten, aber wenn es überhaupt einen Unterschied gab, dann war sie diejenige, mit der es sich besser arbeiten ließ. Sie war konzentrierter und hatte kein Interesse, Persönliches in die Arbeit einzubringen. Alles andere als charmant, aber voll bei der Sache.«


  Lastogne ging dazwischen. »Sie können die Augen wieder öffnen, Counselor. Wir sind drin.«


  Wir durchquerten einen achteckigen Einflugtunnel, gerade zweimal so breit wie der Gleiter, dessen Wände von einem diffusen Blau waren und ohne erkennbare Lichtquelle aufleuchteten. Alle paar Meter gab es glänzende schwarze Paneele, aber ich konnte nicht erkennen, ob sie technischen oder dekorativen Zwecken dienten. Auch konnte ich nicht sagen, in welcher Richtung wir relativ zum Habitat unterwegs waren, aber ich hatte heute schon so viele Schwindelanfälle hinter mir, dass ich es als Erleichterung einstufte, mir darüber keine Gedanken zu machen. »Sie haben beide auf ihren ersten Kontakt mit den Brachiatoren vorbereitet?«


  »Das ist richtig«, sagten die Porrinyards. »Unsere Verfahrensweise erfordert Begleitung während des ersten persönlichen Kontakts.«


  »Erzählen Sie mir, wie das abläuft.«


  »Mr. Lastogne hat Ihnen vermutlich bereits erklärt, dass die Brachs eine außergewöhnliche Vorstellung im Hinblick auf den Unterschied zwischen Leben und Tod haben. So weit es sie betrifft, sind fremde Lebensformen wie wir nicht lebendig in dem Sinne, wie Sie und ich das verstehen. Wir sind ›tot‹. Einen Fremden einzuführen erfordert eine Zeremonie, die darauf hinausläuft, den Brachiatoren etwas in der Art wie ›Das ist (Name), ein Sendbote der Toten, der wünscht, im Leben bei euch zu sein‹ zu erzählen.«


  Direkt vor uns öffnete sich blendenförmig ein weiteres Portal. Nicht mehr viel Zeit zum Nachhaken. Ich biss mir auf die Daumenspitze und fluchte still, als mir bewusst wurde, dass sie blutete. An einem schlechten Tag bestanden meine Fingerspitzen nur aus blutigen Wunden. »Und wenn sie sich dafür empfänglich zeigen, muss (Name) sich mehrere Stunden an den Überwuchs klammern, während die Brachiatoren um die Person herum darüber beschließen, ob sie lebend genug ist, ihre Gesellschaft zu verdienen.«


  Die Porrinyards nickten. »Lebend genug jedenfalls, um als Halbgeist bezeichnet zu werden.«


  »Wird so etwas nur von außerweltlichen Besuchern verlangt oder auch von Fremden ihrer eigenen Gattung?«


  »Nur von Außerweltlern«, sagten die Porrinyards. »Wir wissen nicht, ob sie auf nichtmenschliche Spezies ebenso reagieren, aber sie halten uns für tot. Wir haben noch nicht herausgefunden, wie sie darauf kommen, aber solange wir uns in ihrer Welt an ihre Regeln halten, sind sie nur zu gern bereit, uns zu Halbgeistern zu erklären, um mit uns zurechtzukommen.«


  »Bis jemand«, sagte Lastogne, »wie Warmuth und Santiago wirklich stirbt.«


  Ich verdaute die Informationen, während der Gleiter seinen Liegeplatz in einem hell erleuchteten Raum anlief, aus dem Röhren von einer Plattform aus in weitläufigen Kurven hinausführten, vermutlich zu anderen Orten innerhalb der Zentrale. In Anbetracht der Größenverhältnisse erinnerte mich das alles zu sehr an das Schnelltransitsystem in New London, um einer Zylinderwelt angemessen zu sein, die nicht auf die Bequemlichkeit menschlicher Besucher zugeschnitten war. Andererseits waren die KIquellen hervorragende Baumeister. Möglicherweise hatten sie all das innerhalb eines Tages errichtet, nachdem sie Gibbs Inspektionsmannschaft eingeladen hatten.


  Jedenfalls, wenn sie nicht von Anfang an mit menschlichen Besuchern gerechnet hatten.


  Wir stiegen aus, standen auf der Plattform und gewöhnten uns an das neue Gefühl, auf einem festen, wenn auch porösen Untergrund zu stehen. Die örtliche Gravitation schien nur ein Drittel der Schwerkraft in Hängemattenstadt zu betragen, aber das war für mich nicht von Bedeutung. Meine Beine, die es gewohnt waren, mich in traditioneller Manier herumzutragen, dankten es mir mit einer demütigen Erleichterung, die nur schwer geschädigte Glieder zum Ausdruck bringen können.


  In dem blauen Licht sah Lastognes Gesicht eisig aus. »Was nun kommt, tut mir leid, Counselor.«


  »Was?«, fragte ich.


  »Wenn Sie keine Höhen mögen, wird Ihnen das, was Ihnen jetzt bevorsteht, nicht gefallen.«


  7


  SCHNITTSTELLE


  Die KIquellen sind jedem Menschen, der je mit ihnen zu tun hatte, durch ihre allgegenwärtigen mobilen, ferngesteuerten Geräte bekannt - schwebende Flachschirme, annähernd einen Quadratmeter groß und nur eine Hand voll Moleküle dick. Diese Geräte sind in diplomatischen Kreisen so gegenwärtig, dass es leichtfällt, sie für leibhaftige KIquellen zu halten. Es kostet Mühe, sich daran zu erinnern, dass die KIquellen tatsächlich weiter nichts als ineinandergreifende Sequenzen vielfach abgestufter Codes sind und keine fremdartigen Lebewesen, die zufällig aussehen wie schwebende schwarze Vierecke.


  Auf One One One verzichteten die KIquellen auf derartige Auftritte und gestalteten den Kontakt mit Besuchern auf ihre eigene Weise.


  Das Portal zur Schnittstelle war eine schlichte Luke in der Wand eines schmalen Korridors in der Nähe des Docks. Als ich hindurchtrat, hatte das zur Folge, dass ich zunächst beinahe eine Minute lang das Gefühl erdulden musste, mich im freien Fall zu befinden, eine weitere Minute das Empfinden einer scheinbar gleichmäßigen Beschleunigung hatte und eine dritte Minute vage Orientierungslosigkeit verspürte, während Luftströmungen mich an einen Ort führten, an dem von Gravitation wenig zu spüren war.


  Mein Bestimmungsort erwies sich als ausgedehnter Raum, erhellt von sanftblauem Licht. Ich trieb durch die warme, sauerstoffreiche Luft und empfand ein Wohlbehagen, das in einem krassen Gegensatz zu der erschreckenden Orientierungslosigkeit stand, die ich hätte erleiden müssen, bis die liebkosenden, unsichtbaren Winde mich an einer Stelle anhalten ließen, die sich möglicherweise in der Mitte des Raumes befand. Doch in Anbetracht der durch das blaue Licht hervorgerufenen Vernebelung aller Kontraste und der Tatsache, dass die KIquellen mir jeglichen Orientierungspunkt verweigerten, konnte ich nicht sagen, wo die Luke war oder wie weit ich von ihr entfernt war. Der Raum selbst schien sich in alle Richtungen unendlich hinzuziehen.


  Das Gefühl, dass unter mir Kilometer freien Raums waren, hätte die Fassung, die ich mir seit meiner Ankunft in der Zentrale mühsam aufgebaut hatte, mit einem Schlag wieder zerschmettern müssen. Stattdessen fühlte ich mich wie im Mutterleib. Ich war nervös und nicht im Gleichgewicht, aber nur in dem Maß, in dem sie es offenbar wollten.


  Interessant.


  Dies musste das KIquellen-Äquivalent eines beeindruckenden Büros sein, dazu geschaffen, zu Besuch weilende Honoratioren einzuschüchtern. Solche Traditionen stellten den Hauptgrund dafür dar, dass menschliche Bürokraten sich auch heute noch hinter imposanten Schreibtischen verschanzten, lange nachdem die Aktenführung auf Papier zugunsten von Hytex abgeschafft worden war, womit derlei Mobiliar ebenfalls zu einem Werkzeug der Vergangenheit zählen sollte. Billiges Theater, weiter nichts. Aber wirkungsvoll.


  Die KIquellen hatten mich stets geängstigt, ein bisschen zumindest. Bei anderen empfindungsfähigen Spezies, wie fremdartig sie auch sein mochten, konnte man sich darauf verlassen, dass sie die gleichen Bedürfnisse hatten wie alle biologischen Lebensformen: Lebensunterhalt, Obdach, die Möglichkeit der Reproduktion. Unter Spezies, die diese Bedürfnisse teilten, gab es zumindest eine Basis zur gegenseitigen Verständigung. Aber die KIquellen hatten keine biologischen Bedürfnisse. Sie bestanden aus reiner Intelligenz, angetrieben von Imperativen, die nur ihnen allein verständlich waren, und ich hatte ihnen nie abgenommen, dass sie ein Gewissen hatten, wenn es um organische Belange ging, obgleich sie stets bemüht waren, sich ebendiesen Anschein zu geben.


  Dazu kam der Umstand, dass ich es vorzog, anderen Personen in die Augen sehen zu können.


  Der Raum sprach mit einer femininen Stimme, die aus einer unsichtbaren Quelle direkt vor mir zu stammen schien, ganz gleich, wohin ich gerade trieb. Es ist eine Freude, Sie wiederzusehen, Andrea Cort.


  Nicht verwunderlich. Die Flachschirme behandelten mich schon seit Jahren wie eine alte Freundin. Nicht, dass ich je den Fehler begangen hätte, diese Beziehung mit einer echten Freundschaft zu verwechseln. »Wir haben uns gestern gesehen, nicht wahr?«


  Sie müssen Ihr Gespräch mit der Subroutine meinen, die Ihren Gleiter gesteuert hat. Sie ist ein limitiertes Individuum, das nur limitierte Interaktionen zu unseren diplomatischen Funktionen unterhält. Soweit es um aussagekräftige Kommunikation geht, ist dies Ihr erster Kontakt zum Hauptteil der gemeinsamen Intelligenz der KIquellen an Bord dieser Einrichtung.


  Ich vergeudete keine Zeit damit, mich meinerseits in höflichem Geschwafel zu ergehen. »Zwei Menschen wurden ermordet.«


  Die KIquellen simulierten niemals Gelächter, dennoch schlich sich ein amüsierter Ton in die Stimme. Viele Menschen wurden ermordet, Counselor. Beinahe alle von anderen Menschen.


  »Ich spreche von den beiden Mordfällen auf dieser Station.«


  Wir gingen davon aus, dass Sie sich auf die hiesige Situation beziehen, waren aber der Ansicht, dass etwas Genauigkeit gefordert ist, bedenkt man das Gemetzel, für das Sie bekannt sind.


  Falls die KIquellen beabsichtigt hatten, mich mit dieser Bemerkung aus dem Konzept zu bringen, waren sie unbeholfener, als ich je vermutet hätte. »Ich persönlich oder meine Spezies im Allgemeinen?«


  Sie selbst sind gewiss für ein Gemetzel bekannt, Counselor, aber in diesem Fall meinten wir Ihre Spezies im Allgemeinen.


  Ich gestattete mir nicht, Anstoß daran zu nehmen. »Irrelevant, in jedem Fall. Ich möchte mich auf die beiden Mordfälle konzentrieren, die sich hier auf Ihrer Station ereignet haben.«


  Wir haben keine Einwände gegen eine informelle Diskussion, solange Sie nicht vergessen, was Mr. Gibb Ihnen gesagt hat: dass Sie in dieser Umgebung nicht als Diplomatin anerkannt werden und sich folglich nicht auf die üblichen umfangreichen diplomatischen Absicherungsmaßnahmen stützen können.


  Mit anderen Worten: Die KIquellen konnten jederzeit zu jeglicher Strafmaßnahme greifen, die ihnen angemessen erschien, sollte ich ihnen lästig werden. Eine weitere Einschüchterungstaktik.


  »Ich stelle meine Fragen als besorgte Privatperson.«


  Sehr gut.


  Gerät man in die Situation, ein intelligentes Wesen befragen zu müssen, das sich für überlegen hält, ist es hilfreich, die Befragung aus einer Richtung zu beginnen, mit der es nicht gerechnet hat. »Würde es Ihnen etwas ausmachen, wenn ich Sie zunächst frage, was Sie hier tun?«


  Bitte präzisieren Sie.


  »Warum haben Sie die Brachiatoren entwickelt?«


  Pause. Dann: Das ist eine überraschende erste Frage.


  »Es ist schwer, ein Verbrechen zu untersuchen, wenn man die Welt nicht versteht, in der es sich ereignet hat. Haben Sie Einwände gegen die Frage?«


  Nein, Counselor. Wir enttäuschen Sie in diesem Punkt nur ungern, aber die Brachiatoren sind nicht der einzige Grund für die Einrichtung von One One One. Die Brachiatoren sind nur ein Teil eines komplexen, vielstufigen Ökosystems, von dem jeder einzelne Abschnitt für uns von größerem Interesse sein mag als eine untergeordnete Spezies, die nur geschaffen wurde, um eine ökologische Nische zu füllen. Beispielsweise gibt es in tieferen Bereichen der Ozeane von One One One säurebildende Würmer, die wir in der Tat höchst faszinierend finden.


  »Ich bin überzeugt, das sind sie auch. Aber es fällt mir schwer zu glauben, dass sie für Sie ebenso wichtig sind wie die Brachiatoren.«


  Wir gestehen unser Interesse an Ihrer Argumentation.


  »Bewusste, intelligente Lebensformen entwickeln sich in einer Umgebung, in der Fähigkeiten der Problemlösung einen Überlebensvorteil darstellen. Die Brachiatoren verbringen ihr Leben damit, sich an Ranken festzuklammern und die Nahrungsmittel zu verzehren, die Sie bereitstellen. In ihrem Leben gibt es nichts, das den Erwerb von Intelligenz zu einem Vorteil machen würde. Wenn Sie sie nur geschaffen haben, um eine Nische auszufüllen, dann wäre es doch viel einfacher gewesen, Tiere ohne Intelligenz und mit fest verdrahteten Verhaltensweisen zu erschaffen. Sie hatten keinen glaubhaften Grund, sie intelligent zu machen.«


  Es war vollkommen unmöglich, in dem Zögern vor ihrer nächsten Antwort kein Amüsement zu erahnen. Sie gehen davon aus, dass ihre Intelligenz bereits Teil ihres Entwurfs war. Sie könnte auch als Nebenprodukt anderer physischer Erfordernisse entstanden sein. Ihr menschliches Hirn hat sich in einer Umgebung entwickelt, die ein gewisses Maß animalischer Schläue belohnt, in der jedoch höhere Intelligenz, wie sie zur Produktion shakespearescher Sonette oder der Entdeckung der Quantenphysik benötigt wird, keinen direkten Vorteil bietet. Ihre Intelligenz hat sich weit über die direkten Erfordernisse hinaus entwickelt, weil es andere evolutionäre Aspekte gab, für die sie sich als hilfreich erwies, beispielsweise Ihr ineffizienter Geburtsprozess und die physischen Erfordernisse des binokularen Sehens, die zur Entwicklung eines Schädels beigetragen haben, der eine bestimmte Form haben musste. Diese Innovation hat einen signifikanten, aber, und das können wir Ihnen versichern, zufälligen Nutzen bei der Entwicklung jenes Teils Ihres Gehirns gehabt, der zum abstrakten Denken befähigt ist. Ungefähr der gleiche glückliche Zufall hat sich im Fall der Brachiatoren ereignet. Ihr Gehirn hat sich ganz einfach über ihre Grundbedürfnisse hinausentwickelt.


  »Es fällt mir immer noch schwer, das zu glauben.«


  Ich wiederhole: Wir sind lebhaft an Ihrer Argumentation interessiert.


  »Die Brachiatoren haben sich nicht zufällig entwickelt. Sie wurden konstruiert. Sie wurden zu einem bestimmten Zweck geschaffen. Und wenn Sie keinen Grund hatten zu wünschen, dass die Brachiatoren Intelligenz entwickeln, dann wäre es ein Leichtes für Sie gewesen, einfachere Spezies zu konstruieren, die gar nicht imstande wären, dieses Merkmal herauszubilden.«


  Wieder trat eine Pause ein, um ein Unendliches länger als die Zeit, die die Software-Intelligenzen benötigt hätten, um eine Antwort zu formulieren. Wir haben nie etwas unternommen, um die Entwicklung von Bewusstheit und Intelligenz zu unterdrücken, auch wenn es sich um eine versehentliche Entwicklung gehandelt hat.


  »Affenscheiße!«, sagte ich, überrascht über die Aggression in meiner eigenen Stimme.


  Die menschlichen Gesprächssitten im Hinblick auf die Verknüpfung von Fäkalien, insbesondere animalischen Fäkalien, mit Unehrlichkeit sind uns wohl bekannt. Dennoch wünschen wir, Ihre Argumentation zu hören.


  »Ich glaube nicht, dass Sie fähig sind, schlampig genug zu arbeiten, um eine Lebensform für eine so ungewöhnliche Umgebung zu konstruieren, ohne vorher genau festzulegen, welcher Art dieses Leben sein soll. Sie wollten, dass die Brachiatoren denken, und Sie wollten, dass sie mit zu Besuch weilenden Spezies wie der meinen kommunizieren. Mit dieser Vorstellung im Hinterkopf haben Sie sie geschaffen. Sie haben ihnen sogar Merkantil beigebracht. Und dann haben Sie dieses diplomatische Gerangel bezüglich ihres rechtlichen Status inszeniert, indem Sie dafür gesorgt haben, dass wir von ihnen erfuhren, obwohl Sie ihre Existenz - und die dieser ganzen Station - ebenso gut hätten geheim halten können. Also frage ich Sie erneut: Warum haben Sie die Brachiatoren konstruiert? Und warum wollten Sie, dass wir auf ihre Existenz so reagieren, wie wir reagiert haben?«


  Lange senkte sich Stille über den Raum.


  Wir behalten uns das Recht vor, diese Punkte als Staatsgeheimnisse zu behandeln, und erklären die Antworten zu diesem Zeitpunkt zur Verschlusssache.


  Ich gab nicht auf. »Was ist mit ihrem Glauben? Diese Geschichte, dass sie Menschen für tot halten? Und ihre Auffassung von Ihnen, ihren Schöpfern, als ›Hände in Geistern‹?«


  Die Glaubenssysteme, die sich bewusste Kreaturen ausdenken, um ihren Platz in ihrem Universum zu erklären, waren für uns von jeher das bei Weitem faszinierendste und potenziell erhellendste Nebenprodukt intelligenten Lebens.


  Was keine Antwort war. »Wie reagieren Sie auf die Anschuldigung, die Konstruktion der Brachiatoren verstoße gegen das speziesübergreifende Abkommen zur Ächtung der Sklaverei?«


  Indem wir darauf hinweisen, dass die Brachiatoren keine Arbeit für uns verrichten, dass sie ihre eigene natürliche Nation bilden, dass wir ihre Existenz der diplomatischen Gemeinde freiwillig angezeigt haben und dass, sollten sie von Mächten »befreit« werden, die darauf bestehen, ihnen gegen ihren Willen zu helfen, sie zweifellos in Ermangelung einer anderen ihnen angepassten Umgebung untergehen müssten. Wir könnten außerdem darauf hinweisen, dass die Standarddefinition der Sklaverei auf die Gesellschaft, die verantwortlich für Ihre Christina Santiago ist, wie auch auf die besondere Beziehung zwischen Ihnen selbst und dem diplomatischen Corps der Konföderation weit eher zutrifft als auf unsere, auf Protektion beruhende Beziehung zu den Brachiatoren. Aber wir können Ihnen versichern, dass keiner dieser Punkte einen direkten Einfluss auf die Verbrechen hat, die an Bord dieser Station begangen wurden.


  Keinen direkten Einfluss. Deutete das eine indirekte Verbindung an? Ich zögerte, fühlte die Ahnung eines Gedankens, verlor ihn und musste mir eingestehen, dass ich mich für den Augenblick geschlagen geben musste. »Ich stimme zu, dass das unwahrscheinlich ist.«


  Wozu dann all diese Fragen? Sinnlose Neugier?


  »So was in der Art.« Irgendetwas fehlte, aber ich brauchte eine Sekunde, um darauf zu kommen, was. Bei den meisten Befragungen führt ein abrupter Themenwechsel dazu, dass der Befragte verwirrt und eingeschüchtert reagiert. Aber die KIquellen interessierte es nicht, welchen Weg ich als Nächstes einschlug. Ihre Rechengeschwindigkeit war unendlich viel schneller als meine Denkgeschwindigkeit; sie wussten, dass sie mir im Denken zuvorkommen konnten, und vermutlich hatten sie das längst getan. Im Rahmen dieser Verhältnisse gab mir die menschliche Denkleistung bei jedem Zögern, jedem ›Äh …‹ das Gefühl, die sprachliche Unzulänglichkeit eines Idioten zu demonstrieren. »Der Hom.Sap-Botsch … ich meine, der Hom.Sap-Beobachter, Mr. Gibb, hat mir erzählt, die Umstände von Christina Santiagos Tod wiesen seiner Meinung nach auf eine Beteiligung der KIquellen hin.«


  Selbstverständlich ist es richtig, dass die Sabotage der Hängematte technologische Mittel erforderlich macht, die sich innerhalb des Habitats ausschließlich in unserem Besitz befinden sollten.


  »Welche Erklärung können Sie also dafür anbieten?«


  Es gibt nur zwei Möglichkeiten, Counselor. Entweder sind wir verantwortlich für diese Vorfälle, oder jemand anderes als wir hat sich Zugriff auf diese Mittel verschafft.


  »Bestreiten Sie eine eigene Beteiligung?«


  Ein Augenblick logischer Überlegung sollte reichen, unsere Unschuld an dem Verbrechen festzustellen. Immerhin haben wir diese Station erbaut. Wir warten sie. Wir haben Ihrer Anwesenheit auf dieser Station zugestimmt. Wir sorgen sogar für die Lebenserhaltung. Wollten wir sämtliche Menschen an Bord umbringen, so könnten wir das innerhalb eines Moments erledigen, und zwar mit weit subtileren Mitteln als denen, die Ihr mutmaßlicher Mörder angewandt hat. Wollten wir einzelne Individuen töten, so sind die Mechanismen zur Erhaltung menschlichen Lebens in dieser Umgebung so prekär, dass wir, die zugehörige Neigung vorausgesetzt, problemlos eine Reihe von Unfällen herbeiführen könnten, die niemals in den Ruf kommen würden, das Produkt absichtsvoller Maßnahmen zu sein.


  Derartige Gedanken beherrschten meinen Kopf schon seit meiner Ankunft auf dieser Station. »Und Warmuth?«


  Wir haben weder Christina Santiago noch Cynthia Warmuth ermordet.


  Diese letzte Erklärung brachten sie mit Nachdruck vor.


  Natürlich ist es möglich, sogar wahrscheinlich, dass wir, wenngleich unschuldig, dennoch mehr über diese Ereignisse wissen, als wir zur Kenntnis geben, doch in diesem Fall beinhaltet jegliche Erklärung hinsichtlich unserer Beteiligung die Begründung, die wir bezüglich der Geheimhaltung bereits vorgebracht haben.


  »Das ist mir bewusst.« Bloße Perversion würde als Erklärung nicht reichen.


  Da ist noch eine andere Sache. Wenn Ihr Übeltäter hoch entwickelte Werkzeuge benutzt hat, um Santiagos Zelt zu sabotieren, warum ist die Ermordung von Cynthia Warmuth dann auf so vergleichsweise primitive Art vonstattengegangen? Warum modernste Technik für ein Verbrechen nutzen und bei dem anderen grausam und schlampig vorgehen?


  Damit hatten die KIquellen exakt den Aspekt dieses Doppelmords angesprochen, der mir am meisten Kopfzerbrechen bereitete. »Die Umstände waren nicht so unterschiedlich.«


  In welcher Hinsicht ähneln sie sich Ihrer Ansicht nach?


  »Beides war ein großes Theater. Sie wurden beide so geplant, dass sie als Morde erkennbar waren.«


  Was bedeutet?


  »Wie Sie bereits gesagt haben, ist das Leben auf dieser Station bedingt durch die hiesige Umwelt stets gefährdet. Ein Mord, der als Unfall getarnt wird, würde vermutlich keinen Argwohn erregen, keine Leiche und keine forensischen Beweise hinterlassen. Aber diese beiden Vorfälle haben sofort Misstrauen erweckt. Sie scheinen von vorn bis hinten inszeniert worden zu sein. Ist es das, was hier passiert?«


  Als die KIquellen wieder das Wort ergriffen, konnte ich in ihrem vorangehenden Zögern nur eine dramatische Pause erkennen. Theatralik. Oder Diplomatie. Weise Menschen haben schon häufig im Lauf der Geschichte bemerkt, dass zwischen beidem kein großer Unterschied besteht.


  Sie sind ein sehr intelligenter Mensch, Counselor. Ihre Fähigkeiten haben uns mehr beeindruckt, als Sie je verstehen werden, und das seit längerer Zeit, als Sie sich vorstellen können. In der Tat: Sie wären überrascht, würden Sie einige der Merkmale erkennen, die uns gemein sind.


  Belanglose Schmeichelei gehörte nicht zum Stil der KIquellen. »Aber?«


  Aber Sie müssen Ihre Anfangsannahmen in diesem Fall dennoch überdenken. Einige davon sind mängelbehaftet.


  »Welche?«


  Setzen Sie Ihre Ermittlungen fort.


  Der blaue Lichtschein verblasste zu einem grauen Nichts. Ich wusste, ohne noch eine weitere Fragen zu stellen, dass die Audienz vorüber war und dass sie mich nicht mit weiteren Diskussionen neugierig machen würden, ehe ich imstande wäre, ein bisschen mehr auf den Tisch zu legen.


  Sie spielten Spielchen mit mir. Ich hatte keine Ahnung, warum; bis zu diesem Augenblicke wäre ich nie darauf gekommen, dass sie überhaupt Spielchen spielten. Aber ihre Weigerung, mir zu verraten, welche meiner Anfangsannahmen mängelbehaftet waren, war de facto das Eingeständnis, dass sie genau das taten.


  Warum?


  Ein milder Hauch kalter Luft kam aus dem Nichts und fegte mich auf einen noch graueren Nebel zu, in dem sich das Portal in der Wand des Raums verbergen mochte. Wohl wissend, dass ich keine Chance hatte, die Befragung fortzusetzen, wenn die Herren dieser Station sie beenden wollten, zog ich es vor zu schweigen und ließ mich von den Winden zum Ausgang befördern.


  Aber wie es schien, hatten die KIquellen noch ein paar Abschiedsworte für mich.


  Andrea Cort? Zwei andere Punkte, die von Interesse sind.


  »Ja?«


  Ihre fehlerhaften Annahmen überlagern sich mit Ihrem beruflichen Werdegang. Sie haben Artis Bringen vollkommen falsch eingeschätzt.


  Ich glaube, in dem Moment klappte mir der Unterkiefer runter. »Was?«


  Zweitens: Uns ist bekannt, dass Sie gewisse Drohungen erhalten haben. Wir selbst sind dafür nicht verantwortlich. Aber wir wissen, dass die verantwortliche Partei sich auf One One One aufhält und Ihnen Schaden zufügen will. Welche Maßnahmen Sie auch von nun an ergreifen, Sie sollten stets von extremer Wachsamkeit begleitet werden, um drohende Anschläge auf Ihr Leben abzuwehren.


  Ich machte mir nicht die Mühe, mich nach dem Namen des Attentäters zu erkundigen, obwohl ich ziemlich sicher war, dass sie ihn kannten. Wir hätten dieses Affentheater nicht aufführen müssen, wären sie in Stimmung gewesen, Antworten zu liefern. »Danke. Sonst noch etwas?«


  Und da sagten sie einen einzigen Satz, der mir den Boden unter den Füßen fortriss.


  Wenn diese Angelegenheit erledigt ist, werden Sie Ihre Unsichtbaren Dämonen kennen.


  8
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  Ich hatte damit gerechnet, dass meine drei Begleiter gemeinsam warteten, bis die Schnittstelle mich wieder hinauswarf, doch ich fand nur Oscin Porrinyard vor, der allein vor der Tür Wache hielt.


  Der Vorraum war nichts als eine kleine Kammer, die optisch zwar dem Raum ähnelte, aus dem ich kam, aber doch ganz anders war. Die Schwerkraft war gering, die Luft kalt und angefüllt mit fremdartigen Gerüchen. Die gebogenen Wände wirkten durch die beweglichen Lichter lebendig, der Boden war weich und nachgiebig. Auf der gegenüberliegenden Seite verjüngte sich der Raum und ging in einen Korridor über, der nach links abbog. Wenngleich vermutlich für die Zwecke der KIquellen erbaut, wirkten die Größenverhältnisse doch ein wenig zu sehr menschlichen Bedürfnissen angepasst. Bühnenbild, dachte ich, ehe ich einen Schwächeanfall erlitt.


  Oscin packte sogleich einen meiner Arme und hielt mich, als ich auf den weichen Plastiformboden sank. Beinahe hätte ich dagegen protestiert, dass Oscins Hände mich berührten, so wie ich mich gegen Gibbs Nähe gewehrt hatte, aber der Schock machte seine Berührung zu einer medizinischen Notwendigkeit. Also sagte ich nichts, als er mich mit dem Rücken an die nächste solide Wand lehnte, die sich in dem Moment, in dem sie mein Gewicht registrierte, meinem Körper anpasste, weich wurde, ein stützendes Kissen formte. Der Kontakt zu der Wand fühlte sich verstörend intim an, beinahe invasiv, aber ich war nicht in Stimmung, Widerworte zu erheben.


  Unsichtbare Dämonen, hatten sie gesagt.


  In dem Jahr, als sie zu meiner persönlichen Mission wurden, muss ich diese Worte tausendmal ausgesprochen haben. Sie hatten mich aus meiner Verzweiflung gerissen, aus der Apathie, aus dem Gefühl, dass es nichts gab, was ich tun konnte, um je die Schuld für das zu tilgen, was ich getan hatte.


  Sie hatten mir einen Grund zum Leben geliefert.


  Aber ich hatte nur mit einem anderen Menschen über sie gesprochen, und der war tot.


  In die diplomatische Krise auf Catarkhus ein Jahr zuvor waren etliche Alienregierungen verwickelt, die alle nach einem angemessenen Gerichtsstand gesucht hatten, um einen verstörten Menschen namens Emil Sandburg abzuurteilen, der gestanden hatte, eine ganze Anzahl Einheimischer ermordet zu haben.


  Alle bekannten Protokolle der speziesübergreifenden Gesetzgebung verlangten danach, dass Sandburg von den Einheimischen vor Gericht gestellt wurde, aber die Catarkhaner lebten, wenngleich sie intelligent waren, in einer von uns anderen so abgeschlossenen Welt, dass sie nicht einmal imstande waren zu begreifen, wenn sich ein Verbrechen gegen ihre Spezies ereignet hatte. Blind, taub und unfähig, uns auf irgendeine Weise zu spüren, waren sie sich unserer Gegenwart überhaupt nicht bewusst. Für sie waren die fremden Besucher, die Delegationen der Menschen, Riirgaaner, Tchi und Bursteeni, nichts als unsichtbare, unfassbare Präsenzen, deren Einfluss auf ihr Leben weder fühlbar war noch vermutet wurde.


  Kurz gesagt: Unsichtbare Dämonen.


  Diese Phrase war im Zuge meiner Untersuchung mehr als nur einmal aufgekommen. Es war eine gefällige Metapher, eine elegante Beschreibung dessen, wie es sich anfühlte, sich unter Catarkhanern zu bewegen.


  Aber noch während ich an einem Kompromiss gearbeitet hatte, der es Sandburg gestatten sollte, seine Haftstrafe in einem Gefängnis für Menschen zu verbüßen, fingen die größeren Implikationen des Falles an, mich zu verfolgen.


  Im Anschluss an die Verhandlungen stand ich vor dem gebrochenen Sandburg in der Zelle, in der er auf seine Auslieferung wartete, und begegnete ihm als Gleichgestelltem: Monster unter sich. Warum nicht? Meine Gegner in diesem Fall hatten mich bereits wegen der Verbrechen, die ich auf Bocai begangen hatte, mit Schmutz beworfen; er wusste, was ich war, und er verstand, dass ich ebenso schuldig war wie er.


  Womit er das einzig verfügbare Publikum darstellte, dem ich die Überzeugung vortragen konnte, die sich in mir im Zuge der Untersuchung entwickelt hatte.


  Ich stand vor ihm und sagte: Da ist noch etwas, das ich mit Ihnen teilen möchte, Lehnsmann. Es hat etwas mit dem zu tun, was auf Bocai passiert ist.


  Noch immer verabscheute ich es, den Namen jener Welt auszusprechen, in der ich geboren wurde.


  Bocai war die Heimat einer unauffälligen intelligenten Rasse gewesen, die mit ihrem Dasein viel zu zufrieden war, um mit Riirgaanern, Hom.Saps und dem Rest dieses kranken, bunten Haufens darum zu konkurrieren, wer mehr Quadrate des riesigen, himmlischen Schachbretts beherrschen sollte. Sie waren in den Raum aufgebrochen, hatten festgestellt, dass er ihnen nichts zu bieten hatte, waren nach Hause zurückgekehrt und hatten ihr Raumfahrtprogramm aufgegeben. Und zu Hause waren sie denn auch geblieben, voll und ganz zufrieden damit, den freundlichen Gastgeber zu spielen, wann immer Außerweltler sie besuchten, um sich an dem Gefühl zu erquicken, natürlichen Boden unter den Füßen zu haben.


  Noch erfreuter zeigten sie sich, als eine kleine Kolonie menschlicher Akademiker, zu denen auch meine Eltern gehörten, eine Insel mieten wollte, auf der sie und eine Gruppe gleichermaßen neugieriger Bocaier das Experiment wagen konnten, ihre Kinder Seite an Seite aufzuziehen. Trotz der vielen Jahre, in denen ich Papiere und Korrespondenz beider Seiten durchwühlt hatte, war mir der Zweck dieses Experiments verschlossen geblieben. Ich nehme an, es war weiter nichts als eine seichte, utopische Demonstration, dazu bestimmt, ein für alle Male zu beweisen, dass die so häufig angezweifelte Binsenweisheit, derzufolge wir unter der Oberfläche alle gleich waren, eben doch wahr war.


  Es gab keinen Grund, warum dieser Versuch irgendjemandem hätte Schaden zufügen sollen. Obgleich Hom.Saps und Bocaier die Endprodukte zweier voneinander unabhängiger evolutionärer Prozesse waren, gab es zwischen den Spezies schließlich immer noch mehr Gemeinsamkeiten als Unterschiede: Beide Spezies waren omnivor, Säuger, viergliedrig, Zweibeiner, beide hatten zwei Geschlechter, beide verfügten über binokulares Sehen, beide erfreuten sich an Kunst und Fiktion, beide neigten zu stammesförmigen Familienstrukturen, und beide konnten die gleichen Nahrungsmittel verarbeiten, auch wenn es feine Unterschiede im Hinblick auf die ideale Ernährung gab. Es war sogar recht leicht, die Spezies zu verwechseln, zumindest bei Dunkelheit.


  Die Unterschiede, beispielsweise die stärkere Behaarung der Menschen oder das Hervortreten der Augen der Bocaier, waren so unbedeutend, dass in manchen überlieferten Tagebüchern Geständnisse zu finden waren, denen zufolge Menschen sich von erwachsenen Bocaiern sexuell angezogen gefühlt hatten. Die Durchführung des Verkehrs war allerdings ausreichend unmöglich, sodass schon der bloße Gedanke daran grotesk war, zumal die evolutionäre Parallele kurz vor der Ausbildung kompatibler Genitalien ihr Ende gefunden hatte. Aber die Anziehung blieb und legte Zeugnis darüber ab, dass nach allen äußerlichen Kriterien Menschen und Bocaier imstande waren, in dem jeweils anderen nur eine leicht exotische Variante ihrer selbst zu erkennen. Diese Illusion war der eigentliche Grund dafür, dass Hom.Saps und Bocaier in einer Gemeinde zusammenleben konnten, dass sie die Familien der anderen Spezies besuchten, einander als Cousins und Cousinen bezeichneten und sich gegenseitig bei der Beaufsichtigung ihrer Kinder zur Seite standen.


  Was auch der Grund dafür ist, warum ich zwei Garnituren Geschwister hatte, eine menschlich, eine nicht. Warum ich zwei Namen hatte, einer menschlich, einer nicht. Warum ich in zwei Welten gelebt hatte, eine menschlich, die andere nicht.


  Ich hatte für meinen Vaafir geschwärmt, das Bocaier Äquivalent eines Vaters. Ich hatte im Haus meiner Bocaier Familie ebenso oft geschlafen wie in dem meiner biologischen Eltern.


  Ich musste erst drei Jahre alt werden, um zu begreifen, warum es zwei vollkommen unterschiedliche Arten von Leuten gab, und vier, bis ich ganz sicher war, zu welcher Art ich selbst gehörte.


  Ich war acht in jener Nacht, in der alle zu Monstren wurden und einander abschlachteten.


  Nie war es mir gelungen, dem Gemetzel jener Nacht einen Sinn abzuringen. Bis zu diesem Tag auf Catarkhus, als ich vor dem Mörder Emil Sandburg stand, der sechs bewusste Lebensformen gefoltert und ermordet hatte, ohne dass es einen anderen Grund gegeben hätte als die bloße Frustration über ihre Unfähigkeit, ihn zu hören oder zu sehen.


  Die Zelle wurde überwacht, aber ich hatte einen Zischschirm aktiviert, um die Lauscheinrichtungen der Zelle mit anderen Geräuschen zu überfluten.


  Wie, so fragte ich, kommen wir darauf, dass wir besser dran wären?


  Er starrte an mir vorbei, starrte durch mich hindurch, sah nicht mehr die Form seiner Zelle, sondern nur noch den Gedanken, der allmählich in seinem Kopf Gestalt annahm. Seine Lippen zuckten wie die eines Mannes, dem ein exotischer Genuss vorgesetzt wurde und der herauszufinden versuchte, ob er ihm nun schmeckte oder nicht.


  Vielleicht, sagte ich, ist das eine Idee, für die man verrückt sein muss. Vielleicht ist das eine Idee, die man sich nur vorstellen kann, wenn man verzweifelt eine Art der Absolution sucht. Aber das heißt nicht, dass es eine dumme Idee ist, nur eine alte, eine, von der wir dachten, wir könnten gefahrlos über sie hinauswachsen. Vielleicht gibt es die Unsichtbaren Dämonen tatsächlich, von denen wir geglaubt haben, sie würden uns beeinflussen und unsere bösen Triebe aktivieren, und wir irren uns nur hinsichtlich dessen, wer sie sind und woher sie gekommen sind. Vielleicht kommen sie von überall um uns herum, und wir sind nur nicht gerüstet, sie zu erkennen. Vielleicht frustriert sie das so sehr, dass sie es uns heimzahlen, indem sie die passenden Strippen ziehen. Ich holte tief Luft, so tief, dass meine restlichen Worte sich als halb hysterischer Schauer über ihn ergossen: Vielleicht war auf Bocai einer bei mir. Vielleicht war einer bei Ihnen. Hier.


  Von diesem Moment an, fuhr ich fort, geht es in meinem Leben nur noch darum, die Wahrheit herauszufinden, so oder so.


  Und wenn ich sie finde, dann werde ich dafür sorgen, dass sie ihr verdientes Urteil erhalten.


  Ich hatte diese Theorie nie mit jemand anderem geteilt.


  Sandburg hatte mit seinem Wissen nicht mehr viel anfangen können, da er in seiner Strafkolonie keine vier Wochen überlebt hatte, bis er von einem anderen Insassen ermordet worden war.


  In dieser Zeit war das Mantra Unsichtbare Dämonen zu einer Mahnung für mich geworden. Zu etwas, das ich laut vor mich hin murmelte, wann immer ich eine Erinnerung daran brauchte, dass ich mich niemals niederringen lassen durfte.


  Soweit ich wusste, hatte niemand mich belauscht. Der Zischschirm, den ich während dieses letzten Zusammentreffens errichtet hatte, war auf dem neuesten Stand gewesen, eine Technik, gegen die theoretisch keiner hätte ankommen können.


  Aber die KIquellen hatten gelauscht.


  Wenn diese Angelegenheit erledigt ist, werden Sie Ihre Unsichtbaren Dämonen kennen.


  Was war das? Eine Drohung? Eine Warnung?


  Oder etwas Schlimmeres?


  Ein Geständnis?


  Ohne Skye an seiner Seite sah Oscin aus wie jeder andere Mann. Der einzige Hinweis auf ein Bewusstsein, das mehr als nur seine Person erfasste, war eine gewisse Zerstreutheit, so als müsse er seine Aufmerksamkeit zwischen mir und einem gleichermaßen drängenden Problem aufteilen. Seine Lippen hatten sich zu einem Lächeln verzogen, das andere Leute vermutlich als beruhigend empfunden hätten.


  »Wo ist Ihre andere Hälfte?«, murmelte ich.


  »Warum, Counselor? Würden Sie sich wohler fühlen, wäre sie hier?«


  »Ich habe keinen Bedarf daran, mich wohlzufühlen. Ich bin nur überrascht, dass Sie sich getrennt haben.«


  Sein nächstes Lächeln ging mit geschlossenen Augen einher. »Meine Komponenten sind nie getrennt, Counselor, aber wir müssen nicht zwangsläufig physisch nebeneinander stehen, um zusammen zu sein. Wir können uns separat mit verschiedenen Leuten über verschiedene Dinge unterhalten oder auf Millionen Kilometer Entfernung gemeinsam agieren. Im Augenblick ist Skye sehr charmant gegenüber Mr. Lastogne, aber ich verspreche Ihnen, sie werden bald zurück sein.«


  »Wo sind sie?«


  Oscin erkannte mein Misstrauen. »Nur eine gewöhnliche Pause, Counselor. Wir wussten nicht, wie lange die KIquelle Sie bei sich behalten würde. Unserer Erfahrung nach hätten Sie auch erst zurückkommen können, nachdem die Sonnen schon lange für die Nacht abgeschaltet wären. Inzwischen musste Mr. Lastogne eine Weile die Beine hochlegen, und Skye, mein wie üblich entzückendes Selbst, hat sich erboten, ihn zu begleiten. Dieser Körper hat ein glücklicheres Händchen, wenn es darum geht, sich charmant zu zeigen, fürchte ich.« Er löste eine Feldflasche von seinem Gürtel, nahm einen vorsichtigen Schluck und bot sie mir an. »Möchten Sie etwas Wasser? Ein Rauschpflaster?«


  »Nein.«


  Ein vager Ausdruck der Enttäuschung verfinsterte seine Züge, doch dann zuckte er mit den Schultern, stellte die Flasche neben sich ab und verschränkte die Beine zu einer entspannten Lotusposition. »Haben Ihnen die KIquellen etwas über Sie erzählt, das sie eigentlich gar nicht wissen dürften?«


  Meine Überraschung war mir offenbar an den Augen anzusehen. »Vielleicht das eine oder andere.«


  »Das ist keine große Sache, Counselor, nur eine lokal begrenzte Angewohnheit. Sind Ihnen vielleicht die Werke eines Fantasy-Autors des zwanzigsten Jahrhunderts namens L. Frank Baum bekannt? Genauer gesagt, sein Roman Der Zauberer von Oz?«


  Ich hatte nie einen Bezug zu irgendeiner Art von Fiktion gehabt, geschweige denn zu derart alten Werken. »Nein.«


  »Wie schade. Sehen Sie, die Mutter der alleinigen Skye war eine liebe Frau, die antiquarische Fantasy-Geschichten geliebt und ihr dieses besondere Werk mehr als nur einmal vorgelesen hat.« Ein Ausdruck milder Nostalgie trat in seine Augen, als er sich in einer wohligen Erinnerung an ein Geschehen verlor, das er selbst nie wirklich erlebt hatte. »Es geht um den Regenten eines magischen Landes, dessen Macht ausschließlich darauf basiert, dass er fälschlicherweise im Ruf der Omnipotenz steht. Er schüchtert seine Untertanen ein, spielt mit ihren Ängsten und macht sie so bang, dass sie ihm furchtsam aus dem Weg gehen und denken, er sei mehr als nur ein Mensch.«


  Was sich so albern anhörte wie jedes andere Märchen auch. »Wir befinden uns auf einer KIquellen-Station. Sie betreiben diese Anlage. Sie sind allmächtig. Zumindest sind sie mehr als nur ein Mensch.«


  Seine Aufmerksamkeit kehrte ruckartig in das Hier und Jetzt zurück. »Richtig. Was sie Ihnen auch zweifellos auf die eine oder andere Art mitgeteilt haben. Aber auf dieser Station gefallen sie sich darin, uns immer wieder an diese Tatsache zu erinnern, und sie haben ein echtes Talent dafür, jede Konfrontation für sich zu entscheiden. Besonders gern lassen sie irgendwelche Bemerkungen zu Dingen fallen, die man selbst als persönliche Themen einstuft; je intimer, desto besser. Und man selbst kann sich den Kopf darüber zerbrechen, wie, zum Teufel, sie das überhaupt wissen konnten.«


  Wieder ein Unterschied zwischen dem Verhalten, das die KIquellen anderswo an den Tag legten, und dem hier. Ihre hiesigen Umgangsformen gefielen mir nicht sonderlich.


  »Das hier ist ihre Heimstatt«, sagte Oscin. »Hier fühlen sie sich berechtigt, ein wenig Arroganz zu zeigen. Und darin üben sie sich bei jeder sich bietenden Gelegenheit.«


  »Was nicht erklärt, woher sie ihre Informationen …«


  »Sie wären überrascht, welche Informationen ihnen zur Verfügung stehen. Sie gehen nicht damit hausieren, aber es heißt, es gäbe irgendwo eine Schnittstelle - natürlich nicht hier, auf irgendeiner anderen Anlage -, wo jeder, der bereit ist, die Gebühren zu entrichten, zwölf beliebige Fragen stellen kann und zwölf korrekte Antworten erhält. Es ist egal, wie obskur die Fragen sind, ob es um die Lage eines vergrabenen Schatzes geht oder um das schändlichste Geheimnis Ihres Lebens. Die KIquellen garantieren eine absolut korrekte Antwort. Ich möchte nicht behaupten, solch ein Ort existiere tatsächlich, aber ausgehend von all dem, was sie mir erzählt haben, seit Oscin und Skye verlinkt sind, wäre ich sehr überrascht, sollte sich herausstellen, dass es ihn nicht gibt.«


  »Ja«, sagte ich, »aber wie machen sie das?«


  »Ihre Rechengeschwindigkeit ist der durchschnittlichen menschlichen Denkgeschwindigkeit millionenfach überlegen. Ihre Speicherkapazität ist beinahe unendlich. Sie waren so ziemlich überall. Wie viel würde Ihnen wohl entgehen, stünden Ihnen derart umfangreiche Mittel zur Verfügung? Machen Sie sich nichts vor: Die sind die Quelle allen Wissens. Nur sind sie auf neutralem Territorium höflich genug, uns nicht ständig mit der Nase draufzustoßen. Hier aber bezwecken sie genau das.«


  Ich fragte mich, ob diese Marotten womöglich auch den Versand anonymer Hassbotschaften beinhalteten, verwarf die Idee aber als unwahrscheinlich. Meine langjährige Erfahrung mit Hassbotschaften hatte mich gelehrt, dass dergleichen die Taktik der Ängstlichen und Machtlosen war. Wenn diese Botschaften aus One One One stammten, dann hatte ein Mensch sie abgeschickt. Aber war das auch der Mensch, der für den Tod von Warmuth und Santiago verantwortlich zeichnete, oder nur einer aus der kleinen Legion von Leuten, die mich aus ganz anderen Gründen hassten?


  Der bloße Gedanke trocknete mir den Mund aus. Ich griff zu der Feldflasche, führte sie an meine Lippen und warf den Kopf so weit zurück, dass ein Rinnsal über mein Kinn lief.


  Als ich ihm die Flasche zurückgab, nahm auch Oscin noch einen Schluck, ehe er sie wieder fest verschloss. »Tja, so viel zu dieser Theorie.«


  »Was?«


  »Einige Kulturen missbilligen Arrangements wie jenes, das ich getroffen habe. Sie nennen so etwas kriminell oder sogar pervers. Bei einigen meiner früheren Einsätze habe ich mich in einer Atmosphäre der Diskriminierung bewegen müssen, die so schlimm war, dass Oscin und Skye sich als ein Paar separater Individuen ausgeben mussten, um ihre persönliche Sicherheit nicht zu gefährden. Und für einen Augenblick habe ich gefürchtet, ich müsste auch in Ihrer Gegenwart auf mich aufpassen.«


  »Und woher wissen Sie, dass Sie das nicht müssen?«


  Er hätte beinahe gelacht. »Sie haben von meinem Wasser getrunken, Counselor. Die meisten der Leute, von denen ich gerade erzählt habe, würden das auf keinen Fall tun.«


  »Das ist albern«, sagte ich. »Was hat das Wasser damit zu tun?«


  »Sie setzen meine Verfassung mit einer Krankheit gleich und können nicht vermeiden, sich mir gegenüber so zu verhalten, als sei ich ansteckend. Ich stimme zu, das ist albern. Aber ich freue mich, dass Sie nicht so empfinden.«


  Ich fragte mich, warum sich Leute wie die Porrinyards überhaupt darum kümmerten, schließlich bedeutete ich ihnen nichts; dann beschloss ich, dass es sich offenbar um eine dieser sonderbaren menschlichen Verhaltensweisen handelte, über die ich wirklich nichts wissen musste, und stemmte mich auf die Beine. Oscin sah, was ich vorhatte, und sprang auf, fest entschlossen, in meiner Nähe zu verharren, bis ich ohne Hilfe stehen konnte. Was ich ihm teuflisch übel nahm, sogar nachdem ich beinahe ohnmächtig geworden wäre. »Also, was wollten Sie mir sonst noch erzählen?«


  »Pardon?«


  »Ich bin nicht dumm, Sir. Sie haben Lastogne aus dem Raum geschafft. Gibt es irgendeine Information, von der Sie beide denken, Sie müssten sie mit mir teilen, und Lastogne soll nichts davon erfahren?«


  »Es gibt nur einen von uns«, sagte Oscin.


  »Verzeihen Sie mir. Wenn Sie beide unabhängig voneinander agieren, überfordern Sie meine Syntax. Was wollten Sie mir erzählen?«


  »Es hat nichts mit Ihren Ermittlungen zu tun.«


  »Hat es mit Lastogne zu tun?«


  »Über Peyrin könnte ich Ihnen eine Menge erzählen«, sagte Oscin, und es fiel nicht schwer, den Groll zu bemerken, der sich in der ruhigen, aber eisigen Art mitteilte, in der er den Namen des Mannes aussprach. »Aber nein, um ihn geht es auch nicht.«


  Trotzdem war dies eine gute Gelegenheit, einer der vielen Widersprüchlichkeiten auf der Station nachzugehen. »Ich würde Sie dennoch gern über ihn befragen - oder zumindest über etwas, das er gestern gesagt hat.«


  »So?«


  »Er hat gesagt: ›Sie sind kybernetisch verlinkt. Sie schließen keine normalen Freundschaften.‹«


  Die Worte schienen Oscin ein finsteres Vergnügen zu bereiten. »Das hat Peyrin gesagt? Dieser hinterhältige Hurensohn.«


  Hier gab es Untiefen, die ich schlicht nicht ausloten konnte. »Ich bin noch nie zuvor irgendeinem kybernetisch verlinkten Paar begegnet, also hatte ich keinen Grund, ihm nicht zu glauben. Aber vergleiche ich Ihr Verhalten mit seinen Worten, dann frage ich mich doch, ob er …«


  Oscin beendete den Satz an meiner Stelle: »Ein Haufen Tchischeiße ist.«


  »Exakt.«


  Er entfernte sich ein paar Schritte von mir und legte den Kopf auf die Seite, als lausche er einem Beobachter, den ich weder sehen noch hören konnte. Dann kehrte er zu mir zurück. »Niemand ist ein geschlossenes System, wenn er es nicht sein will, Counselor, nicht einmal ich. Es würde mir auch nicht mehr Freude machen, in zwei Köpfen gefangen zu sein und mit keinem anderen reden zu können, als es für ein unverlinktes Individuum wie Sie der Fall wäre, wenn Sie in Ihrem eigenen Kopf gefangen wären. Also ja, ich schließe normale Freundschaften. Ich kümmere mich um andere Leute. Ich werde wütend auf andere. Ich verliebe mich sogar manchmal, auch wenn das nicht ganz so einfach ist, bedenkt man, dass die Person meinen gemeinsamen und folglich ein wenig fordernden Rahmen ausfüllen muss.«


  »Und in dem Punkt hat Cynthia Warmuth versagt?«


  Nun klang er leicht gereizt. »Cynthia Warmuth war nett, großzügig, eifrig, mitfühlend und, wie ich bereits sagte, bedürftig, penetrant und entnervend. Das ist eine Frage des Geschmacks, nicht der Menschenfeindlichkeit.«


  »Und doch«, bemerkte ich, »hat Lastogne gesagt, was er gesagt hat. Warum?«


  »Habe ich Ihnen unterwegs nicht erzählt, wir hätten einmal Liebe gemacht?«


  »Ja.«


  »Das Schlüsselwort lautet einmal, Counselor. Einmal und nie wieder. Und selbst das war ein heterosexueller Akt von der Stange, der gar nicht erst losgegangen ist, bis dieser Körper …«, Oscin zeigte auf sich, »… ihn mit Skye in einer Weise allein gelassen hat, die seiner begrenzten Vorstellungskraft den Eindruck von Intimität vermittelte. Die natürlich nicht gegeben war. Unsere Persönlichkeit war nach wie vor involviert, auch wenn dieser männliche Körper nicht dabei sein konnte. Aber nach dem, was Sie erzählt haben, rationalisiert Lastogne das Geschehen inzwischen und redet sich ein, Skye wäre ohne Oscins Wissen seinen eigenen Verführungskünsten verfallen, was natürlich einerseits völlig unmöglich und andererseits eine lächerliche Beleidigung ist. Zudem scheint er, um alles noch schlimmer zu machen, meine Wesensart als praktische Ausrede dafür zu missbrauchen, dass Skye kein Interesse an einer Fortsetzung zeigte. Bitte verstehen Sie seine Worte als den eigennützigen Müll, den sie darstellen. Ich bin kein exklusiver Club. Ich will nur ihn nicht als Mitglied haben.«


  Das warf ein erfrischend neues Licht auf Peyrin Lastogne, der sich so bemüht hatte, sich selbst als distanzierten, zynischen Beobachter der Menschheit darzustellen. Ich fragte mich, ob er sich diese Rolle meinetwegen zugelegt hatte. Möglich. Wenn ich nach all diesen Jahren, in denen ich ein aufrichtiges Miststück gewesen war, eines gelernt hatte, dann, dass manche Leute sich lediglich misanthropisch geben, weil sie es für schick halten.


  Lastogne mochte eine dieser Personen sein.


  Aber vielleicht auch nicht. Oscins Offenbarung verriet letztendlich nur, dass der Mann nicht so ganz die Insel war, die er zu sein behauptete. Er war lediglich ein verblendeter rachsüchtiger Liebhaber. Und? Trotzdem mochte er ein Hurensohn sein. Oder sogar ein Mörder.


  »Also«, sagte ich, »wenn es nicht um ihn geht, worüber wollten Sie dann mit mir reden?«


  Oscin schaltete mühelos einen Gang höher. »Ich weiß nicht recht, wie ich es sagen soll, Counselor. Bedenkt man, worum sich dieses Gespräch noch vor wenigen Minuten gedreht hat, dann scheint es mir riskant, das anzusprechen. Aber wissen Sie, die Individuen Oscin und Skye waren einmal sehr wütende Personen. Sie fühlten sich beide an einem Ort gefangen, an dem sie nicht sein wollten, in einem Leben, das sie nicht führen wollten, und sie machten sich das Leben noch schwerer, indem sie ihren Groll jedem mitteilten, der möglicherweise Zutritt zu einer Welt erhalten könnte, in der nach ihrer Auffassung nur Platz für sie selbst war. Binnen einiger Zeit hatte sich so viel Ärger in ihnen aufgestaut, dass sie anfingen, ihn aneinander auszulassen. Sie fingen an zu streiten. Narben zu hinterlassen.« Für einen Moment schien sich sein Gesicht zu verändern, seine Miene war nicht mehr seine eigene, sondern ein Spiegelbild jener, die Skye vermutlich gezeigt hätte, wäre ihr Körper derjenige gewesen, der mir diese Geschichte erzählte. »Sie haben sich nicht nur verlinken lassen, um sich gemeinsam zum Dienst zu verpflichten. Sie haben sich verlinken lassen, weil sie nur noch ein paar harte Worte davon entfernt waren, sich für immer zu trennen. Sie haben sich verlinken lassen, weil die Zusammenführung zu dieser neuen Schöpfung, die größer ist als die Summe ihrer Teile, ihre einzige Alternative dazu darstellte, auseinanderzugehen und sich zeit ihres Lebens unvollständig zu fühlen.«


  Ich stieß mich von der Wand ab, überprüfte meine Fähigkeit, ohne fremde Hilfe auf den Beinen zu bleiben, und stellte fest, dass ich so sicher auf meinen Füßen stand, wie es nur möglich war. »Warum erzählen Sie mir das?«


  Wieder legte er den Kopf schief und ließ ein geheimnisvolles Lächeln aufblitzen, das nur ihm selbst galt. »Ich habe nicht viel Zeit, Counselor. Skye und Lastogne kommen zurück. Sie sind nicht mehr weit entfernt. Ich glaube nicht, dass Skye ihn noch länger als vielleicht eine Minute oder so aufhalten kann.


  Hören Sie sich also das Wenige an, das ich Ihnen in der kurzen Zeit erzählen kann: Ich bin ein Experte, wenn es um wütende Menschen geht. Ich weiß, sie zeigen sich in den unterschiedlichsten Verkleidungen, aber ich habe gelernt, sie als das zu erkennen, was sie sind. Wie Gibb und Lastogne. Wie Warmuth und Santiago. Wie manche der Exilanten, die Sie bald kennenlernen werden.« Er hatte mich nicht mehr angesehen, seit er mit dieser Ansprache begonnen hatte. Stattdessen konzentrierte er sich auf einen fernen Punkt, irgendwo hinter mir, hinter den blauen Wänden, vielleicht sogar jenseits des Raums, den One One One belegte. »Wie Sie selbst. Ich kenne noch nicht alle Details, aber ich brauche wirklich keine Hilfe seitens der KIquellen, um schon jetzt das Gefühl zu haben, Sie bereits zu kennen.«


  Lastogne hatte gestern etwas Ähnliches gesagt, und meine Reaktion hatte aus kaum mehr als einer schrägen Art der Zustimmung bestanden. Auch andere hatten mich in meinem Leben mit ähnlichen Worten und gleichem Inhalt konfrontiert, und ich hatte Langeweile gezeigt, Trotz, sogar Stolz.


  Oscin Porrinyard hingegen erweckte in mir den Wunsch, ihn zu schlagen.


  Aber ehe ich dazu Gelegenheit hatte, kamen Skye und Lastogne um die Ecke einer Kreuzung, etwa fünfzig Meter den Korridor hinauf. Lastogne trug immer noch seine Grinsgrimasse, und Skye ging neben ihm her, ihre Schritte so lebhaft, beinahe hüpfend, dass es aus meinem Blickwinkel schien, als verspotte sie ihn für irgendetwas, was er zu ihr gesagt hatte.


  Als ihre Aufmerksamkeit auf mich fiel, blinzelte sie mir zu.


  Sie musste mich gemeint haben. Sie hätte keine Mimik benötigt, um mit ihrer anderen Hälfte zu kommunizieren.


  Als ich mich nach Oscin umsah, um mich zu vergewissern, blinzelte er mir ebenfalls zu.


  Der Augenblick des Zorns verrauchte und machte unverhohlener Verwirrung Platz.


  Was, zum Teufel, hatte das zu bedeuten?
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  EXILANTEN


  Das Dip-Corps-Schiff, ein reizloses patronenförmiges Etwas, auf dessen Rumpf das häufig parodierte Kennzeichen des Dienstes prangte - eine Sternenlandschaft in den Umrissen einer ausgestreckten menschlichen Hand -, lag an seinem Liegeplatz am hinteren Ende eines der vielen Hangars auf One One One, einer leuchtenden Halle mit blauen Wänden, lang genug, gleich vier Schiffe dieser Größe aufzunehmen.


  In dieser Halle war mehr als genug Platz, auch meinen Transporter unterzubringen, aber die KIquellen hatten ihm einen anderen Hangar zugewiesen. Warum, vielleicht abgesehen von Höflichkeit gegenüber Besuchern, die zu unterschiedlichen Zeiten eintreffen, wusste ich nicht, und es interessierte mich auch nicht besonders. Vor dem Schiff waren eine Reihe zusammenfaltbarer Schlafkubenzelte zu sehen, hervorragend geeignet zur Übernachtung in der Wildnis, hier jedoch eher ein seltsamer Anblick. Jeder der Schlafkuben erglühte in dem sanften Schein einer internen Lichtquelle. Außerdem gab es noch einen tragbaren Tisch, flankiert von zwei Stasisboxen, die zu Sitzgelegenheiten umfunktioniert worden waren. Es sah aus wie ein Ort, an dem Leute lebten, aber ganz und gar nicht wie ein Zuhause. Es sah noch weniger als ein Zuhause aus als das, was die Dienstverpflichteten aus Hängemattenstadt gemacht hatten.


  Ich nehme an, das kam einem Campingaufenthalt ziemlich nahe, jedenfalls für Leute, denen kein offener Himmel zur Verfügung stand, nur ein weicher Boden und leuchtende blaue Wände.


  Die Luft war wärmer, nicht körperneutral wie in den meisten Raumhäfen, warm und feucht in einer Weise, die den Eindruck vermitteln wollte, es gebe eine echte Sonne an einem echten Himmel. Dies war die Art Umgebung, in der ich mich wohlfühlte: nur gerade Linien.


  »Die armen Schweine haben es sich jedenfalls gemütlich gemacht«, kommentierte Lastogne.


  »Das ist nicht leicht für sie«, sagten die Porrinyards.


  Die Schiffsluke öffnete sich und gab den Blick auf einen gebräunten, muskulösen Mann mit schulterlangem schwarzem Haar frei. Er war nackt bis zur Taille, und die Haut an seinem Oberkörper war ausreichend mit Schweiß bedeckt, um eine erst kurz zurückliegende Trainingseinheit nahezulegen. Er hatte eine große Nase und winzige graue Augen, die Skye regelrecht anzuleuchten schienen, ehe sie sich mit einem Ausdruck trauriger Selbsterkenntnis auf mich richteten. »Sie kommen von der Staatsanwaltschaft?«


  »Hervorragende Deduktion«, sagte Lastogne, dessen Stimme mehr als üblich vor Verachtung troff. »Counselor Andrea Cort, wenn ich Ihnen den Exophysiologen Dritter Klasse Nils D’Onofrio vorstellen darf, derzeitiger Status inaktiv. De facto Kommandant der drei Höhenängstlichen, die sich auf Mr. Gibbs Anordnung auf diesen Hangar zu beschränken haben.«


  D’Onofrio bot mir seine Hand dar, streckte sie mir eine Weile entgegen und ließ sie schließlich fallen. In seinen Augen spiegelte sich ein grimmiger Ausdruck der Enttäuschung, der verriet, dass ihm derlei grausame Erfahrungen nicht fremd waren. »Wie ich sehe, teilen Sie Mr. Gibbs Haltung gegenüber uns Unberührbaren.«


  »Ganz und gar nicht«, sagte Lastogne. »Sie hasst einfach jeden.«


  D’Onofrio taxierte mich kurz. »Wirklich, Peyrin. Sie müssen sich vorkommen, als hätten Sie gerade Ihre Seelenverwa …«


  Ich schnitt ihm das Wort ab. »Mr. Lastogne spricht nicht für mich, Sir. Es stimmt, ich versuche physischen Kontakt zu vermeiden, wann immer es mir möglich ist, aber die Leute, die zu verabscheuen ich mir die Mühe mache, bilden eine sehr kleine, auserwählte Gruppe und mussten sich ihren Platz schwer verdienen. Verhalten Sie sich mir gegenüber ordnungsgemäß, und wir werden einen freundlichen, professionellen Umgang miteinander pflegen.«


  D’Onofrio studierte mich, sichtlich auf der Suche nach einem Ausdruck des Spotts. »Dann werde ich Ihnen das einmal unbesehen glauben, Counselor. Wie wollen Sie vorgehen? Möchten Sie uns gemeinsam oder einzeln befragen?«


  »Gemeinsam wird reichen. Für den Augenblick.«


  D’Onofrio nahm meine Entscheidung mit einem Nicken zur Kenntnis und kehrte - ein Bild gebrochener Würde - zum Schiff zurück.


  Ich dachte an die vielen Jahre, die ich gebraucht hatte, um eine Haltung der Stärke aufzubauen, während ich zugleich die Last des monströsen Rufes zu tragen hatte, den ich mir auf Bocai verdient hatte. D’Onofrios Haltung legte beredtes Zeugnis der gleichen Art von Verletzungen ab, jener Art, die nur Sündenböcke kennen. Ich ertappte mich dabei, ehrliches Mitgefühl für ihn zu empfinden. Ohne mich auch nur zu Lastogne umzudrehen, murmelte ich: »Sprechen Sie nie wieder für mich, Sir.«


  »Mein Fehler«, sagte Lastogne, hörte sich aber nicht im Mindesten so an, als bereue er es.


  »Ich meine es ernst. Ich werde Sie wegen Behinderung meiner Ermittlungen belangen, sollten Sie es versuchen.«


  »Ich verstehe«, sagte er ohne ein Jota Zerknirschung.


  »Ganz besonders, wenn Sie mich in irgendeinen Versuch mit hineinziehen, diese Leute zu stigmatisieren.«


  Lastogne wedelte mit der Hand. »Wir stigmatisieren sie nicht, Counselor. Nicht so sehr, wie sie manchmal glauben.«


  »Nein«, sagten die Porrinyards. »Schlimmer.« Sie musterten Lastogne, als überlegten sie, wie viel Widerspruch er wohl vertragen konnte. Dann fuhren sie fort, dieses Mal mit Skyes hoher Tonlage als Hauptstimme: »Gibbs Leute sind alle Höhenspezialisten. Sie definieren sich über ihre Fähigkeiten, sich mit bloßen Händen durch den Überwuchs zu hangeln, und dieses Maß an Kompetenz verlangen sie auch von jedem, mit dem sie zusammenarbeiten. Das müssen sie, solange die Reflexe der anderen entscheidend für ihr eigenes Überleben sein können. In ihren Augen ist eine Person, die nicht funktioniert und vor den Herausforderungen zurückschreckt, die sie jeden Tag meistern, nicht nur schwach, sondern gefährlich. Überschreiten Sie diese Grenze, und man wird Sie ächten. Dauerhaft.«


  Wunderbar. »Ihnen ist inzwischen zweifellos aufgefallen, dass ich mit Höhe nicht besonders gut umgehen kann. Wo stehe ich nun?«


  Die Porrinyards dachten kurz darüber nach. »Ich glaube nicht, dass Sie sich darum Sorgen machen sollten, Counselor. Den meisten von Gibbs Leuten ist klar, dass Sie eine untrainierte Außenstehende sind und Ihr Bestes geben, um in einer Umwelt zurechtzukommen, die Sie als beängstigend und fremd empfinden. Das mag dazu führen, dass einige Sie unterschätzen werden oder einen Mangel an Respekt walten lassen, aber die meisten werden Sie nicht allein anhand dieses Kriteriums beurteilen.«


  Ich wusste nicht recht, ob ich ihnen das abkaufen sollte, aber für den Augenblick würde ich mich wohl mit ihren Versicherungen begnügen müssen. »Und Sie?«


  Die Porrinyards verzogen das Gesicht zu einem Grinsen, das nur als Ausdruck von Zuneigung zu verstehen war. Ihre Stimme wechselte zu Oscins Teil des gemeinsamen Stimmumfangs. »Ich verrate Ihnen ein schändliches Geheimnis, Counselor: Oscin, die Einzelperson, war nie imstande, das Maß an Geschmeidigkeit und Selbstsicherheit zu entwickeln, das Skye, die Einzelperson, in großen Höhen demonstriert. Sie hat Dinge getan, die ihn zu Tode geängstigt haben. Er hat seine Furcht gut verborgen und überkompensiert, indem er dumme Risiken auf sich genommen hat, nur um sie zu beeindrucken. Ich weiß also, wie das ist.«


  Sie schienen keine Mühen zu scheuen, in meiner Gegenwart Individualität zu zeigen. Warum, wusste ich nicht, aber ich wünschte zutiefst, sie würden aufhören, diese Individualität an- und auszuschalten, und sich endlich für eine Haltung entscheiden.


  Eine Sekunde später kehrte D’Onofrio mit seinen Mitexilanten zurück und stellte sie als die Exobiochemikerin Erster Klasse Li-Tsan Crin und die Atmosphärenanalystin Zweiter Klasse Robin Fish vor.


  Li-Tsan hatte den Kopf einziehen müssen, um durch die Luke zu treten, und war eines der größten, nicht modifizierten menschlichen Wesen, das ich je gesehen hatte; ihre hypertrophen Arme und Beine, unverhüllt von dem minimalistischen Arbeitsanzug, der sie gerade von der Brust bis zu den Hüften bedeckte, waren so voller definierter Muskeln, dass sie den Eindruck vermittelten, sie wären viel zu straff, um sich zu bewegen. Sie hatte hellbraune Haut, smaragdgrüne Augen und ein spitzes Kinn. Ihr Haar bildete einen zarten weißen Glorienschein um ihren Kopf, so fein, dass es schien, als würden Zirruswolken um die dunkle Haut ihres Gesichts kreisen. Sie war schön, auf eine gefährliche Art schön … mit all der verhaltenen Bösartigkeit eines Raubtiers, das einen Weg aus seinem Käfig sucht.


  Fish, die Li-Tsan kaum bis zur Schulter reichte, hatte milchig weiße, beinahe schon durchsichtige Haut. Das Beste an ihr war ihr dichtes rotes Haar, das sie zu einem Quartett aus strammen, schulterlangen Zöpfen geflochten hatte. Sie trug eine offene Weste, die die Rundung ihrer Brüste betonte, und den unteren Teil eines Schiffsarbeitsanzugs, der sackartig und formlos an ihr herabhing. Weder Hose noch Weste schienen ihr wirklich zu passen, obwohl der in die Brusttasche gestickte Name ihr eigener war. Nichts an ihrem Körperbau, von der leichten Wölbung ihres entblößten Bauchs bis hin zu der sommersprossigen Haut an Armen und Beinen, zeugte von der Art von Hyperathletik, die so viele von Gibbs Leuten kennzeichnete. Ihre verquollenen, blutunterlaufenen Augen schienen die Hinterlassenschaft zu vieler schlafloser Nächte zu sein.


  Beide Frauen strahlten wachsame Vorsicht aus, noch ehe sie ein Wort gesagt hatten. Sie waren beide sehr verletzt worden, und das über lange Zeit; so verletzt, dass sie immer noch bluteten. War dafür nur der berufliche Ärger verantwortlich, der auf ihrem Versagen in der kopfüber stehenden Umwelt von One One One beruhte? Oder war da noch etwas anderes?


  Li-Tsan musterte mich von oben bis unten und sagte: »Sie sind also die Großinquisitorin.«


  »Um Inquisition geht es nicht«, entgegnete ich. »Ich möchte Ihnen nur ein paar Fragen stellen.«


  »Ja, sicher«, gab Li-Tsan zurück. Sie sprach auf die typische, abgehackte Art einer Frau, die Merkantil erst in höherem Alter als Zweitsprache erlernt hatte: überhöhte Vokale und übertrieben betonte Konsonanten. »Und wenn Sie all Ihre Fragen gestellt haben, wen werden Sie dann zum Sündenbock bestimmen? Doch nicht einen von Gibbs unfehlbaren Übermenschen, die wie Affen an dem Überwuchs baumeln. Nicht jemanden, den Gibb noch brauchen kann. Sie nehmen einfach einen, der verzichtbar ist, bereit, bei erster Gelegenheit weggeworfen zu werden wie ein kaputtes Ersatzteil, wenn sein Geschöpf Lastogne jemanden braucht, den er dem Corps als Übeltäter verkaufen kann …«


  Fish blickte kaum auf. »Das ist nicht fair, Li …«


  »Nichts ist fair, Zuckerstückchen. Nicht im Corps, nicht in dieser Welt und ganz sicher nicht in Gegenwart von diesem Haufen Tchischeiße.«


  Ärger, nicht nur zwischen diesen dreien und dem Rest des menschlichen Kontingents auf dieser Station, sondern auch Ärger zwischen diesen beiden. Ihr Leben als interne Exilanten musste etwa so interessant sein, wie es der an diesem Ort florierende Eifer, alles Mögliche mit Tchischeiße gleichzusetzen, für mich war. Ich wandte mich an Li-Tsan: »Würden Sie sich besser fühlen, wenn Sie meine Fragen in Abwesenheit von Mr. Lastogne beantworten könnten?«


  Li-Tsan schnaubte verächtlich. »Ich würde mich noch besser fühlen, wenn jemand ihn durch eine Luftschleuse rausbefördern würde. Aber ja, warum nicht, wenn Sie mir die Wahl lassen. Und da wir schon dabei sind: Mir wäre es lieber, wenn die beiden synchronen Zwillinge auch gleich verschwinden würden. Ich traue niemandem, der für den Herrn dieses auf dem Kopf stehenden Irrenhauses arbeitet.«


  »Schon gut«, sagten die Porrinyards.


  »Haut ab und fickt euch noch ein bisschen mehr«, riet ihnen Li-Tsan mit besonderer Betonung.


  Lastognes Lächeln blieb standhaft, war jedoch weniger ein Zeichen der Liebenswürdigkeit eines Mannes, der sich nicht kränken ließ, als das der Arroganz eines solchen, der diese Gegner für unter seiner Würde hielt. »Du zuerst, Lehnsfrau.«


  Die Porrinyards bedachten mich mit einem Blick, den sie wohl für beredt hielten, der für mich jedoch vollkommen undurchsichtig war. Wieder ahnte ich ein verborgenes Element, eine Art Insiderwitz, was bei den beiden mehr oder weniger unvermeidlich zu sein schien, nur dass ich dieses Mal anscheinend irgendwie beteiligt sein sollte. Ich sage es noch einmal, ich hatte nicht den Hauch einer Ahnung, worauf sie hinauswollten, und auch dieses Mal schienen sie sich nicht sonderlich an meiner Begriffsstutzigkeit zu stören.


  Erst als meine drei Begleiter den Hangar durch die Luke am anderen Ende verlassen hatten, wandte ich mich wieder an die Höhenängstlichen. »Ich weiß nicht, ob das für Sie von Bedeutung ist, aber ich halte es für falsch, Lastogne als Gibbs Geschöpf zu bezeichnen. Mir kam es eher umgekehrt vor. Lastogne hat Gibb sogar der Inkompetenz bezichtigt.«


  Li-Tsan verdrehte die Augen. »Und Sie sind wie lange hier, einen ganzen Zyklus oder schon zwei? Wow, Counselor, ich bin beeindruckt, wie vollständig es Ihnen gelungen ist, die wahre Natur der Beziehung zwischen diesen beiden Personen zu analysieren.«


  »Wenn ich zu schnell geurteilt habe, lasse ich mich nur zu gern eines Besseren belehren.«


  Woraufhin sie im Ton eines frustrierten Lehrers, der für einen kompletten Idioten eine grundlegende Lektion wiederholt, mit mir sprach: »Er hält Gibb nicht für inkompetent. Er hält Gibb für unbedeutend. Er denkt, Gibb wäre ein Nichts, eine Lücke, ein Platzhalter. Und genau so will er Gibb auch haben. Das will er so sehr, dass er bereit ist, Gibbs schmutzige, korrupte Geschäfte samt und sonders zu unterstützen im Austausch gegen die Freiheit, selbst ein noch größerer Arsch zu sein.«


  D’Onofrio hob eine Hand und brachte Li-Tsan zum Schweigen, ehe sie ihren Widerwillen gegen alles, was irgendwie mit Lastogne zu tun hatte, noch detaillierter ausschmücken konnte. »Es tut mir leid, Counselor. Niemand fühlt sich gern so lange nutzlos, wie wir es tun. Das hat uns alle drei ein wenig verbittert, fürchte ich. Tatsache ist, dass wir nicht wissen, wie wir Ihnen helfen könnten. Seit Monaten hat keiner von uns das Habitat betreten dürfen - in Robins Fall sind es sogar schon beinahe zwei Handelsjahre. Zu dem Tod dieser beiden Frauen können wir Ihnen nichts sagen.«


  »Na gut«, antwortete ich. »Ich gebe mich damit zufrieden, wenn Sie mir erzählen, warum Sie ausgemustert wurden.«


  Li-Tsans Schweigen, so oder so allenfalls ein behelfsmäßiger Zustand, nahm ein abruptes Ende. »Siehst du, Nils? Die Wahrheit ist ihr scheißegal! Sie versucht nur, die ganze Geschichte uns in die Schuhe zu schieben.«


  Wann immer ich drei oder mehr Personen zugleich befrage, übernimmt einer die Rolle des unberechenbaren Hitzkopfs, der als selbst ernannter Vertreter der gemeinsamen Paranoia fungiert. Nur manchmal deutet das auch darauf hin, dass der Hitzkopf etwas zu verbergen hat. Ebenso häufig ist die Menge der wahrhaft relevanten Informationen, die sich hinter all dem Ärger verstecken, gleich null. Wie dem auch sei, der Hitzkopf musste mundtot gemacht werden. Ich atmete tief durch, gönnte mir die Zeit, es mir in aller Ruhe auf einer der Kisten bequem zu machen, die die Höhenängstlichen als Sitzgelegenheiten nutzten, und sagte: »Wissen Sie, Lehnsfrau, ich behaupte gar nicht, dass ich der Wahrheit so hingebungsvoll verbunden bin. Ich bringe nicht einmal besonders viel Mitgefühl für die Probleme derjenigen auf, die zu Unrecht beschuldigt werden. Nein, ich fürchte, meine Bedenken, einen erkennbar schwachen Fall gegen Unschuldige zusammenzubasteln, hatten von jeher vor allem damit zu tun, dass ich es vorziehe, den Eindruck zu vermitteln, ich verstünde etwas von meinem Job. Unglaubwürdige Verdächtige nach dem Zufallsprinzip auszuwählen wirkt unberechenbar, inkompetent und schlampig. Auf die Dauer macht es ganz einfach sehr viel weniger Arbeit, den Job gleich beim ersten Mal richtig zu machen und den echten Täter zu präsentieren.«


  Die drei Exilanten starrten mich an.


  »Als Nächstes«, geiferte Li-Tsan, »erzählen Sie uns noch, Sie würden nicht beißen.«


  Mein süßestes Lächeln war schon seit langer Zeit meinen hässlichsten Auftritten vorbehalten. »Oh, selbstverständlich beiße ich. Und wenn ich einmal zugepackt habe, dann bin ich wie eine Schlange. Sie müssen mir schon den Kopf abschlagen, damit ich loslasse. Ich bitte Sie, Li-Tsan, stellen Sie mich nicht auf die Probe. Ich verspreche Ihnen, das geht nicht spurlos an Ihnen vorbei.«


  Die Exilanten berieten sich in aller Stille, kamen schließlich zu einer Entscheidung und setzten sich zu mir an den Tisch. Doch auch dann zogen sie die Kisten auf ihrer Seite so zurecht, dass sie Ellbogen an Ellbogen beisammensitzen und mir eine einheitliche Front zeigen konnten. D’Onofrio und Li-Tsan hatten trotzig-gelangweilte Mienen aufgesetzt, Fish demonstrierte eine düstere Form niedergeschlagener Resignation. Ich konnte nicht erkennen, ob die beiden anderen Fish unterstützten oder eher bedrängten. Mir fiel aber auf, dass Fish anscheinend keinem der beiden in die Augen sehen mochte. Das war keine Furcht, aber etwas war da: ein noch nicht lange zurückliegender Streit? Ein älterer Streit? Womöglich eine altmodische Dreiecksbeziehung? »Warum denken Sie, das Corps will Ihnen die Sache in die Schuhe schieben?«


  »Dafür gibt es keinen besonderen Grund«, grollte Li-Tsan. »Abgesehen davon, dass sie uns wegen etwas, wogegen wir nichts tun können, wie Tchischeiße behandeln, uns seit Monaten in diesem Loch gefangen halten und sich weigern, uns von hier wegzubringen und uns eine andere Aufgabe zuzuweisen, bei der wir uns nützlich machen können, statt langsam vor Langeweile den Verstand zu verlieren. Das Dip Corps hat sich uns gegenüber immer vorbildlich und anständig verhalten. Ich kann mir wirklich nicht vorstellen, warum wir nicht damit rechnen sollten, dass das auch in Zukunft so bleibt. Nein, das kann ich mir überhaupt nicht vorstellen.«


  »Dann denken Sie also nicht, dass es irgendwelche Beweise gegen Sie gibt?«


  Li-Tsans Augen zogen sich zusammen und sahen ziemlich gefährlich aus. »Sie sind die Ermittlerin. Sie müssten wissen, was die haben oder nicht haben.«


  Allmählich war sie mir wirklich zuwider. »Ich bin gestern angekommen, Li-Tsan. Nehmen wir einfach an, ich wüsste gar nichts.«


  »Sie haben weniger als nichts. Sie können allenfalls nachweisen, dass so etwas absolut und vollkommen unmöglich ist. Sie mögen uns für wertloser als Tchischeiße halten, aber sie wissen auch, dass wir hier festsitzen und zu keinem Zeitpunkt mit irgendetwas zu tun haben, das auf dieser Station passiert. Aber sie werden es uns in die Schuhe schieben. Sie werden es tun, und sei es nur, um unsere Gesichter zu sehen.«


  Ihre Heftigkeit war ein bisschen so, als stöpsele man bei voller Voltzahl in einen Vergnügungsknoten ein. Ich rieb mir die Schläfen. »Gibb sagt, er hält die KIquellen für verantwortlich, und einen anderen Eindruck hat er mir gegenüber nie erweckt.«


  Sie gab einen unfeinen Ton von sich. »Sie wissen genau, dass er die KIquellen nicht die Schuld ausbaden lassen kann. Das käme einem bedeutenden diplomatischen Zwischenfall gleich und könnte sogar auf einen Krieg hinauslaufen. Da stolziert er doch besser ein bisschen durch die Gegend, tut, als wäre er hart im Nehmen, und liefert schließlich irgendeine Lösung, die niemandem Unbehagen bereitet, abgesehen von den drei mutmaßlichen Verdächtigen, die er im Kühlhaus konserviert hat.«


  Ich dachte an Bringens Anweisungen und seine wenig subtilen Vorstellungen. Wie auch immer die Fakten aussehen, die Beweise, was immer Ihr Gefühl Ihnen sagt … befinden Sie die KIquellen für unschuldig. Selbst wenn sie schuldig sind, befinden Sie sie für unschuldig. … Wir brauchen einen Schuldigen, den wir einsperren können.


  Hatte er da bereits an diese drei gedacht?


  Möglich. Er musste Gibbs Berichte aus der Station gelesen und Hinweise auf drei Personen gefunden haben, deren Schicksal niemand beklagen würde, sollten sie vor Gericht gestellt werden.


  Aber damit wollte ich nichts zu tun haben. Ich hatte schon mehr als genug getan, um mir das Etikett ›Monster‹ zu verdienen, vielen Dank auch. Ich hatte es gewiss nicht eilig, diesen Titel um eine zusätzliche Bedeutung zu bereichern. Also bedachte ich Li-Tsan mit dem unfreundlichsten Grinsen, dessen ich fähig war. »Na schön, ehe ich nun offiziell beschließe, Sie wegen Mordes anzuklagen und zu Ihrer Gerichtsverhandlung zu expedieren, sollte ich wenigstens die grundlegenden Schritte durchexerzieren. Vielleicht fangen wir mit der Frage an, wie Sie sich Ihre speziellen Probleme mit höheren Stellen eingefangen haben.«


  Grollend studierte sie mich aus halb geschlossenen Augen. »Welchen Unterschied soll das machen?«


  »Es hat Sie dahin gebracht, wo Sie jetzt sind. Sie wurden für diesen Einsatz ausgewählt, weil das Corps geglaubt hat, Sie könnten unter den hiesigen Bedingungen arbeiten. Aber aus irgendeinem Grund können Sie das nicht. Was das Thema interessant macht. Also, erzählen Sie es mir. Was hat Sie zu so vielversprechenden Rekruten gemacht? Und was hat sich verändert?«


  Die drei Höhenängstlichen schmorten still vor sich hin: D’Onofrio angewidert und in sich zusammengesackt, Fish voll und ganz auf die eigenen Hände konzentriert, und Li-Tsan brodelte am Rande einer weiteren Explosion.


  Welche dieser drei Personen die temperamentvollste war, stand außer Frage, aber das hatte nichts zu bedeuten, nicht, solange es um Morde ging, die in erster Linie eine umfangreiche, kaltblütige Planung erforderlich gemacht hatten, um als Verbrechen aus Leidenschaft glaubhaft zu wirken.


  Ich zeigte auf D’Onofrio, der auf mich den ausgeglichensten Eindruck unter diesen drei Personen machte. »Sie zuerst.«


  Er entspannte sich. »Ja, warum auch nicht. Allerdings könnten Sie genauso gut meine Akten lesen, nicht wahr? Die würden Ihnen das Gleiche sagen wie ich. Ich komme von einem Planeten namens Agali Vespocci. Kennen Sie ihn?«


  »Nein, tut mir leid.«


  »Das ist nicht verwunderlich. Er ist nur begrenzt bewohnbar, und dort passiert nie irgendetwas Aufsehenerregendes. Die Sache ist die, das Ding hat Ähnlichkeit mit diesem scheußlichen Höllenloch. One One One, meine ich. Die tieferen Atmosphärenschichten sind heiß wie die Hölle und kontaminiert mit allen möglichen ätzenden Substanzen, die die Oberfläche beinahe unbewohnbar machen. Aber je höher man kommt, desto kühler wird es. Zugleich sind die Giftstoffe in größerer Höhe nur noch in Spuren vorhanden. Folglich haben wir den größten Teil unseres Lebens auf Berggipfeln verbracht.«


  Das hörte sich in der Tat nach One One One an. »Ich verstehe nicht, warum Sie Probleme bekommen haben.«


  »Das ist nicht gerade das, was man von mir erwarten sollte, nicht wahr? Aber sogar auf Vespocci hatten wir festen Boden unter den Füßen. Es gab Terrassen, Hochebenen. Man konnte der Höhenlage den Rücken zukehren, wann immer man es nötig hatte. Es gab jedes Jahr Zeiträume, kurze Zeiträume, in denen das Wetter beinahe schön war. Hier gibt es nichts Derartiges. Über ein Jahr bin ich gut zurechtgekommen, aber nach einer Weile fing ich an, über all die Dinge nachzudenken, die schiefgehen könnten. Dann, eines Tages, als ich im Überwuchs unterwegs war, bin ich einfach erstarrt, habe angefangen zu schreien und nicht wieder aufgehört. Gibb hat mich einbestellt, hat mir jedes denkbare Synonym für Feigling an den Kopf geworfen und mich hierher zu Robin und Li-Tsan geschickt.«


  »Also waren die beiden bereits hier?«


  »Ja. Das Ganze ist etwa sechs Handelsmonate her.«


  »Hat sich in Ihrer Vergangenheit irgendetwas ereignet, das darauf hingedeutet hat, dass es zu solch einem Zusammenbruch kommen könnte?«


  »Nein.« Er breitete die Arme aus. »Aber ich schätze, wir erkennen unsere Grenzen erst, wenn wir sie erreicht haben.«


  Es war schon eine Weile her, seit ich zum letzten Mal jemanden gesehen hatte, der so niedergeschlagen war, und in diesem Hangar musste ich nicht lange suchen, bis ich den Nächsten entdeckte. »Wer wurde zuerst hierher geschickt? Robin oder Li-Tsan?«


  »Robin.«


  »In Ordnung«, sagte ich. »Li-Tsan, Sie sind als Nächste dran.«


  Sie erschrak. »Nicht Robin?«


  »Nein, ich arbeite mich rückwärts voran. Wie sieht Ihre Geschichte aus?«


  »Nils hat Ihnen schon gesagt, dass das alles in unseren Akten steht …«


  »Ich möchte es von Ihnen hören. Legen Sie los.«


  Li-Tsan verdrehte erneut die Augen, nur um noch einmal herauszustreichen, dass sie das alles für eine ungeheure Zeitverschwendung hielt, taute aber auf, nachdem sie erst einmal zu sprechen angefangen hatte. »Ich habe für eine Bursteeni-Gesellschaft, die Radwelten für Tchi-Niederlassungen produziert hat, im Orbitalbau gearbeitet. Das ist ein harter Job, die ganze Zeit im freien Fall sozusagen, doch das gehört dazu. Aber diese idiotischen Bursteeni machen alles verkehrt herum. Die Rotation beginnt, bevor das Projekt halb fertig ist, also muss man in dem Rohbauskelett herumklettern, während der Drall einen an die Außenwände schleudern will. Als zum dritten Mal ein Freund von mir als fein verteilter roter Brei endete, habe ich das Dip Corps kontaktiert und sie gebeten, mich aus meinem Vertrag freizukaufen. Sie dachten, ich wäre mit meinem Werdegang perfekt für One One One geeignet. Sie wussten nicht, dass ich mich freikaufen lassen wollte, weil ich bereits die Nerven verlor. Ich habe ganze drei Monate durchgehalten, bis ich einen Fehler begangen habe, der schlimm genug war, mich in diesen Gulag zu verbannen, und ich weiß immer noch nicht, was, zum Teufel, das mit irgendwas zu tun haben soll.«


  »Wie lange sitzen Sie schon in diesem Hangar fest?«


  »Beinahe neun Handelsmonate. Wenn ich es recht bedenke, hätte ich hier schon Höhlennachwuchs zur Welt bringen können.«


  Ich widmete mich Robin. »Jetzt Sie.«


  Fish schaffte es, selbst den kurzen Moment des Augenkontakts wie eine zutiefst erschöpfende Last wirken zu lassen. »Müssen Sie das wirklich von mir hören, Counselor? Ich fühle mich heute nicht wohl. Ich sollte wirklich reingehen und mich eine Weile hinlegen.«


  Sie sah in der Tat furchtbar aus, mehr noch als Li-Tsan oder D’Onofrio wie eine bloße körperliche Hülle dessen, was sie einmal gewesen sein musste. Erneut betrachtete ich die ausgebeulten, viel zu weiten Klamotten, und zum ersten Mal fiel mir die muskuläre Atrophie auf. Die Gefangenschaft in diesem Hangar brachte sie um. Die Gefangenschaft oder irgendetwas anderes.


  »Je schneller Sie mir Antworten liefern«, sagte ich, »desto schneller sind Sie mich los.«


  Fish schwieg so lange, dass ich mich zusammenreißen musste, um sie nicht zu bedrängen. Das ist grundsätzlich keine gute Vorgehensweise. Manchmal zögern die Leute, weil sie nicht den Mut haben, mit dem herauszukommen, was gesagt werden muss; manchmal wünschen sie sich auch verzweifelt, etwas zu sagen, finden aber nicht die richtigen Worte. Sie zu früh zu bedrängen birgt die Gefahr, sie endgültig verstummen zu lassen. Warten hingegen gibt ihnen Zeit, mehr zu sagen, als sie ursprünglich beabsichtigt haben. Als sie schließlich das Wort ergriff, geschah dies ohne jede spürbare Energie: »Ich war nie etwas Besonderes, bloß eine gewöhnliche Büroangestellte in New Kansas. Keine besonderen Fähigkeiten, keine besondere Ausbildung, nur erdrückende Langeweile und der verzweifelte Wunsch, da endlich rauszukommen.«


  »Also haben Sie sich dem Corps angeschlossen.«


  »Das mir die gleiche Art von Arbeit zugewiesen hat, die ich auch vorher gemacht habe. Mr. Gibb bin ich zum ersten Mal begegnet, als ich im Archiv auf Hylanis gearbeitet habe. Er war berühmt und arbeitete in der Verwaltung, während er auf seinen nächsten Einsatz wartete, und ich war ein frustriertes Mädchen, das ihn angebettelt hat, an mich zu denken, sollte er irgendwohin beordert werden, wo sich auch für mich Aufstiegsmöglichkeiten ergeben könnten. Er war noch nicht lange fort, da wurde ich schon zu einer Spezialausbildung für dieses Projekt geschickt. Ich absolvierte einen dreißigtägigen Kurs zur Höhendesensibilisierung, ehe man mich hergeflogen hat.«


  »Und Sie wurden ausgemustert.«


  »Beinahe auf der Stelle«, sagte sie.


  »Wie kam’s?«


  »Jeder außer Gibb wusste vom ersten Tag an, dass ich nicht zu gebrauchen war, aber er hat immer wieder gesagt, ich würde mich schon noch anpassen. Dann, eines Tages, während einer Fördermaßnahme, ist eine der Ranken des Überwuchses abgerissen, und ich hing am Ende eines zehn Meter langen Strangs und habe mir die blöde Seele aus dem Leib geschrien.« Ihre Hand krampfte sich zusammen bei der Erinnerung, und sie betrachtete sie, ohne sonderlich überrascht auszusehen, und legte sie flach auf den Tisch. »Danach konnte ich niemandem vorwerfen, wenn er nicht mit mir arbeiten wollte.«


  »Und das war vor zwei Handelsjahren.«


  »Nicht ganz. Bis zu meinem Jahrestag dauert es noch ein paar Wochen.«


  Diesen Begriff, der eigentlich an eine Feier gemahnen sollte, ließ sie ohne jede erkennbare Ironie fallen.


  »Sie haben die Nachschubtransporter in Empfang genommen«, sagte ich. »Neue Dienstverpflichtete auch, dann und wann. Hat Gibb in diesen zwei Jahren nie darüber gesprochen, Sie heimzuschicken? Oder Ihnen eine andere Aufgabe zuzuweisen, bei der Sie sich hätten nützlich machen können? Es muss doch Möglichkeiten gegeben haben.«


  Li-Tsan, die vielen ihrer Bemerkungen unfeine Geräusche vorausgehen ließ, gab einen weiteren derartigen Laut von sich. »Mr. Gibb ist der Meinung, dass Versager in seiner Mannschaft kein gutes Licht auf seine Führungsqualitäten werfen, also ist es sicherer für ihn, uns einfach aus dem Weg zu schaffen und verrotten zu lassen.«


  »Haben Sie versucht, sich bei seinen Vorgesetzten in New London zu beschweren?«


  »Natürlich«, sagte Li-Tsan. »Wir alle haben das getan. Wir haben sie mit Beschwerden bombardiert. Ich habe zwei pro Tag abgeschickt. Raten Sie mal. Das läuft alles über Gibb, und er hat nach wie vor die Autorität, uns für unverzichtbar für das hiesige Projekt zu erklären. Außerdem ist New London auch nicht gerade erpicht darauf, bei anderen Projekten für Leute zu werben, die sich bei ihrem letzten Einsatz bereits als inkompetent erwiesen haben. So, wie die das sehen, ist Gibb berechtigt, uns in dieser Vorhölle festzuhalten, und wir können hier die restlichen Jahre unserer Vertragsbindung absitzen und uns über die Ungerechtigkeit aufregen, wie wir wollen.« Sie verdrehte die Augen. »Das hat sich jetzt, da er einen Sündenbock braucht, natürlich ein wenig geändert.«


  »Ist das der Grund, warum Sie Ihre Abneigung gegenüber Mr. Lastogne so deutlich zeigen?«


  »Er unterstützt alles, was Gibb uns antut, also ist er nichts als ein Stück Scheiße.«


  Dieses Mal normale Scheiße. Ich wandte mich erneut an Fish. »Sie waren also hier eingesperrt, ganz allein, über ein Jahr, bis schließlich Li-Tsan aufgetaucht ist. Das hört sich furchtbar an.«


  Fish blickte nicht auf. »Ich war ja nicht ganz allein. Ich habe Besuch bekommen.«


  »Ein besonderer Besucher?«


  »Nein. Jeder, dem ich leidgetan habe oder der gerade eine Pause brauchte, ist hergekommen.«


  »Wie viele Leute waren das?«


  »Jeder macht mal eine Pause. Nicht alle sind hergekommen, nur um mich zu besuchen.« Fish gestattete sich ein Lächeln der Art, die einen intensiven Selbsthass verströmte. »Ich war nicht lange genug im Habitat, um Freunde zu finden.«


  »Abgesehen von Mr. Gibb.«


  »Den würde ich auch nicht gerade als Freund bezeichnen«, sagte Fish.


  »Er hat Ihnen den Job verschafft. Wie würden Sie ihn bezeichnen?«


  »Hätte es funktioniert, würde ich ihn meinen Mentor nennen.«


  »Hat er Sie je besucht, nachdem Sie exiliert wurden?«


  »Ich habe ihn gesehen, wann immer er die Station verlassen hat.«


  »Haben Sie ihn bei diesen Gelegenheiten auf Ihre Situation angesprochen?«


  »Ich habe ihn angebettelt, mich auszufliegen.«


  »Und?«


  »Er hat gesagt, darüber könnten wir reden, wenn ich ihn in Hängemattenstadt besuche.«


  Mr. Gibb, so stellte ich im Stillen fest, war ein Mistkerl. »Obwohl Gibbs Leute regelmäßig Pausen eingelegt haben, müssen Sie die meiste Zeit allein gewesen sein.«


  »Ja.«


  »Was haben Sie getan?«


  »Nicht viel. Ich habe bei der Bearbeitung der Berichte geholfen, die unsere Leute nach New London geschickt haben.«


  »Sie hatten Zugang zu Hytex-Transmissionen?«


  »Ja. Über ein Jahr lang habe ich sämtliche ein- und ausgehenden Botschaften bearbeitet.«


  »Haben Sie auch Unautorisiertes verschickt?«


  Fishs Augen flackerten. »Zum Beispiel?«


  »Kürzlich wurden einige ungewöhnliche Nachrichten übermittelt.« Meine Hassbotschaften.


  An Details schien sie nicht interessiert zu sein. »Ach, kürzlich. Tja, tut mir leid, Sie enttäuschen zu müssen, Counselor, aber in jüngster Zeit - das letzte Jahr oder so - laufen sämtliche Transmissionen über Gibb und Lastogne. Er hat mir den Job weggenommen, als er Li-Tsan hierher verbannt hat.«


  Ich konnte mir nur schwer vorstellen, dass Gibb oder Lastogne für die Botschaften verantwortlich waren, die ich erhalten hatte. Sie für böswillig zu halten bereitete mir keine Probleme, aber diese Vorgehensweise schien ihrem Stil einfach zuwiderzulaufen. »Hatte er irgendein Problem mit Ihrer Arbeit?«


  »Nein. Er hat sogar Wert darauf gelegt, mir klarzumachen, dass er mit meiner Arbeit zufrieden war. Trotzdem hat er darauf bestanden, sich von da an persönlich um jegliche Korrespondenz zu kümmern. Ich glaube, er wollte nur sicherstellen, dass wir nichts offenbaren, das er nicht hätte abstreiten können.«


  »Beispielsweise?«


  »Ich weiß nicht«, sagte Fish.


  »Ich auch nicht«, fügte Li-Tsan hinzu.


  Etwas blieb hier im Verborgenen. »Wenn Sie spekulieren sollten, was würden Sie dann vermuten?«


  D’Onofrio ging dazwischen. »Die Situation auf One One One ist äußerst problematisch, Counselor. Wir haben es mit wahrhaft heiklen Angelegenheiten zu tun, und das unter den Augen einer Alienregierung, die uns keinen diplomatischen Status zugesteht. Ein falsches Wort zur falschen Zeit kann alles gefährden, was wir hier tun. Vielleicht ist es irgendwann knapp geworden, und New London hat Mr. Gibb gesagt, dass er seine persönliche Verantwortung weiter ausdehnen muss.«


  Vielleicht hatte es auch schon früher Hassbotschaften gegeben, und die einzige Möglichkeit, dergleichen dauerhaft zu unterbinden, hatte darin bestanden, alles über den Boss selbst zu verschicken. »Aber Sie waren diejenige, die gesagt hat, Mr. Gibb könne sich davor fürchten, irgendetwas abstreiten zu müssen. Was könnte er abstreiten müssen?«


  »Ich weiß es nicht«, sagte Fish. »Ehrlich.«


  Ich ließ das Thema fallen. »In Ordnung. Er hat Ihnen also Ihre Aufgabe als Korrespondenzverwalterin entzogen, und Sie durften sich fortan um die Bewirtung pausierenden Personals kümmern.«


  »Ich war auch für die Bestandsverwaltung zuständig, ganz so schlimm war es also nicht. Irgendjemand musste so oder so hier sein, um alles im Auge zu behalten.«


  »Und die Bordsysteme können das nicht übernehmen?«


  »Bordsysteme können gehackt werden.«


  »Das sagte Gibb auch. Also, wovor hatte er nun genau Angst? Ging es um Waffen?«


  »Luxusgegenstände. Stimulantien. Persönlicher Besitz. Fortschrittliche Technik, die gemäß unserer Verträge mit den KIquellen im Habitat nicht zugelassen ist.«


  »Gibt es darunter auch etwas, womit man die Taue an Santiagos Hängematte hätte durchtrennen können?«


  »Wir haben einige Plasmamesser«, sagte Fish. »Aber es hat nichts gefehlt. Das war das Erste, was wir überprüft haben.«


  »›Wir‹ meint Ihre kleine Gruppe?«


  »Nicht nur wir. Die Porrinyards haben alles beaufsichtigt, und Mr. Lastogne hat ein weiteres Mal alles kontrolliert. Sie haben keine Unregelmäßigkeiten entdeckt.«


  »Ich werde das überprüfen.« Und das würde ich auch, aber ich bezweifelte, dass mich das grundlegend weiterbringen würde. Jeder, der imstande war, sich in das Bestandsverwaltungsprogramm zu hacken, war auch in der Lage, seine Spuren gut genug zu verwischen, um keine Beweise zu hinterlassen, die bei einer oberflächlichen Untersuchung durch Leute wie mich gefunden werden konnten. Wild nachdenkend und ein halbes Dutzend weiterer Fragen verwerfend verlegte ich mich auf das Thema, das bewiesen hatte, dass es bei all den Leuten hier die heftigsten Emotionen hervorzurufen vermochte. »Was können Sie mir über Warmuth und Santiago erzählen?«


  Die drei Exilanten begegneten dieser unbedeutenden Frage mit dem gleichen Enthusiasmus, den sie einem nicht explodierten Sprengkörper entgegengebracht hätten. Sie wechselten einige Blicke und kamen zu dem gemeinschaftlichen Schluss, dass die Frage verdächtig roch, schauten dann mich an und kamen daraufhin zu dem Schluss, dass die ganze Sache hinterhältig schien, wandten den Blick ab und sagten sich offenbar, dass die Vermeidung jeglichen Augenkontakts auch nicht besser war als all ihre übrigen Optionen. Das alles fand innerhalb von zwei Sekunden statt, an deren Ende die drei keinen fixen Punkt mehr fanden, auf den sie sich konzentrieren konnten.


  Schließlich war es Li-Tsan, die beschloss, dass unverblümte Offenheit immer noch die beste auf einer langen Liste schlechter Alternativen war. »Santiago war ein hundertfünfzigprozentiges Miststück.«


  »Sie war gar nicht so übel«, widersprach Fish, »nicht so wie einige der anderen … aber sie war auch alles andere als freundlich.«


  »Sie war ein hundertfünfzigprozentiges Miststück«, wiederholte Li-Tsan. »Gut, sie hat uns nie direkt verhöhnt, und sie hat nie irgendetwas getan, wofür wir sie festnageln konnten … Aber was ihre Haltung betrifft, war sie die Schlimmste von allen. Die Zeit, die sie hier war, hat sie in einem Schlafkubus verbracht, hat sich geweigert, mit uns zu sprechen, und ist nur rausgekommen, um etwas zu essen. Alles, was sie gesagt oder getan hat, hat uns gezeigt, dass sie sogar einen Haufen Müll uns vorgezogen hätte.«


  »Ich mochte sie auch nicht«, sagte D’Onofrio. »Aber ich glaube nicht, dass die Art, wie sie mit uns umgegangen ist, etwas mit unserer Höhenempfindlichkeit zu tun hatte. Ich habe mich umgehört, wann immer einer der anderen hier war, und alle haben mehr oder weniger das Gleiche über sie gesagt: dass sie jeden so behandelt hat. Sie hat gesagt, was sie zu sagen hatte, getan, was sie zu tun hatte, und sich, so schnell es ihr mit einem gewissen Maß an Anstand möglich war, von einem abgewandt.«


  »Und Warmuth?«, fragte ich.


  Li-Tsan spuckte aus. »Die war noch schlimmer. Die hat uns ständig besucht, um nachzusehen, ob es uns gut geht.«


  Da war er wieder, der Zorn. Tief, verderblich und ungetrübt, ein Zorn, der Warmuth in das Zentrum all dessen stellte, was in Li-Tsans eigener Dienstzeit schiefgegangen war. »Und das haben Sie ihr übel genommen?«


  »Sie müssen doch inzwischen längst Bescheid wissen. Sie war empathiesüchtig. Mit ihr befreundet zu sein war kein besonderer Vorzug. Sie hat sich deshalb verwundbare Menschen ausgesucht, weil ihr das Macht verliehen hat.«


  »Ja, davon hörte ich bereits. Aber ist es nicht ziemlich schwer, das von echtem Mitgefühl zu unterscheiden?«


  »Echtes Mitgefühl«, sagte Li-Tsan, »ruft nicht den Eindruck hervor, missbraucht worden zu sein. Echtes Mitgefühl hinterlässt keinen üblen Nachgeschmack. Und es sorgt nicht dafür, dass man sich mit ihm schlechter fühlt als ohne.«


  »Trotzdem«, beharrte ich, »erklären Sie mir den Unterschied.«


  Li-Tsan schüttelte nur den Kopf und zeigte so sich und der Welt ihre Fassungslosigkeit angesichts meiner Unfähigkeit, etwas derart Offensichtliches zu begreifen.


  Nicht, dass ich gedacht hätte, sie läge falsch. Ich hatte den größten Teil meines Lebens als Ausgestoßene verbracht, und ich hatte auf die harte Tour gelernt, dass einige der Leute, die sich mit mir anfreunden und mir Verständnis entgegenbringen wollten, sich nur so verhielten, weil es ihnen das Gefühl gab, sie wären liebenswert, großzügig, mildtätig und ganz einfach etwas Besonderes. Ich war misstrauisch gegenüber jedermann geworden, der von mir wollte, dass ich mich öffnete, und argwöhnte bereits versteckte Motive, lange bevor ich irgendeinen Hinweis darauf hatte, dass sie tatsächlich existierten. Aber diese beinahe vollkommene Einmütigkeit im Hinblick auf Cynthia Warmuth war sogar für meine Begriffe ziemlich ungewöhnlich. Entweder beherbergte One One One die ausgewählteste Gruppe von Misanthropen im ganzen Universum, oder sie hatte aufrichtige Besorgnis schlechter als jedes andere menschliche Wesen vorgetäuscht, oder …


  Oder was?


  Da war noch etwas … etwas, das sich mir nach wie vor entzog.


  D’Onofrio sah zu müde aus, als dass er mir hätte helfen können. »Kommen Sie schon, Counselor. Ich weiß nichts über Sie, aber irgendwann in Ihrem Leben müssen Sie doch erlebt haben, wie es ist, wenn jemand Ihnen mit Mitgefühl begegnet. Nicht nur ein bisschen, nicht nur ein paar Minuten lang. Ich meine tiefstes, hingebungsvollstes, auffälliges Erbarmen, das bei jeder Gelegenheit hervorgezerrt wird, das wieder und wieder betont wird, als wären Sie zu blöde, es gleich beim ersten Mal wahrzunehmen, um schließlich von Neuem dargeboten zu werden, wenn Sie längst erkannt haben, worum es wirklich geht.« Er atmete einmal tief durch und stand auf, entfernte sich von dem Tisch, um das Schiff zu betrachten, das zu seinem Zuhause geworden war, seinem Gefängnis und dem Symbol seines größten Misserfolgs. »Manchmal tut das mehr weh, als allein gelassen zu werden.«


  Und für einen Moment verstand ich immer noch nicht. Ich wusste, das hatte mehr mit D’Onofrio zu tun als mit den anderen, aber ich begriff einfach nicht, was es war.


  Aber dann bewegte sich das Universum, und ein kleines Puzzlestück rutschte mit einer solchen Endgültigkeit an seinen Platz, dass ich verdammt nahe dran war, ein leises Klappern zu hören.


  D’Onofrio sah das Licht aufgehen. Er wandte den Blick von mir ab, von sich selbst in einem Maße angewidert, wie er es zu keinem anderen Zeitpunkt des Gesprächs gewesen war.


  Li-Tsan lachte nur ihr hässlichstes Lachen, eine Klangfolge, die irgendwo tief aus ihrem Inneren emporblubberte und den deutlichen Geschmack puren Gifts mit sich brachte. »Sex aus Mitleid. Je erlebt, Counselor? Wenn man’s richtig macht, tut es mehr weh als jede andere Art …«
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  LASTOGNE


  Als unser Transporter in das Habitat zurückkehrte, reichte mir der erste frische Blick auf den weiten leeren Raum, mich erneut mit den verdauungsfördernden Auswirkungen eines seelenzerfetzenden Schwindelanfalls vertraut zu machen. Das und der schlichte organische Geruch der Biosphäre hätten mich beinahe übermannt. Ich hätte mich zu gern über die Seitenwand übergeben, aber die ionischen Schilde hätten nur alles zu mir zurückbefördert. Also schloss ich die Augen, zählte in Primzahlen bis hundert und vergnügte mich damit, ein weiteres Mal im Stillen all die Gründe zu rezitieren, warum ich Ökosysteme nicht ausstehen konnte.


  Die Porrinyards besaßen genug Anstand, über mein Unwohlsein hinwegzusehen, aber Lastogne rückte es effektvoll ins Zentrum der Aufmerksamkeit. »Ihre Farbe wechselt, Counselor. Brauchen Sie Medikamente?«


  Seit meiner Zeit als Gast auf Staatskosten hatte ich es nicht erlebt, dass mir so viele Leute unbedingt irgendwelche Medikamente andrehen wollten. »Nein, aber ich wüsste es zu schätzen, wenn Sie sich das amüsierte Grinsen aus dem Gesicht wischen könnten.«


  »Kommt nicht in Frage«, entgegnete Lastogne. »Übelkeit mag keine besonders lustige Erfahrung sein, aber unter nicht betroffenen Mitreisenden erfreut sie sich seit langem der ehrenvollen Tradition eines wahren Publikumssports.«


  Ich schmeckte Magensäure. »Allmählich begreife ich Ihre Haltung in Bezug auf Freundschaften.«


  »So?«


  »Selbstschutz. Wann immer Sie etwas in dieser Art von sich geben, hält ein Fremder Sie lediglich für ein gewöhnliches Arschloch. Ein wahrer Freund würde sich verpflichtet fühlen, Sie umzubringen.«


  »Sie haben recht. Das muss der Grund sein, warum ich es stets vermieden habe, mir wahre Freunde zuzulegen.« Er zögerte, überlegte kurz und platzte dann heraus: »Und, wie waren Ihre Befragungen bisher?«


  Was die Binsenweisheit veranschaulichte, derzufolge die hiesigen Bindungen vornehmlich dazu dienten, Informationen in beide Richtungen zu kanalisieren, nicht nur in eine. Er war hier, um sicherzustellen, dass ich bei meinen Ermittlungen nicht über irgendwelche Peinlichkeiten stolperte. Ich kotzte. »Unvollständig.«


  »Nichts Hilfreiches?«


  »Niemand hat gestanden, an einer mächtigen Beschwörung beteiligt zu sein, falls Sie das meinen. Ich fand interessanter, was die Leute nicht gesagt haben.«


  »So?«


  Ich rief die Porrinyards. »Oscin, Skye.«


  Skye war auf dem Frachtdeck zu sehr damit beschäftigt, sich um die Pakete zu kümmern, die wir aus dem Hangar mitgenommen hatten, um auch nur aufzublicken. Aber beide Porrinyards antworteten. Dieses Mal bildete die gemeinsame Stimme wieder einen Kompromiss ihrer Tonlagen. »Ja?«


  »Ich werde eine abgeschirmte Konversation mit Mr. Lastogne haben. Bitte stören Sie uns nicht.«


  »Verstanden«, sagten die Porrinyards.


  Ich löste den Zischschirm von meinem Gürtel und stellte ihn auf einen Radius ein, der Lastogne und mich erfasste. Ein sanftes Murmeln erfüllte die Luft um uns herum. Ich wartete, bis es die volle Lautstärke erreicht hatte, und sagte: »Punkt eins. Robin Fish.«


  Lastogne schien überrascht zu sein. »Was ist mit ihr?«


  »Die beiden anderen kamen aus Umgebungen in großer Höhe. Sie waren ausgebildet, erfahren und schienen für One One One hervorragend geeignet zu sein. Ihr Versagen widersprach allen vernünftigen Erwartungen. Aber Fish wurde trotz minimaler Qualifikation hierher berufen und bekam nur eine kurze und inadäquate Ausbildung, die lediglich einen ziemlich durchsichtigen Versuch darzustellen scheint, ihre Entsendung in diese Einrichtung zu rechtfertigen. Beim ersten Anzeichen von Ärger wurde sie aus der Umgebung herausgerissen und dazu verurteilt, sich buchstäblich jahrelang mit Arbeitsbeschaffungsmaßnahmen in weitgehender Isolation zufriedenzugeben. Ihre Anwesenheit stellt bereits eine Anomalie dar. Warum ist sie hier?«


  Lastogne zuckte mit den Schultern. »Das ist kein großes Geheimnis. Das Corps musste einige Lücken füllen und hat die meisten Posten mit qualifiziertem Personal besetzt. Der Rest der Leute war von der Stange. Man hat gehofft, sie ließen sich passend zurechtschneidern.«


  »Das scheint mir ein arg weiter Spagat zu sein von Leuten, die wie die Porrinyards hervorragend geeignet sind, bis hin zu jemandem, der dermaßen ungeeignet ist, sowohl in körperlicher wie in psychischer Hinsicht, wie Robin Fish. Hat es keine Kandidaten mit mittlerer Eignung gegeben?«


  Seine halbseitige Grimasse erwies sich als keineswegs fröhlicher als eine, die beide Seiten des Gesichts beanspruchte. »Wie kommen Sie darauf, dass es die nicht gegeben hat?«


  »Also gab es sie?«


  »Dies ist keine gewöhnliche Umgebung, Counselor. Hätten wir ausschließlich Leute ausgewählt, die sich nur dadurch qualifizieren, dass sie gut im Klettern und in Höhengymnastik sind, dann hätten uns etliche andere Fähigkeiten gefehlt, die wir hier brauchen. Wir hätten keine Linguisten, keine Biologen, keine Umweltanalysten; niemanden, der imstande wäre, unsere Hängematten zu warten, niemanden, der befähigt wäre, das Wohlbefinden der Brachiatoren zu beurteilen. Also gibt es hier mehrere Dutzend Dienstverpflichtete, deren Werdegang keinen Hinweis darauf bietet, dass sie irgendwie dazu geeignet wären, hier zu funktionieren. Es gibt sogar ein oder zwei Leute, die ihre prägenden Jahre auf planetarischem Flachland verbracht haben, ohne dass auch nur eine kleine Anhöhe ihnen den Blick auf den Horizont versperrt hätte, und die nie irgendeine Höhenlage auch nur gesehen haben, ehe sie zum Corps gestoßen sind. Ich würde lügen, wenn ich behaupten würde, das Leben hier wäre ihnen leichtgefallen, aber sie alle haben sich besser mit den Umständen zurechtgefunden als die drei Personen im Hangar.«


  »Es kommt mir übertrieben vor, eine einfache Bürokraft wie Fish hier ganze zwei Jahre festzuhalten, ohne dass sie irgendeiner wichtigen Arbeit nachgeht. Umso mehr, da Mr. Gibb persönlich dafür gesorgt hat, dass sie hierher geschickt wurde.«


  Wieder zuckte er mit den Schultern. »Gibb ist ein bisschen heikel, wenn es um Versager geht oder darum, einen Fehler einzugestehen. Ich nehme an, er glaubt, wenn er Fish und ihre Freunde nur lange genug einpfercht, dann hören sie mit den Albernheiten auf, reißen sich zusammen und kehren zu uns zurück.«


  »Glauben Sie das auch?«


  »Wenn Sie mich fragen, wird das nicht passieren. Leute, die auseinanderfallen, kann man vielleicht wieder zusammensetzen, aber sie reagieren anschließend meist nur noch empfindlicher als zuvor.«


  »Trotzdem stellen Sie sich hinter Gibb.«


  Lastognes Grimasse wandelte sich zu einem süffisanten Grinsen. »Mag sein, dass ich den Mann nicht mag und glaube, er hat den Kopf so tief in seinen eigenen Arsch gesteckt, dass er vermutlich nie wieder frische Luft atmen wird, aber er ist hier der Boss, und ich habe seine Entscheidungen mitzutragen, ganz gleich, was ich persönlich davon halte.«


  Ich konnte Lastogne dieses Selbstporträt eines Mannes, der unerschütterlich zu seinem Boss stand, nicht abkaufen. »Sie haben mir das Gefühl vermittelt, dass Sie diese Leute hassen.«


  »Hassen ist ein großes Wort«, sagte Lastogne. »Sie tun mir nicht leid. Ich finde nicht, dass sie besonderes Mitgefühl verdienen, und ich glaube auch nicht, dass es ihnen zusteht, da in ihrer kleinen Nichtstuerwelt herumzuhocken und sich verfolgt zu fühlen, nur weil sie versagt haben.«


  Ich nickte, um ihm zu vermitteln, dass ich seine Worte fraglos akzeptierte. »Womit wir bei Punkt zwei wären: die sonderbare Dynamik zwischen ihnen. Sowohl Li-Tsan als auch D’Onofrio haben sich Fish gegenüber beschützerisch verhalten, obwohl beide auf sie herabzusehen scheinen.«


  Er schien erstaunt zu sein, dass ich überhaupt einen Grund sah, mich danach zu erkundigen. »Tja, sie steht eben an letzter Stelle im Rudel. Die scheißen Tag und Nacht auf sie, reißen aber jedem anderen, der das Gleiche bei ihr versucht, die Kehle raus.«


  »Sie sieht krank aus.«


  Nun setzte er ein erkennbares Lächeln auf. »Sie sieht aus wie Scheiße, finden Sie nicht? Ich glaube, sie bringt den ganzen Tag damit zu, sich mit Rauschpflastern und Mannawein selbst krank zu machen. Es gibt keinen Anlass, sie wegen Missbrauchs zu belangen, da sie so oder so nichts zu tun hat und, solange sie im Hangar ist, nicht tiefer stürzen kann als bis auf den Boden, über den sie geht. Aber je schlimmer es wird, desto weniger wird Gibb natürlich die Vorstellung gefallen, sie an irgendeinen anderen Ort versetzen zu lassen.«


  Grandios. Erst lässt man die Frau im Stich, und dann tut man einfach nichts, wenn sie sich selbst zerstört. »Woher bekommt sie den Mannasaft, wenn der einzige Ort, an dem es das Zeug gibt, das Habitat selbst ist?«


  »Gibb hat kein Problem damit, wenn unsere Leute das fermentierte Zeug trinken, solange sie es außerhalb des Habitats tun und sich entgiften, ehe sie wieder an ihren Arbeitsplatz zurückkehren. Sie wird es also von den Dienstverpflichteten bekommen, die sich im Hangar eine Auszeit nehmen. Da drüben finden bisweilen furchtbar wilde Partys statt.«


  »Man hat mir erzählt, Cynthia wäre oft drüben gewesen.«


  »Jeder ist oft da drüben. Sogar Santiago war dort. Das ist der einzige erreichbare Ort, wenn man sich eine Weile vom Habitat erholen will.«


  »Aber Cynthia Warmuth soll besonders häufig aufgetaucht sein.«


  »Vielleicht ein bisschen öfter als der Durchschnitt. Sie hat immer wieder erzählt, wie sehr ihr die Leute leidtäten.«


  Was bestätigte, was die Exilanten über die eigennützige Art ihrer Zuwendung ausgesagt hatten. »Haben Sie gewusst, dass sie mit D’Onofrio geschlafen hat?«


  Damit hatte er nicht gerechnet. Seine Kiefermuskulatur mahlte, während er vier oder fünf verschiedene Entgegnungen erwog und schließlich alle verwarf. »Nein. Aber das wundert mich nicht. Es ist genau die Art von Unsinn, die man von dieser dämlichen Fotze erwarten konnte.«


  »Empathiesüchtig, richtig?«


  »Aber wie«, stimmte er mit einem unnötigen Maß an Zorn in der Stimme zu.


  Bei der Untersuchung von Verbrechen innerhalb diplomatischer Kreise komme ich häufig an einen Punkt, an dem ich anfange, in meiner Verdächtigensammlung eine Rotte tollwütiger Tiere zu sehen, die sich ständig gegenseitig die Klauen zeigen und einander aus dem Hinterhalt angreifen, immer darum bemüht, dem anderen Narben beizubringen. Hier war es besonders problematisch, weil die beinahe universelle Abneigung gegenüber beiden Opfern langsam an meinen Nerven zerrte.


  Nur, dass sie gar nicht universell war, nicht wahr? Gibb und Lastogne hatten beide behauptet, sie hätten Warmuth gemocht. Gibb hatte sogar mit ihr geschlafen. Vielleicht hatte man mir ganz einfach ein schiefes Bild vermittelt.


  Ich blickte zu dem wirren Durcheinander des Überwuchses hinauf, der nur wenige Meter über meinem Kopf hing. »Punkt drei. Christina Santiago. Versetzen Sie sich in ihre Lage: Was würden Sie tun, wenn Ihre Hängematte zusammenbräche?«


  Er lächelte. »Hätte ich das Glück, irgendwo anders zu sein, würde ich mich vermutlich hübsch über all die Dinge aufregen, die dabei herunterfallen.«


  Ich glaube, es gelang mir, ebenfalls zu lächeln. »Ich meine, was würden Sie tun, wenn Sie zu dem Zeitpunkt in der Hängematte wären?«


  Schulterzucken. »Ich falle.«


  »Und?«


  »Was meinen Sie mit ›und‹? Was für ein ›und‹ soll da noch sein? Ich würde fallen und sterben, genau wie jeder andere auch.«


  »Sind Sie sicher?«


  »Counselor«, sagte Lastogne im Brustton unendlicher Duldsamkeit, »bitte, sagen Sie mir nicht, Sie glauben, dass Santiago noch am Leben sei. Ich wäre wirklich sehr enttäuscht von Ihnen. Das ist einfach unmöglich.«


  »Warum?«


  »Vergessen wir mal, dass der Sturz an sich sie durch schweres Unwetter, giftige Wolken und ätzenden Regen führt, ehe sie überhaupt auf etwas aufprallen könnte, das solide genug wäre, sie zu zerlegen. Sie bestünde nur noch aus Knochen und bald darauf aus Knochenfragmenten, lange bevor sie in die Suppe fiele. Denken Sie ernsthaft darüber nach, ob irgendetwas sie auf dem Weg nach unten hätte retten können? Die Antwort lautet nein. Die Brachiatoren müssten schon fliegen können, und das tun sie nicht, also können wir die vergessen. Uns selbst auch. Keiner unserer Gleiter war unterwegs, als sie gestürzt ist, und wir wären niemals imstande gewesen, schnell genug einen zu starten, um sie zu retten. Und wenn uns die KIquellen auch jeglichen Taxiservice liefern, den wir haben wollen, zeigen sie doch keinerlei Interesse daran, den Lebensretter zu spielen. Soweit es sie betrifft, würde jeder Rettungsversuch die Integrität dieses Ortes gefährden.«


  »Haben sie das wirklich gesagt?«


  »Das haben sie gesagt, als sie der Anwesenheit eines menschlichen Kontingents auf der Station zugestimmt haben. Sie sagten, die Brachiatoren blieben am Leben, indem sie sich festhalten, und jeder Mensch, der die Absicht habe, sie zu studieren, müsse diese Fähigkeit erlernen.«


  Ein weiterer Fallstrick in dem ganzen Spiel. Ein althergebrachtes speziesübergreifendes Abkommen, dem sowohl Menschen als auch die Softwareintelligenzen zugestimmt hatten, forderte von allen beteiligten Spezies, fremdem diplomatischem Personal innerhalb ihrer Territorien einen vernünftigen Schutz zu bieten. Dass sich die KIquellen so offenkundig weigerten, dieses Abkommen einzuhalten, könnte man als massiven Verstoß gegen interstellare Gesetze werten … hätten sie unserem Außenposten nicht schon vorab jeglichen diplomatischen Status verwehrt.


  Ihre Weigerung, Hängemattenstadt als Botschaft anzuerkennen, machte es den Menschen sehr viel leichter, hier zu sterben.


  Was mich zu der bisher bohrendsten Frage führte, zumindest, soweit es Lastogne betraf.


  »Punkt vier: Peyrin Lastogne, wer, zum Teufel, sind Sie?«


  Sollte er sich durch diese Frage irgendwie vor den Kopf gestoßen gefühlt haben, so ließ er sich nichts davon anmerken. Stattdessen grinste er und drückte meinen Oberarm. Dies war eine andere Art der Zudringlichkeit als jene, die ich durch Gibb erduldet hatte. Seine Berührung hatte sich sexuell aufdringlich angefühlt. Diese? Beinahe zugewandt, so, als teilten wir ein Geheimnis miteinander. »Ich hatte mich schon gefragt, wie lange es dauern würde, bis Sie mir diese Frage stellen.«


  »Sie sind nicht in der Personalliste des Dip Corps aufgeführt, und es gibt keine Biografie im Hytex.«


  Das Grinsen dauerte an. »Es könnte sein, dass mein Werdegang niemanden etwas angeht. Sehen Sie nur sich selbst an, Counselor. Ihr eigenes Leben wäre verdammt viel einfacher, stünde Ihr Werdegang nicht jedem zur Verfügung, der ausreichend neugierig ist. Stellen Sie sich vor, jemand wie ich wäre nicht in der Lage, Ihre Daten aufzurufen und dort auf all die Stimmen zu stoßen, die Ihre Auslieferung fordern. Die Tchi sind ernsthaft hinter Ihnen her, nicht wahr? Und die Bocai …«


  Die Tchi waren nur hinter mir her, weil sie auf alles scharf waren, was die Konföderation in Verlegenheit bringen konnte; dadurch allerdings waren sie auch auf eine Weise berechenbar, die mich das eine oder andere Mal gerettet hatte. Und die Bocai, die ihre eigene Welt nur selten verließen, stellten auch keine echte Bedrohung für mich dar. »Hier geht es nicht um mich, es geht um Sie. Warum sind Ihre Akten ein geschlossenes Buch? Was ist es, das wir nicht wissen sollen?«


  »Wenn ich Ihnen das erzählen würde«, sagte er, »dann würden Sie es wissen.«


  »Haben Sie mir irgendwelche Botschaften geschickt?«


  »Nicht mehr als üblich, Counselor.«


  »Soll heißen?«


  »Nonverbale Kommunikation«, sagte er und schlug die Augen nieder. »Einiges davon unfreiwillig, alles vertretbar.«


  »Nichts über Hytex?«


  »Warum sollte ich? Ich kann mit Ihnen sprechen, wann immer ich will.«


  Seine Antworten trieben mich in den Wahnsinn. »Haben Sie Warmuth oder Santiago umgebracht?«


  Und statt ja oder nein zu sagen, lachte er - nicht mit hysterischem Frohsinn, demonstrativer Überlegenheit oder gar Bösartigkeit, sondern mit einem Maß traumverlorener Rührung, das mich hundertmal mehr auf die Palme brachte. »Oh, wirklich, Counselor. Welche Antwort könnte ich Ihnen auf diese Frage geben, von einem Geständnis einmal abgesehen, dem Sie so oder so keinen Glauben schenken wollten?«


  Nun wusste ich es definitiv. Dieser Hurensohn veralberte mich. »Sagen Sie es mir trotzdem. Haben Sie Warmuth oder Santiago umgebracht?«


  »Nein«, sagte er, »das habe ich nicht. Aber eines sollte Ihnen klar sein.«


  »Das wäre?«


  »Wäre ich der Mörder, würde ich das Gleiche sagen.«


  11


  LEVINE, NEGELEIN, LASSITER


  Der Rest des Tages zog in einem vagen Durcheinander von Gesprächen mit den verbliebenen Dienstverpflichteten von Hängemattenstadt dahin. Ich wollte nicht in der mir zugewiesenen Hängematte arbeiten, also belegte ich eine lange, schmale Hängematte mit Beschlag, die Gibbs Einrichtung als eine Art Versammlungssaal und gemeinschaftlicher Speiseraum diente. Ich konnte mir nicht vorstellen, mich hier aufzuhalten, wenn die Hängematte das Gewicht Dutzender Personen zu tragen gehabt hatte. Gewiss wäre ich außerstande gewesen, das Bild ausfransender Taue aus meinem Kopf zu vertreiben, und vermutlich an meinem Essen erstickt.


  Es gelang mir, etwa die Hälfte von Gibbs Leuten zu befragen, ehe die Sonnen ausgingen. Der größte Teil dessen, was sie mir erzählten, stimmte mit dem überein, was man mir bereits erzählt hatte: Santiago war eine Misanthropin und Warmuth eine entschlossene Emphatin gewesen, die drei Höhenängstlichen sozial ausgestoßen. Die Ansichten über Gibb reichten von tiefer Verehrung bis hin zu offenem Groll. Trotz meines vorherigen Eindrucks, der besagte, dass er besonders Frauen auf die Nerven fiel, stammten einige der größten Lobpreisungen von jungen weiblichen Dienstverpflichteten, die ihn gar nicht hoch genug in den Himmel heben konnten. Zwei oder drei gestanden ein ehemaliges - Betonung auf ehemaliges - Verhältnis ein und waren dabei so erpicht darauf, mir zu versichern, dass sie sich in Freundschaft getrennt hatten, dass meine wichtigste Frage nicht mehr lautete, ob er sie gefördert hatte, sondern wie sehr.


  Niemand hatte viel zu dem dürftigen Ausmaß an Informationen über Peyrin Lastogne beizutragen. Soweit es diese Leute betraf, war er ein ganz regulärer Angehöriger des Dip Corps, genau wie Gibb - oder, wie einige von ihnen betonten, wie ich.


  Mehrere Dienstverpflichtete hatten die Konfrontation zwischen Warmuth und Santiago miterlebt, die, wie erwartet, nicht allzu viel besagte. Zeit und Ort waren eine nachmittägliche Versammlung in eben der Hängematte gewesen, in der ich gerade saß. Fünf dienstfreie Mitarbeiter entspannten sich zu jenem Zeitpunkt bei einem Hytex-Strategiespiel, das eine der Mitarbeiterinnen aus ihrer Heimatwelt importiert hatte. Ein paar andere saßen einfach nur herum, meckerten, schwatzten oder debattierten über ihre Freizeit. Santiago kam herein, um sich etwas zu essen zu holen und wieder in ihr Quartier zurückzugehen, wie stets darauf bedacht, alle Sozialkontakte auf ein Minimum zu beschränken. Warmuth, die schon häufig bei dem Versuch beobachtet worden war, mit ihr zu reden, verließ die Spielrunde, ging auf sie zu und schwadronierte mit einer Stimme los, die laut genug war, von allen gehört zu werden. Santiago wollte wieder gehen, ohne sich mit ihr abzugeben, aber Warmuth legte ihr eine Hand auf die Schulter. Santiago schlug die Hand weg und beschimpfte sie in einer fremden Sprache. Warmuth versuchte erneut, sie zu berühren, woraufhin Santiago ihr einen leichten Schubs versetzte, der dafür sorgte, dass die erschütterte, aber unverletzte Warmuth am tiefsten Punkt der Hängematte auf der Kehrseite auf und nieder federte.


  Worum genau es bei dem Gespräch gegangen war, wusste niemand, aber jeder hatte Santiago sagen hören: »Lass mich in Ruhe, du Schlampe.«


  Obwohl beide Frauen nacheinander gestorben waren, glaubte niemand, dass dieser Vorfall allzu viel mit ihrem Schicksal zu tun haben könnte.


  Ein rothaariger Medizintechniker namens Bill Wilson erzählte mir: »Das ist eine kleine Gemeinde, Counselor. Hier hat es schon vorher Streit gegeben, und es wird auch in Zukunft so sein. So was muss nicht zwangsläufig einen Mord zur Folge haben, und es gibt keinen Grund zu der Annahme, es hätte dieses Mal einen Mord zur Folge gehabt, nur weil die eine der anderen gefolgt ist.«


  »Es ist ein Punkt, den ich mir ansehen möchte«, sagte ich.


  »Bis«, entgegnete er, »Sie erkennen, dass es da nichts zu sehen gibt.«


  Und das Teuflische war, dass er recht hatte. Der Vorfall war seinerzeit als derart unbedeutend eingestuft worden, dass es nicht einmal eine Untersuchung gegeben hatte. Es hatte keine Beschwerden gegeben, keine weiteren Auseinandersetzungen, keine Disziplinarmaßnahmen, keinen nachfolgenden, andauernden Konflikt, der entweder eines Eingreifens von offizieller Seite oder auch nur einer ganz inoffiziellen Unterredung für würdig befunden worden war. Soweit ich es in Erfahrung bringen konnte, hatte keine der Frauen ihre Version des Geschehens mit Freunden oder Kollegen geteilt. Beide schienen entschlossen gewesen zu sein, die ganze Sache hinter sich zu lassen, und beide hatten weitergemacht, ohne die Angelegenheit noch einmal zur Sprache zu bringen.


  Es gab keinen Grund zu der Vermutung, dieser Streit hätte irgendetwas zu bedeuten.


  Nur, dass sie nach dem gegenwärtigen Stand der Dinge ebenso gut der Schlüssel zu allem hätte sein können.


  Zu den interessanteren Zielpersonen gehörten: ein Jacques Robinette, ein nervöser Typ, dessen Gestammel in meiner Gegenwart ein tiefes Gefühl der Schuld offenbarte, auch wenn diese Schuld keinen Bezug zu der derzeitigen Untersuchung haben musste; ein pummeliger Kerl namens Ierck Kzinscki, der zusammen mit Li-Tsan seine Ausbildung absolviert hatte und sehr für sie zu schwärmen schien; eine Verschwörungstheoretikerin namens Gilian Brenner, die eine Theorie entwickelt hatte, derzufolge beide Morde auf das Konto der Tchi gingen, die den ganzen Kohlensack umrundet hatten und sich unterwegs ein Szenario hatten einfallen lassen, das es ihnen gestattete, die Morde zu begehen, obwohl sie keinen Zutritt zu der Station hatten; und ein Curtis Smalls, dessen flehentliche Bitten, von One One One versetzt zu werden, ihn in meinen Augen schon jetzt als künftiges Vollzeitmitglied von Gibbs Exilantengemeinschaft kennzeichneten.


  Unter den Dienstverpflichteten fanden sich einige utopistische Idealisten, ein paar Verrückte, mehrere Eiferer, die vor Begeisterung über ihre hiesige Mission geradezu überschäumten, und eine Anzahl grantiger Zeitverpflichteter, die nur Stunden abrissen, bis sie endlich ihren Pass bekämen und in eine Welt ihrer Wahl ziehen konnten. Viele befanden es für nötig, wieder und wieder Einzelheiten aus den Welten zum Besten zu geben, aus denen sie gekommen waren. Wie so häufig, wenn Dienstverplichtete ihre Lebensgeschichten austauschten, umfassten selbige auch hier in deprimierend hohem Ausmaß Berichte über Militärdiktaturen, Theokratien, Orte, an denen eine Familie alle Macht an sich gerissen hatte und das Ökosystem vergewaltigte, das für das Überleben aller unverzichtbar war, sowie Welten, die sich in internen Konflikten so sehr aufgerieben hatten, dass das Dip Corps die einzige Möglichkeit bot, nicht von irgendjemandem in irgendeinem albernen Krieg gegen Zivilisten den Kopf vom Hals geschossen zu kriegen.


  Wollen Sie wissen, warum die Menschheit nie in einen ernsthaften speziesübergreifenden Konflikt verwickelt war? Weil das wäre, als ginge man zum Essen aus, obwohl zu Hause die Speisekammer vor Köstlichkeiten überquillt. Wozu ein Buffet andernorts probieren, solange wir noch gar nicht all die tollen Möglichkeiten ausgekostet haben, uns gegenseitig umzubringen?


  Unter Gibbs gesamter Mitarbeiterschaft fand ich vielleicht ein halbes Dutzend Leute, die eine tiefe Zuneigung zu Warmuth bekundeten, und erheblich mehr, die Santiago mürrisch und zähneknirschend Respekt zollten. Wie man es nur in kleinen, isolierten Gemeinschaften erwarten konnte, in denen Dienstverpflichtete in einer gefährlichen Umgebung unter schwierigen Bedingungen zusammenarbeiteten, war das Netz sexueller Beziehungen beinahe unentwirrbar. Die Antworten, die ich erhielt, strotzten nur so vor Gerüchten darüber, wer mit Warmuth zusammen gewesen war (ich zählte ein Dutzend Verabredungen, alle flüchtiger Natur, ehe ich den Überblick verlor), mit Li-Tsan (beinahe genauso viele, aber über einen längeren Zeitabschnitt verteilt), mit Gibb (»Raten Sie mal, mit wem es der Boss treibt!«), Lastogne (»Mit wem treibt der es nicht?«) und den Porrinyards (in diesem Fall waren einige Gerüchte unwahrscheinlich, neidgeprägt oder lüstern). Die kostbar wenigen Gerüchte, die mir über Christina Santiago zu Ohren kamen, hatten alle mit ihrer vorgeblich garstigen Haltung und einer scheinbar recht langen Liebschaft mit diesem Cif Negelein zu tun, von dem ich schon so viel gehört hatte. (»Sie werden ihn erkennen, wenn Sie ihn sehen«, sagte eine der Mitarbeiterinnen und verdrehte theatralisch die Augen.)


  Nur wenige Befragte hoben sich von der Menge ab.


  Oskar Levine war ein junger Mann mit traurigen Augen, einem schmalen Gesicht und eingefallenen Wangen, der die Insignien der Riirgaaner Republik trug. Er hatte weder über Warmuth noch über Santiago viel zu erzählen, aber sein eigener rechtlicher Status war derart wirr, dass meiner dagegen völlig simpel aussah. Kaum war er als Dienstverpflichteter zu unserem Dip Corps gestoßen, hatte man ihn wegen seiner Handlungsweise bei einem ernsten diplomatischen Vorfall, über den ich mich, wie er sagte, selbst informieren konnte, zum Sündenbock gemacht. Er wäre verurteilt und inhaftiert worden, wäre er der Strafverfolgung nicht zuvorgekommen, indem er zu den Riirgaanern übergelaufen war.


  Nun saß er weit oben auf der kommunalen Hängematte, und seine Finger führten saltoschlagend ein Ballett nervöser Überbetonung auf.


  »Ich sehe aus wie ein Mensch. Ich fühle wie ein Mensch. Ich rieche sogar wie ein Mensch, an manchen Tagen mehr als an anderen. Jede medizinische Untersuchung würde bestätigen, dass ich menschlich bin. Aber rechtlich bin ich nichtmenschlich. Keine Regierung innerhalb der Konföderation ist berechtigt, mir den Status eines Menschen einzuräumen. Meine diplomatische Immunität als Riirgaaner schützt mich vor wirklich gefährlichen Konsequenzen, aber einige unerfreuliche Folgen habe ich so oder so zu spüren bekommen.«


  »Inwiefern?«


  Er rieb sich den Augenwinkel. »Tja, in manchen Welten gelten für nichtmenschliche Personen zum Beispiel ausgesprochen strenge Beschränkungen im Hinblick auf Wohnsitznahme. Und vor ein paar Jahren bin ich auf einer Welt in Schwierigkeiten geraten, in der ich dem örtlichen Riirgaaner Botschafter als Kontaktperson für die einheimischen Menschen gedient habe. Als die Leute von meiner Beziehung zu einem einheimischen Mädchen erfuhren, haben sie mich der Vergewaltigung und sie der Sodomie beschuldigt. Ich wurde ausgewiesen, dem Mädchen wurde eine Geldstrafe auferlegt, es musste sich öffentlich entschuldigen und ihm wurde untersagt, je wieder Kontakt zu mir aufzunehmen.«


  Levine erzählte mir dies alles ohne spürbares Selbstmitleid. Stattdessen schien ihn diese armselige Ruhmesgeschichte mit einem ganz besonderen Stolz zu erfüllen.


  »Sie müssen einsam gewesen sein«, sagte ich.


  »Nicht so sehr, wie Sie denken, Counselor. Ich bin sogar mit einer Frau verheiratet, die zu den Riirgaanern übergelaufen ist, um diese Ehe rechtlich möglich zu machen. Es gibt eine Gemeinde von ungefähr vierzig Leuten in der gleichen Situation auf einer ihrer Welten; die meisten sind politische Flüchtlinge der einen oder anderen Art, alle so menschlich, wie ich es mir nur wünschen kann. Nur nach den Gesetzen der Konföderation werden wir nicht als Menschen anerkannt.«


  »Wo ist Ihre Frau jetzt?«


  Ein Lächeln umspielte seine Mundwinkel. »Zu Hause. Ich werde sie wiedersehen, wenn mein Turnus in ein paar Monaten endet.«


  »Vermissen Sie sie?«


  Sein Lächeln ließ sein Gesicht erröten. »Natürlich.«


  »Wenn ich das fragen darf: Warum sind Sie dann hier?«


  Nun lachte er, und in diesem Lachen teilte sich nicht das geringste Selbstbewusstsein mit. »Ergibt keinen Sinn, nicht wahr? Immerhin hasse ich das Dip Corps, und das Dip Corps hasst mich. Wir sollten überhaupt nichts miteinander zu tun haben.«


  Was in meinem Fall auch nicht funktioniert hatte. Das Dip Corps und ich hassten einander ebenfalls, aber wir waren so vollständig verbunden, dass ich dieses Joch bis ans Ende meines Lebens würde tragen müssen. Doch ich sagte nur: »Und?«


  »Die Wahrheit lautet, dass ich hier als eine Art lebendiges Hintertürchen fungiere. Die KIquellen, die One One One betreiben, haben lediglich zugestimmt, einer kleinen Gruppe Beobachter Zutritt zu gewähren, zusammengestellt und verwaltet von einer einzigen Regierung, die vertraglich verpflichtet war, ihre Beobachtungen mit all den anderen zu teilen, die über die Lage vor Ort informiert werden wollten. Die Wahl fiel auf die Menschheit. ›Meine‹ Leute, die Riirgaaner, wollten trotzdem eigene Augen und Ohren an Bord wissen, also haben sie ein paar Knöpfe gedrückt, sich eine gesonderte Abmachung mit der Konföderation erschwindelt und meine Anwesenheit als unabhängiger Berater durchgesetzt. Die KIquellen kennen meinen rechtlichen Status, aber entweder werten sie die Staatsangehörigkeit nicht so hoch wie die biologische Abstammung, oder sie sind einfach nicht bereit, über diesen Punkt zu debattieren. Jedenfalls bin ich jetzt ein nichtmenschlicher Mensch.«


  »Mich überrascht, dass Sie bereit waren, da mitzuspielen. Immerhin hat das Corps Ihnen gleich zweimal eine reingewürgt. Sie hätten ihnen sagen sollen, sie sollen sich zum Teufel scheren.«


  »Sie haben in beiden Punkten recht. Sie haben und ich hätte sollen. Und wenn Sie mich fragen, sind die heute auch nicht viel netter zu mir; ein paar Karrieristen, Gibb eingeschlossen, vergnügen sich damit, mir möglichst oft unter die Nase zu reiben, was für ein verabscheuenswürdiger Rassenverräter ich doch bin. Aber die Riirgaaner haben mir eine Heimat gegeben, als ich eine brauchte, also macht es mir auch nicht so viel aus, ihnen zuliebe ein bisschen Scheiße zu schlucken. Außerdem sagen meine Vorgesetzten unter den Riirgaanern, wenn ich diese Mission erfolgreich abschließe, hätten sie vielleicht einen Hebel in Händen, den sie ansetzen könnten, um bei der Konföderation über eine Begnadigung für mich und meine Freunde zu verhandeln. Möglicherweise sogar über eine Wiedereinbürgerung.«


  Ich beschloss, ihm einen kostenlosen rechtlichen Rat zu gewähren. »Eine doppelte Staatsbürgerschaft irgendeiner Art wäre gut, aber nur die doppelte. Konföderation und Riirgaaner. Aber geben Sie auf keinen Fall Ihren Riirgaaner Anker auf. Nicht für einen einzigen Moment.«


  Levine runzelte die Stirn. »Das hatte ich nicht vor, aber warum sagen Sie das?«


  »Weil es einfach typisch für die Konföderation wäre, Sie wieder einzubürgern, Ihnen sogar Immunität in Hinblick auf die bereits zur Anklage gebrachten Verbrechen zu gewähren, Sie willkommen zu heißen und Sie dann auf Basis einer Ihnen unbekannten Beschuldigung festzunageln, die sie die ganze Zeit in der Hinterhand hatten. Das sind rachsüchtige Mistkerle, Mr. Levine. Ich weiß es.«


  Er sah die Überzeugung in meinen Augen, dachte offenbar daran, sie zu hinterfragen, hielt aber inne, als die entsetzliche Wahrheit dämmerte. »Verdammt. Denken Sie wirklich, dass die so etwas tun würden?«


  Ich antwortete mit der ganzen Macht meiner inneren Gewissheit. »Ich wäre erstaunt, wenn sie es nicht täten.«


  »Verdammt«, sagte er erneut, doch dieses Mal wälzte er das Wort mit besonderer Betonung über die Lippen. Er schwieg, während er die Offenbarung verarbeitete. Dann blickte er mich an und sagte schlicht: »Danke. Ich weiß Ihre Ehrlichkeit zu schätzen. Wären Sie mir böse, wenn ich Ihnen eine persönliche Frage stelle?«


  Ich war grundsätzlich kein Freund persönlicher Fragen, aber ich öffnete die Tür für ihn. Und außerdem weckte Levine in mir ein Gefühl, das ich menschlichen Wesen gegenüber nur selten hege: das Gefühl, er hätte ein Freund sein können, hätte ich für Freundschaften zur Verfügung gestanden. »Legen Sie los.«


  »Es ist eine schlimme Frage, aber ich will Sie nicht kränken.«


  »Ich sagte: Legen Sie los.«


  »Ich kenne Ihren Namen nun schon seit ein paar Jahren. Ich kenne Ihren Werdegang, und ich kenne Ihren rechtlichen Status. Darüber bin ich häufig gestolpert, wenn ich Nachforschungen bezüglich meines eigenen Status angestellt habe. Keine Sorge, ich habe das hier niemandem gegenüber erwähnt, aber …«


  Meine Ohren glühten. »Stellen Sie einfach Ihre Frage.«


  »Ich hatte mich gefragt … wenn ich überlaufen konnte, um mich einer schlimmen rechtlichen Situation zu entziehen, warum konnten Sie das nicht? Ich meine, ich will keine Werbung dafür machen oder behaupten, Sie sollten das tun, aber es ist ja schließlich nicht so, dass das Dip Corps der ideale Platz für Sie ist. Sie sind praktisch ein Sklave. Haben Sie je daran gedacht, bei irgendeiner Alienregierung wie der meinen um Asyl auf deren Boden zu ersuchen?«


  Die Frage raubte mir weniger wegen ihrer Unverfrorenheit als wegen ihrer Aufrichtigkeit den Atem. Ich beschloss, nicht auf ihn loszugehen, und lieferte ihm eine Antwort, wenn auch eine nicht ganz so aufrichtige: »Ich kenne keine Alienregierung, die mich nicht an die Bocai ausliefern würde.«


  »Oh«, sagte er ernüchtert. »War nur so ein Gedanke.«


  Und kein schlechter. Aber sein adoptiertes Volk, die Riirgaaner, gehörten zu denen, die am lautesten gefordert hatten, meine Immunität aufzuheben. Unter den Tchi gab es manche, die mich mehr hassten, als Sie sich vorstellen können. Die Bursteeni hatten zugestimmt, mich mit beschränkten Befugnissen arbeiten zu lassen, aber sie waren der Ansicht, ich sollte die Sache ein für alle Male vor einem Bocaier Gericht beilegen, eine Vorgehensweise, die ich mit Selbstmord gleichsetzte. Die K’cenhowten gewährten Flüchtlingen kein Asyl. Die Cid waren schlicht und einfach gruselig. Damit fielen die Großmächte mehr oder weniger flach. Einige der weniger machtvollen Spezies brachten mir sogar Mitgefühl entgegen, aber keine hatte genug Durchsetzungsvermögen, eine konzertierte Aktion womöglich mehrerer Spezies zu meiner Auslieferung abzuwehren. Die Konföderation würde das Dip Corps wenigstens nicht zwingen, mich auszuliefern, solange ich kein heißeres Thema darstellte, als ich es derzeit tat. Das Corps mochte mich nicht gerade lieben, und es mochte auch ein halbes Dutzend Mal kurz davor gewesen sein, mich aufzugeben, aber sie hatten meine Ausbildung finanziert und konnten sich darauf verlassen, dass ich Ergebnisse lieferte. Ich war ein Aktivposten, der so lange gehalten werden sollte, wie sie Verwendung für mich hatten.


  Und dann war da noch ein anderer Punkt, den ich nicht erwähnt hatte, ein Punkt, der alle anderen überwog.


  Selbst wenn ich die Möglichkeit gehabt hätte, wäre ein Überlaufen einer Kapitulation gleichgekommen.


  Ich war nicht gerade verrückt nach der menschlichen Rasse oder den Leuten, für die ich arbeitete, aber ich würde nie bereit sein, den Mistkerlen diese Befriedigung zu gönnen.


  Cif Negelein löste die Werbeversprechen um seine Person vollständig ein.


  Der Name seiner Heimatwelt war mir nicht bekannt, aber es musste ein recht exzentrischer Ort sein oder einer, der ihn zu seinen exzentrischeren Söhnen zählte. Gedrungen, halslos, glubschäugig und kopflastig trug er eine extreme Form der in Hängemattenstadt modernen Beinahenacktheit zur Schau, die sich unter Verzicht auf jegliche Art von Uniform mit einem dünnen Streifen schwarzen Stoffs um die Lenden begnügte. Sein Brustkorb und seine Arme waren derart pelzig, dass weitere Bekleidung in seinem Fall so oder so weitgehend überflüssig erschien. Sein Gesicht und sein Skalp waren hingegen so haarlos wie das Material, das plastische Chirurgen auf Welten ohne Zugang zur KIquelle Medizin bei Brandopfern applizierten. Offensichtlich diente es in Negeleins Fall dazu, um auf seiner Haut Platz für ein tätowiertes Essay in den sperrigen Buchstaben von Hom.Sap-Merkantil zu schaffen, das in kleiner Schrift ein persönliches Manifest zum Besten gab, welches in Form einer Spirale von einem Punkt knapp oberhalb der Brauen ausging und in Gestalt einer Ellipse an der höchsten Stelle seines Kopfes kulminierte. Wohlwollen, Wahnsinn oder eine Geste der tiefen Hingabe an eine Religion - ich wollte nicht einmal darüber nachdenken und stellte beinahe auf der Stelle Augenkontakt her. Bei meinen ersten Versuchen, ein Gespräch mit ihm in Gang zu bringen, drängten sich dennoch die Worte, die kopfüber von Schläfe zu Schläfe verliefen, immer wieder in den Vordergrund meines Bewusstseins und brachten mich mehrfach mitten im Satz zum Schweigen. Als ich kurz davor stand, ihn in eine Rotationsröhre zu packen und die Worte zu lesen, während er um die eigene Achse wirbelte, konzentrierte ich mich schließlich auf seine Lippen, sodass keine Besonderheit oberhalb seiner Nase noch eine Chance haben sollte, mich zu überwältigen.


  Negelein, ein talentierter Landschafts- und Porträtmaler, hatte keine Möglichkeit besessen, sich in seinen bisher achtzehn Dienstjahren mit konventionellen Werkstoffen einzudecken, aber er hatte Tausende von Werken geschaffen, indem er die immateriellen Pigmente auf projizierten virtuellen Medien mit Hilfe von Implantaten in seinen Fingerspitzen manipuliert hatte. Er sagte mir, er illustriere beinahe alles mit einem Fingerzucken, aus dem all seine Werke auf One One One hervorgingen: von plastischen Kopfbildern einzelner Personen bis hin zu farbenfrohen Panoramen, die seine Kollegen bei der Arbeit in dieser kopfstehenden Welt zeigten. Er hatte auch ein Porträt von Warmuth angefertigt, auf dem sie mit geweiteten Augen und blassem Gesicht wie ein Straßenkind vor einem undefinierbaren, dunklen Hintergrund dargestellt wurde. Sie sah traurig, verletzlich und einsam aus: eine offenkundige Charakterisierung, die den Eindruck, den mir ihre übrigen Bilder vermittelt hatten, Lügen zu strafen schien. Auf der anderen Seite hatte er beinahe ein Dutzend Studien von Santiago zu bieten, angefangen mit dem Porträt einer Frau mit Zornesmiene, umrahmt von einem Nimbus aus rot glühendem Licht. Mir sagte auch das nichts. Doch als ich das Werk auf der Suche nach einer Antwort studierte, die es nicht zu bieten hatte, sagte er: »Die meisten Leute hier haben es nicht begriffen, aber das ganze Problem beruht nur auf der Unfähigkeit, einen fremdartigen Geist zu erkennen.«


  »Ich nehme an, wir sprechen nicht über die Brachiatoren.«


  Er schüttelte den Kopf. »Nein. Christina. Für die Leute war es nicht einfach zu verstehen, wer sie war und was in ihr vorging; sie haben nur diese mürrische kleine Schlampe gesehen, die jederzeit bereit war, ihnen den Kopf abzubeißen, sollten sie ihr auch nur einen komischen Blick zuwerfen.«


  »Wie bei dem Vorfall mit Warmuth.«


  Er kicherte. »Richtig, und bei einem Dutzend anderer Vorfälle, die mir in Erinnerung geblieben sind. Mit Christina hat man sich nicht einfach verstehen können, man musste sie erleben.«


  »Und Sie sind der Ansicht, dass sie einen fremdartigen Geist hatte.«


  Er zeichnete einen Schnörkel in die Luft, dann noch ein paar Striche darunter und zauberte so eine gute bis mäßige Karikatur von mir hervor. »Ich habe den Verdacht, dass Sie durchaus eine recht genaue Vorstellung dessen haben, was ich damit meine, Counselor. Wenn man der Sache einmal auf den Grund geht, sind wir alle fremdartig füreinander, erzogen auf der Basis einiger allgemeingültiger Grundsätze, davon abgesehen aber beherrscht von Paradigmen, die wenig mit denen der Leute um uns herum zu tun haben. Das Tragische an der Sache ist, dass wir dazu neigen, andere nach Maßgaben zu beurteilen, die aus unserer Sicht absolut sinnvoll sind, die für besagte andere aber aller Wahrscheinlichkeit nach vollkommen irrelevant sind. Das machen Sie gerade mit mir, obwohl Sie es hervorragend zu verbergen wissen, und das haben die meisten Leute mit Christina gemacht. Nach den Maßgaben ihrer eigenen Welten, ihrer eigenen Köpfe, war sie eine unerträgliche Person. Tatsache aber ist, dass sie sich ihnen gegenüber so sozial verhalten hat, wie sie es gelernt hat.«


  Der Unfehlbarkeitsanspruch dieses Mannes fing an, mich zu ermüden. Mein Gähnen, ein weiteres in einer ganzen Reihe von Symptomen, die darauf hindeuteten, dass mein Post-Interschlaf-Zusammenbruch unmittelbar bevorstand, wäre womöglich auch am energiegeladensten Tag meines Lebens unvermeidlich gewesen. Aber ich erholte mich wieder. »Was war sie also? Lediglich ein bisschen linkisch im zwischenmenschlichen Bereich?«


  Ein weiterer Schnörkel. »Denken Sie an ihren Werdegang. Ihre Welt hat ihre gesamte Bevölkerung über Generationen verpfändet. Ihre Familie kannte kein Morgen, das nicht Teil einer endlosen Wiederholung des Heute gewesen wäre, keine Träume, die darüber hinausgegangen wären, am Schichtende nach Hause zurückzukehren, keine Alternativen zu der mahlenden Verzweiflung und der ergrimmten Loyalität gegenüber dem einzig möglichen Arbeitgeber. Ihre Rechte waren so sehr beschränkt, dass sie nicht einmal eine Familie gründen konnten, ohne zunächst nachzuweisen, dass sich das nicht nachteilig auf die Produktivität auswirken würde. Ich glaube, sie hatte nicht die geringste Vorstellung von Freizeit, ehe sie hierhergekommen ist. Es spricht klar für ihre Unabhängigkeit, dass sie sich aus dieser Welt hat herauskaufen lassen, kaum dass sie imstande war, einen Käufer aufzutreiben, aber bis dahin hatten bereits alle möglichen Gewohnheiten Fuß gefasst, und so hat sie bei ihrer Arbeit für das Corps genau die Verhaltensmuster offenbart, die sie zu Hause gezeigt hat, und die lauteten zufällig: Halte dich bedeckt; schließe keine Freundschaften; vertraue niemandem; stell Anweisungen nicht in Frage; unterdrücke alle persönlichen Empfindungen; konzentriere dich auf deine Arbeit und nur auf die Arbeit. Nach allem, was sie je gelernt hat, war das ein absolut angemessenes Verhalten. Aus der Perspektive aller anderen war sie eine hundertfünfzigprozentige Nervensäge. Beide Sichtweisen sind korrekt, wenn man ihren Ursprung betrachtet.«


  »Und doch«, bemerkte ich, »sagen Sie, dass Sie ihr etwas abgewinnen konnten.«


  »Das sage ich nicht nur, das habe ich.« Er projizierte ein Bild von Santiago, auf dem sie im Schneidersitz auf einer der Seilbrücken der Siedlung hockte, während der auf dem Kopf stehende Horizont One One Ones in der Ferne hinter ihr einen sanften Bogen beschrieb. Sie trug einen eng anliegenden grauen Overall, der an Hals und Handgelenken zugebunden war. Ihre Augen waren halb geschlossen, die Lippen schmal und frei von jeder Spur eines Lächelns, aber das Bild betonte die Wölbung ihrer Brüste; die Art, wie das Licht auf ihren Wangen tanzte, deutete darauf hin, dass zumindest Negelein sie für außergewöhnlich schön gehalten hatte. »Ich habe hier einen Kunstkurs gehalten, keine große Sache, aber wenn die Leute gerade frei hatten und nicht durch Gibbs Reifen springen mussten, war es eine nette Abwechslung für sie. Niemand hat dabei irgendwelche spektakulären Werke hervorgebracht, aber das ist schließlich auch nicht erforderlich, wenn es nur darum geht, zum eigenen Vergnügen künstlerisch aktiv zu werden. Christina hat den Kurs binnen zwei Wochen nach ihrer Ankunft auf der Station zum ersten Mal besucht. Sie kam immer ziemlich spät, um nicht in irgendwelche Gespräche verwickelt zu werden. Dann blieb sie eine Weile und ging früh, damit sie auch nach dem Kurs mit niemandem reden musste. Bei ihren ersten zwei Besuchen dachte ich noch, sie wäre wohl zu dem Schluss gekommen, dass das doch nichts für sie ist. Aber beim dritten Mal ist sie auf mich zugekommen, um mir unter vier Augen eine Frage zu stellen.«


  »Die lautete?«


  »Sie wollte, dass ich ihr erkläre, wozu Kunst gut ist.«


  Ich wusste nicht recht, ob ich darauf eine zufriedenstellende Antwort hätte geben können, da Kunst von mir abgleitet, als böte ich eine völlig reibungsfreie Oberfläche. Jedenfalls tat ich mein Bestes, um pflichtgemäß entsetzt dreinzuschauen. »Was haben Sie gesagt?«


  »Nun«, sagte er, »wenn Sie bedenken, dass Kunst einen großen Teil meiner selbst ausmacht, einen großen Teil dessen, was ich brauche, um geistig gesund zu bleiben, dann hätte ich ihr eine vernichtende Antwort entgegenschleudern können, um sie für ihre Ignoranz zu strafen. Etwa ein Dutzend solcher Antworten gingen mir durch den Kopf, ehe ich den Mund aufgemacht habe. Aber irgendwie erkannte ich noch rechtzeitig, dass sie die Frage in wohlmeinender Absicht gestellt hatte, und so sagte ich: ›Wenn du dich selbst künstlerisch betätigst, findest du es vielleicht heraus.‹ Bald darauf verabredeten wir uns zu Privatstunden.«


  »War sie gut?«


  Er verdrehte die Augen. »Ob sie gut war? Bitte. Gut hat damit nichts zu tun. Sie hat nie auch nur die Grundlagen für perspektivische Darstellung, Schattierung, Komposition oder auch nur Wahrnehmung begriffen. Da war nichts von dem, was einem sozialisierten Auge gestattet, einen Farbklecks oder ein Linienspiel zu betrachten und die Reaktion ›Oh, wie schön!‹ hervorzubringen. Sie konnte nicht einmal einen akzeptablen Entwurf anfertigen. Ihr Hintergrund lieferte ihr nicht einmal die nötigen Fähigkeiten, um die Bausteine zu erkennen. Möglicherweise war ihr eine grundlegende visuelle Schulung schon so lange versagt geblieben, dass sie nie imstande gewesen wäre, ein echtes Vorstellungsvermögen zu entwickeln. Aber es ging nicht darum, gut zu sein. Es ging darum, dass sie ihre Gefühle herauslassen konnte. Und während sie ein hoffnungslos primitives Stück nach dem anderen anfertigte, stolperte sie allmählich über Dinge, die sie wohl ausgesprochen hätte, hätte sie das Vokabular dazu besessen. Die Dinge, die ihr zu fremd waren, um sie gegenüber jemand anders zu benennen.«


  »Zum Beispiel?«


  Für einen Moment wurde Negeleins Stimme ganz weich, als er sich allem Anschein nach daran erinnerte, dass die Person, über die er sprach, tot war: »Wie es für sie gewesen ist, einen so großen Teil ihres Lebens in einem Käfig verbracht zu haben.«


  Seine Augen schimmerten feucht. Für mich stand außer Frage, dass er sie vor sich sah. Aber welche Christina Santiago? Eine wahre, die sich ihm offenbart hatte? Eine imaginierte Version, die er auf eine Frau übertragen hatte, die er kaum gekannt hatte? Eine Frau, die er geliebt hatte, oder eine, die er bemitleidet hatte? Ich zweifelte nicht daran, dass sein Kummer echt war, aber das hatte nichts zu bedeuten; manche Leute trauern so bereitwillig wie andere atmen, und unter den Trauernden waren bisweilen auch genau die Leute, die den Anlass zum Trauern geliefert hatten, indem sie gemordet hatten.


  Ich wartete einen Moment, ehe ich fragte: »Wer, denken Sie, hat sie ermordet, Lehnsmann?«


  Er tupfte sich die Augen ab. »Mr. Gibb sagt, die KIquellen hätten es getan, aber das ergibt für mich einfach keinen Sinn. Ich kann mir nicht vorstellen, dass die KIquellen so etwas Unsinniges tun würden. Vielleicht habe sogar ich etwas getan, das dazu beigetragen hat. Wäre das nicht ein ganz besonderer Höllenritt?«


  Ich sah, wie sich die Rädchen in seinem Kopf drehten, wie sie Szenarien ausbrüteten und mögliche Gründe herausarbeiteten, warum seine Beziehung zu Santiago zu ihrem Tod geführt haben könnte. Schuldig oder nicht, er hatte ein Gewissen; schuldig oder nicht, der Vorfall konnte sich auf ihn durchaus zerstörerisch auswirken; schuldig oder nicht, das war vielleicht nicht das, was er sich wünschte.


  Was nun folgte, war ein kalkuliertes Risiko, basierend auf meiner eigenen, plötzlichen und irrationalen Gewissheit, dass seine einzige Schuld darin bestand, seinem Herzen gefolgt zu sein. »Mr. Negelein, ich muss Sie bitten, meine nächste Frage für sich zu behalten und sie niemandem gegenüber zur Sprache zu bringen, nicht einmal Mr. Gibb gegenüber.«


  Negelein schien erst jetzt wieder auf mich aufmerksam zu werden. »In Ordnung.«


  »Unter den weniger bedeutsamen Beweismitteln in diesem Fall befinden sich Hytex-Drohungen, die animierte Simulationen von Gewaltverbrechen an einer Person beinhalten, die sich derzeit an Bord von One One One befindet. Nicht Santiago oder Warmuth, möglicherweise handelt es sich aber um ein zukünftiges Opfer. Diese Animationen sind sehr realistisch, sehr detailliert und sehr verstörend. Ich denke, man könnte sie als Kunstwerke bezeichnen.«


  Er schniefte. »Das dürfte wohl eher Handwerkskunst sein.«


  »Ja, gut, wie auch immer, gibt es hier irgendjemanden, der Ihres Wissens imstande ist, derartige Botschaften zu produzieren?«


  Er studierte mich aus zusammengekniffenen Augen. »Um das zu beurteilen, müsste ich die Botschaften sehen.«


  »Unmöglich.«


  »Liegt das daran, dass sie als geheim eingestuft sind, oder daran, dass sie nicht mehr existieren?«


  In beiden Fällen war es mir nicht gelungen, Zugriff auf die Signalkette zu nehmen, die der Versendung gefolgt war. Aber das musste er nicht wissen. »Geheimsache.«


  »Verstehe.« Er rieb sich das Kinn und sah furchtbar müde aus. »Ich kann kein endgültiges Urteil darüber abliefern, was die Leute tun können oder nicht tun können. Ich bin nicht in der Lage, eine Aussage über diese Bilder zu treffen, wenn ich sie nicht studieren kann, um herauszufinden, wie sie hergestellt wurden. Aber da auch ein Nichtkünstler mit Zugang zu dem entsprechenden Quellenmaterial fortschrittliche KI-Routinen dazu benutzen könnte, derartige Botschaften auf Kommando produzieren zu lassen, hängt die Qualität der Bilder womöglich allein von der Art der Besessenheit ab, die dahintersteht.«


  »Gehen Sie von extremer Besessenheit aus.«


  Er dachte darüber nach. »Damit wäre alles möglich.«


  Was im Hinblick auf Mord zufällig ebenso wahr war wie im Hinblick auf Kunst.


  Mein letztes Gespräch an diesem Tag führte ich mit jemandem, der wie Negelein bereits mehrfach erwähnt worden war: der Exosoziologin Zweiter Klasse Mo Lassiter. Sie war eine der stämmigsten Frauen, die mir je begegnet waren, überaus muskulös, sogar für die überspitzten Verhältnisse auf One One One. Ihre Arme füllten ihre hautengen schwarzen Netzärmel aus wie starke Äste. Sie hatte einen olivfarbenen Teint, ihren Kopf bedeckte ein zentimeterdicker Flaum schwarzer Haare, ihr Kinn erinnerte an einen Feldstein, und ihre braunen Augen waren so klein, dass man das Weiße kaum noch sehen konnte.


  Wäre sie mir mit der passenden Miene begegnet, sie hätte ein Musterbild eines beängstigenden Schlägers abgegeben. Stattdessen jedoch schenkte sie mir ein zwangloses Lächeln. Das machte den Unterschied aus zwischen einem Gesicht an der Grenze zum Grotesken und einem, das eine ganz eigene, exzentrische Form von Anstand vermittelte.


  Als wir an dem Punkt angelangt waren, an dem es sich um andere Leute drehte, erging sich Lassiter kaum in tiefsinnigen Analysen. Stattdessen äußerte sie sich zu sämtlichen Leuten, nach denen ich sie fragte, in Form von inhaltslosen, sorgsam wertfrei formulierten Satzfragmenten. Sie war nicht besonders hilfreich, bis wir schließlich über den Tod von Cynthia Warmuth sprachen. »In dem Punkt hatte ich nie den geringsten Zweifel, Counselor. Es muss einer der Brachiatoren gewesen sein.«


  Ich versuchte mir vorzustellen, wie eine dieser langsamen Kreaturen, die ich gesehen hatte, einen athletischen Menschen überraschte und überwältigte. »Warum?«


  »Weil es zu ihnen passt. Sie sind bösartig.«


  Diese dumpfen, fast bewegungsunfähigen Brachiatoren hatten bei mir nicht den Eindruck erweckt, sie könnten eine besondere Wildheit an den Tag legen. »Wie soll sich das äußern?«


  »Auf die übliche Art. Überfall, Mord, Krieg, sogar Genozid, wenn es ihnen in den Sinn kommt.« Sie sah das Unverständnis in meinen Augen und hatte Mitleid mit mir. »Ich weiß, das ist schwer zu glauben. Sie bewegen sich so langsam, dass man sie leicht für passive Geschöpfe hält. Aber sie sind alles andere als das. Die Wahrheit ist, dass sie genauso kriegerisch sind wie jede andere prätechnologische Intelligenz, die mir bisher begegnet ist. Sie haben Stämme, und sie haben Territorien, und sie gehen aufeinander los, wann immer ihnen der Sinn danach steht.«


  »Schwer vorstellbar.«


  »Und noch schwerer zu begründen. Man sollte glauben, sie hätten gar keinen Grund dazu. Wozu werden schließlich Kriege geführt? Manchmal ist Ideologie oder Furcht der Grund, aber viel häufiger geht es darum, dass eine Seite etwas hat, das die andere will: Territorium, natürliche Ressourcen, Reichtum, was auch immer. Hier haben die KIquellen dafür gesorgt, dass all das in einer Fülle vorhanden ist, der gegenüber der Konsum der Brachiatoren verschwindend gering erscheint - und doch, wenn ein Stamm im Überwuchs auf einen anderen trifft, ohne dass zuvor detailliert verhandelt wurde, muss einer der Stämme den Kurs ändern, oder es kommt zu einem offenen Krieg, der nicht endet, ehe eine der beiden Seiten eliminiert wurde.«


  Ich hatte das seltsame Gefühl, etwas tun zu wollen, ohne zu wissen, was es war. »Wie läuft das ab?«


  »Wie eine Zeitlupenschlacht. Beide Seiten umkreisen einander und reißen sich gegenseitig in Stücke. Sie benutzen diese messerscharfen Klauen, sowohl diejenigen, die sie noch am Körper haben, als auch solche, die bereits abgeschält wurden, und liefern sich ein Gefecht aus Paraden und Vorstößen, langsam genug, dass sogar meine liebe alte Großmutter ausweichen könnte. Manchmal gehen zwei Kämpfer für zwanzig, dreißig Minuten in den Clinch, ehe einer es schafft, dem anderen eine Wunde beizubringen. Manchmal bekämpfen sich zwei Stämme mehrere Tage lang und führen einen Nahkampf, den die Bevölkerung alter Menschendörfer gleicher Größenordnung vermutlich binnen Minuten hinter sich gebracht hätte. Dabei bewegen sie sich so langsam, dass wir Zeit genug haben, auf Seglern in ihrer Nähe zu schweben und ihnen zuzusehen. Manchmal reden wir sogar mit ihnen, versuchen zu verstehen, was sie tun und warum. Sie allerdings finden unsere Fragen so dumm, dass sie nicht begreifen können, warum wir sie überhaupt stellen.«


  Beinahe hätte ich leise gemurmelt, dass sie mich doch sehr an Menschen erinnerten, aber diese Art von oberflächlichem Zynismus fiel mir so leicht, dass es schon billig wäre, ihn laut zu äußern. »Und warum denken Sie, das würde erklären, was mit Cynthia Warmuth passiert ist?«


  »Die Porrinyards haben sich größtenteils um ihre Ausbildung gekümmert, aber ich habe sie auch ein paar Mal mit rausgenommen, und gerade vor zwei Wochen hatte ich Gelegenheit, ihr einen dieser Konflikte zu zeigen. Wir waren mit unseren Seglern direkt unter ihnen. Sie hat gesehen, wie einer der Brachiatoren den Halt verlor, und angefangen zu schreien, dass wir ihn retten müssten. Ich habe ihr gesagt, wir könnten nichts tun. Und …«


  Lassiter wischte sich über die Augen, rieb sich das Kinn, krabbelte über den gewölbten Boden der Hängematte zu einer Wasserflasche und gönnte sich einen tiefen Schluck. Als sie zu mir zurückkehrte, sah sie elend aus.


  Dieser Ausdruck war mir über die Jahre in so vielen Augen begegnet, dass es mir nicht mehr schwerfiel, ihn auf Anhieb zu identifizieren.


  Es war der Ausdruck eines Menschen, der sich gerade entschlossen hatte, ein Geständnis abzulegen.


  »Sie hat ihren Segler zwischen zwei der Kämpfer gebracht, zwei große Alphamännchen, die einander noch gar nicht erreicht hatten und sich vermutlich noch weitere zehn Minuten lang keine Verletzungen hätten beibringen können. Sie erklärte ihnen, ihr Streit sei sinnlos und würde nur dazu führen, dass einige von ihnen zu Tode kämen. Sie sagte, das müsse aufhören und sie bliebe zwischen ihnen, um beide zu schützen; sie würde ihnen helfen, miteinander zu reden, dann müsse niemand sterben. Sie meinte, sie hätten viel Zeit, es zu versuchen.«


  »Und die Brachiatoren?«


  »Beide Seiten haben mit dem aufgehört, was sie gerade taten, und sie niedergebrüllt. Sie haben sie Halbgeist genannt und gesagt, sie hätten keine Zeit, auf die Toten zu hören. Sie sagten, ein Geist, der sich in die Angelegenheiten der Lebenden einmische, würde sich bald bei den Toten wiederfinden.«


  Die Worte hingen zwischen uns in der Luft, hallten noch nach, als ein fernes Gelächter anderer Bewohner von Hängemattenstadt herüberdrang und doch die Spannung nicht lösen konnte, die ihre Worte mit sich gebracht hatten. »Warum wurde ich darüber nicht schon früher informiert?«


  »Weil ich es nie gemeldet habe«, sagte Lassiter und schaute überall hin, nur nicht in meine Augen. »Ich sah keinen Grund dazu. Cynthia hat sich sofort wieder zurückgezogen. Die Brachiatoren haben ihren albernen kleinen Krieg fortgesetzt. Ich habe sie nach Hause gebracht, ihr eine Lektion über unsere delikate Position an diesem Ort verpasst, und ich habe sie nicht gehen lassen, ehe sie eingestand, dass sie gehandelt hatte, ohne nachzudenken. Später, als die Porrinyards sie auf ihren ersten Soloausflug schickten, haben sie einen anderen Stamm für sie ausgewählt, einen, der etwa dreihundert Kilometer entfernt von denen lebt, die sie verärgert hatte. Das war nach Santiagos tragischem Tod, aber ich habe immer noch keinen Grund gesehen, mir Sorgen um Cynthia zu machen. Oder zu glauben, dass sie …«


  Damit endete der Satz. Lassiter bedeckte die Augen mit der Hand, ließ jämmerlich den Kopf hängen und schauderte, ein Musterbild persönlicher Schuldgefühle. Ihr war nicht anzusehen, ob sie noch mehr sagen würde, also wartete ich die beinahe zwei Minuten ab, die sie brauchte, um mir noch etwas zu liefern.


  Und als die Worte dann gesagt wurden, klangen sie zu sanft, zu distanziert, um aus ihrem Mund zu stammen.


  »Es heißt, Sie seien auf der Jagd nach einem Sündenbock. Bin ich geeignet?«
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  ABSTURZ


  Allein verließ ich die Gemeinschaftshängematte, vorbei an einer kleinen Horde hungriger Dienstverpflichteter mit Proviantdosen in den Händen. Etwa zwanzig von ihnen erkannte ich als frühere Gesprächspartner wieder. Die Wohlgesonneren unter ihnen luden mich ein, mich zu ihnen zu setzen.


  Ich war halb verhungert, da ich weder Frühstück noch Mittagessen eingenommen hatte. Und ich war erschöpft, weil der Energierausch, der mich angetrieben hatte, seit ich aus dem Interschlaf zurückgekehrt war, allmählich versiegte und ich eine Pause dringend nötig hatte. Aber ich war nicht in Stimmung, also nahm ich meine Tasche und krabbelte die lange Netzbrücke hinauf zu einem gerafften Steg, gerade zwei Meter unterhalb des Überwuchses. Die Stelle war vor allem deswegen vorteilhaft, weil jemand schlau genug gewesen war, sie mit einem Überhang zu schützen, durch den das darunterliegende Netz weitgehend frei war von dem getrockneten Pflanzensaft, der sonst beinahe alles bedeckte. Zudem war er weitab der normalen Wege der Dienstverpflichteten gelegen, was bedeutete, dass ich dort ganz allein sitzen und ein paar Augenblicke der Einsamkeit nach all den vielen Stunden im steten Gedränge genießen konnte.


  Außerdem konnte ich von meinem relativ hoch gelegenen Aussichtspunkt beobachten, wie die Dienstverpflichteten den alltäglichen Geschäften nachgingen, mit denen sie ihren Arbeitstag beendeten. Von meinem Standort aus sah ich ein Dutzend Menschen wie Spinnen an den Tauen entlangkrabbeln, die eine herabbaumelnde Hängematte von der anderen trennten. Einige der Leute bewegten sich mit der übertriebenen Vorsicht, die jene kennzeichnete, die sich an diesem Ort nie heimisch fühlen würden, während andere bald hierhin und bald dorthin huschten, als wären sie noch nie auf den Gedanken gekommen, die Schwerkraft könnte auch an diesem Ort eine Rolle spielen.


  In meiner Nähe schwankte eine Hängematte unter den Bewegungen der Dienstverpflichteten im Inneren. Das Material war weitgehend undurchsichtig, aber einige der Beulen, die ich zu sehen bekam, waren eindeutig als Abdrücke weiblicher Knie und Hände erkennbar, die sich einen Weg zur tiefsten Stelle bahnten. Weitere Beulen folgten: ein anderes Paar Knie und Handflächen. Mindestens zwei Personen in dieser Hängematte.


  Mir kam in den Sinn, dass die Bewohner von Hängemattenstadt immer von außen sehen konnten, ob eine Hängematte gerade belegt war. Womöglich konnten sie den jeweiligen Bewohner sogar anhand der Beulen identifizieren.


  Ich fragte mich, ob irgendjemand die vielsagenden Beulen erkannt hatte, die in den letzten Augenblicken, ehe die Hängematte abgetrennt worden war, die Anwesenheit Christina Santiagos bezeugt hatten.


  Falls dem so war, so würde sich kein Tatbeteiligter damit herausreden können, er hätte zwar eine Sabotage begangen, aber nie die Absicht gehabt, menschliches Leben auszulöschen. Es war einfach unmöglich, dass derjenige nicht gewusst hatte, dass jemand zu Hause war.


  Das Verbrechen, das an ihr verübt worden war, erschien mit plötzlich viel kaltblütiger als das, dem Cynthia Warmuth zum Opfer gefallen war. Der Mord an Santiago hatte sich mitten in der Nacht ereignet. Die Sonnen waren ausgeschaltet gewesen, und das einzige Licht war das gewesen, das durch das Material jener Hängematten gedrungen war, deren Bewohner noch wach gewesen waren. Gibb hatte mir erst gestern erzählt, dass Santiagos Licht an gewesen war, als die Taue durchtrennt worden waren. Ihre Hängematte musste geleuchtet haben wie eine Laterne. Unser unbekannter Saboteur hatte demnach sogar sehen können, wie sie sich im Inneren bewegt hatte. Er hätte sich den Moment aussuchen können, in dem sie sich am tiefsten Punkt der Hängematte niedergelassen und folglich die geringste Chance gehabt hatte, sich noch in Sicherheit zu bringen.


  Natürlich war es auch möglich, dass der Täter nicht so sorgfältig vorgegangen war, dass er nicht den besten Moment abgewartet hatte, dass er seinen unmöglichen Sabotageakt in dem Moment durchgeführt hatte, in dem sich ihm die Gelegenheit geboten hatte, dass er einfach gehofft hatte, sie wäre zu überrascht, noch irgendetwas zu tun.


  Was ich nicht glauben konnte.


  Das Verbrechen war zu perfekt. Es war ohne Zeugen begangen worden, es hatte Werkzeuge erfordert, die niemand außer den KIquellen hätte besitzen dürfen. Es offenbarte ein viel zu organisiertes Vorgehen, als dass ich noch glauben konnte, der Täter hätte irgendetwas dem Zufall überlassen. Als ich dort oben auf meinem Netzsteg saß und die Silhouetten zweier Menschen beobachtete, die sich zu einer größeren, dickeren Beule in der Hängematte vereinten, die sie teilten, fürchtete ich zu wissen, wie kalt unser unbekannter Saboteur alles beobachtet und auf den perfekten Augenblick gewartet hatte.


  Dann hatte er was getan? Auf einen Knopf gedrückt? Einem Komplizen das Signal zum Handeln gegeben? Oder war er zu der Verankerung hinaufgeklettert und hatte sich der Sache genau in diesem Moment an diesem Ort selbst angenommen?


  Nein … Selbst unter der Annahme, dass er das passende Werkzeug in seinem Besitz hatte, konnten sich ihm die perfekten Bedingungen für die Tat jederzeit wieder entziehen, sobald beispielsweise ein verschlafener Bewohner von Hängemattenstadt einen Ausflug zur Latrine unternahm. Er musste das, was er zu tun hatte, genau dann tun, als niemand zusehen konnte. Er musste irgendeine Art von Fernsteuerung vorbereitet haben, um die Taue von Santiagos Hängematte in dem Augenblick zu durchtrennen, den er für ideal hielt.


  Aber auch das hätte zeitaufwendige Vorbereitungen erfordert, hätte eine Einzelperson die Sache ohne die Unterstützung von Komplizen durchgezogen.


  Und all die logischen Einwände, die dagegen sprachen, dass er das Ganze in der einen Nacht, in der Santiago abgestürzt war, vollbracht hatte, trafen auch auf mögliche Vorbereitungsarbeiten zu. Wann hätte er Gelegenheit dazu gehabt, Santiagos Hängematte mit der absoluten Gewissheit zu manipulieren, nicht dabei gesehen zu werden?


  Nie.


  Er hätte die Präzision einer Maschine benötigt.


  Was mich wieder zurück zu den KIquellen führte.


  Die KIquellen hätten ihm die Werkzeuge liefern können. Die KIquellen hätten ihm auch die passende Gelegenheit liefern können.


  Zum Teufel, die KIquellen waren ein derart wesentlicher Bestandteil jeder möglichen Erklärung in Hinblick auf die Verübung der Tat, dass sie unseren mysteriösen hypothetischen Saboteur schlicht überflüssig machten.


  Womit ich den weiten Bogen zurück zu der Lösung geschlagen hatte, die Gibb und Lastogne bevorzugten, die Bringen jedoch untersagt hatte. Dass die KIquellen ihre Technik dazu benutzt hatten, Santiago umzubringen, und ihre künstlichen Kreaturen dazu, Warmuth zu ermorden.


  Das war die einzig mögliche Erklärung.


  Aber dagegen sprach ihr eifriges Leugnen.


  Und meine eigene, absolute, unerschütterliche Gewissheit, die mir sagte, dass sie mir eine Version der Wahrheit erzählt hatten.


  Ich saß da und dachte nach, eingelullt von einem wabernden Geruch, der mich an Parfüm erinnerte: ein blühender Abschnitt des Überwuchses, der die Insekten anlockte, die von einem Ort zum anderen schwärmten. In der Takelage unter mir wurden diverse Dienstverpflichtete auf mich aufmerksam und winkten, riefen mir etwas zu, um sich zu erkundigen, ob ich Hilfe brauchte, kletterten sogar herauf, um mich zu fragen, ob ich Gesellschaft wünschte. Ich schickte alle weg und bat um ein wenig Privatsphäre.


  Die Reihe interner Sonnen auf One One One brutzelte an ihren vertikalen Trägern, wurde allmählich dunkler; gleichsam fahle Geister, die kaum von retinalen Nachbildern zu unterscheiden waren, schalteten sie sich schließlich ganz ab, und die Welt kehrte zurück in die Nacht. Der »Himmel« unter uns war so schwarz wie ein versiegelter Raum, auch wenn dann und wann ein Blitz aufflammte, der von den Stürmen kündete, die in den Wolken wüteten. Ein KIquellen-Mechanismus, der nach Einbruch der Dunkelheit herannahte, wäre unbeleuchtet und lautlos dahingeflogen, gerüstet mit einer Wahrnehmung, die nichts mit dem Spektrum gemein hatte, mit dem menschliche Wesen sich bescheiden mussten.


  Als das Habitat hinter diesem schwarzen Vorhang verschwand, schien sich der unter uns liegende Abgrund von gewaltig auf annähernd unendlich zu steigern. Einige der Hängematten leuchteten auf, während die Bewohner ihr Tagewerk zu Ende brachten. Ich sah ihre schattenhaften Bewegungen und hatte keine Probleme, einige Leute im Gespräch auszumachen, während andere sich die Schweißschicht unter der Schalldusche vom Körper wischten und wieder andere sich zu zweit, dritt oder viert zu Freizeitvergnügungen zusammenfanden.


  All das waren Inseln in der Dunkelheit, und es fiel mir gar zu leicht, mir vorzustellen, wie es an diesem Ort sein würde, wären sie alle fort, und mir bliebe keine andere Gesellschaft als die Dunkelheit und die Brachiatoren. Ich versuchte mir einen einsamen nächtlichen Aufenthalt vorzustellen, der meinen Status in den Augen der Brachiatoren von dem eines Neugeists auf den eines Halbgeists erhoben hätte: Stunden und Stunden und Stunden in vollkommener Finsternis, erfüllt von dem Gefühl all dieses leeren Raums. Manche Persönlichkeiten mochten so etwas sogar genießen. Mich konnte ich nur mit aller Härte in das Lager derer einordnen, die solch eine Prüfung vernichtet hätte.


  Es wäre so viel einfacher zu springen.


  Jemand kletterte das Netz in meine Richtung herauf. Ich setzte eine Miene auf, die höchstwahrscheinlich geeignet war, den Anschein zu wahren, alles wäre in bester Ordnung, und rief: »Hallo?«


  »Hallo!« Das war Stuart Gibb. »Sind Sie da oben, Counselor?«


  Die unter Menschen so verbreitete Charakterschwäche, Fragen zu stellen, die klar bewiesen, dass der Fragesteller die Antwort bereits im Vorfeld kannte, hatte ich nie begriffen.


  Gibbs Kopf tauchte am Rand des Netzes auf. Das Licht der nächsten belegten Hängematte drang durch die Freiräume des Netzes und legte ein kontrastreiches schwarz-weißes Gittermuster über seine Züge. Ein verzerrtes Karree ließ sein Kinn übermäßig groß erscheinen. »Ich bin nicht gerade erfreut, Sie hier oben vorzufinden, Counselor. Sie sind an die hiesigen Bedingungen nicht gewöhnt und sollten nicht ohne Begleitung umherspazieren.«


  »Ich spaziere nicht, ich mache eine Pause.«


  Gibb starrte an mir vorbei, als erwarte er, eine sehr klein und schmal geratene Person vorzufinden, die mich als Deckung benutzte. »Aber ohne Begleitung.«


  »Das ist die Definition von Pause.«


  Seine Antwort ertönte schmollend: »Peyrin hätte auf Sie aufpassen sollen.«


  »Ihre Leute sind zugänglicher, wenn er nicht in der Nähe ist.«


  Er seufzte, zog sich auf das Netz, glitt ein Stück weit auf mich zu und kam in behaglicher Entfernung zur Ruhe. Das Material hier oben gab weniger nach als das sämtlicher Hängematten, die ich bisher gesehen hatte, also musste es ihm erheblich schwerer fallen, den ständigen versehentlichen Körperkontakt zu rechtfertigen, den ich bei unserer ersten Begegnung kaum hatte abwehren können. Ich war mir nicht sicher, ob das bedeutete, dass ich ihn am Vortag falsch eingeschätzt hatte, oder ob er zu dem Schluss gekommen war, dass es Grenzen gab, die zu offensichtlich waren, um sie zu überschreiten. Jedenfalls sah er überallhin, nur nicht zu mir. »Erstaunliche Aussicht, nicht wahr?«


  Ich sagte nichts.


  »Zehn von unseren Leuten, zehn, arbeiten Vollzeit an der Beseitigung technischer Probleme. Sie wären überrascht, wie viele Probleme in solch einer Welt auftauchen, mit denen wir in den von uns erbauten Welten nie konfrontiert worden sind. Die KIquellen haben uns ein paar Besichtigungstouren gegönnt. Es gibt ein Luftumwälzungssystem, das von Turbinen angetrieben wird, die so groß sind wie kleinere Monde; oder Hitzestreuungseinheiten rund um die Sonnen herum, die verhindern sollen, dass alles, was ihnen zu nahe kommt, gekocht wird. Die strukturellen Belastungen, denen diese Träger ausgesetzt sind, würden unsere Experten in Angst und Schrecken versetzen. Immer wieder haben wir es mit beweglichen Strahlungsquellen zu tun, die aus dem toxischen Schlick unter uns kommen; wir wollen gar nicht wissen, was in den tiefsten Schichten lebt. Das alles ist so verdammt beliebig und zugleich so verdammt perfekt. Manchmal, wenn ich hier herauskomme und mich frage, ob die ganze Sache je einen Sinn gehabt hat, überlege ich, ob das nicht etwas wie das Taj Mahal oder der Schreitende Koloss von Parnajan ist, einfach irgendetwas, das diese Intelligenzimpulse nur deshalb zusammengebastelt haben, um zu beweisen, dass sie es können. ›Seht meine Werke, ihr Mächtigen, und verzweifelt!‹ So was in der Art.«


  »Das ist eine Theorie«, sagte ich.


  »Nein, ist es nicht. Es ist Bockmist. Das sind nur die Worte eines alten Dip-Corps-Soldaten, der mit dem wenigen, was er hat, das Beste tut, was er kann. Ich mache mir allerdings mehr Sorgen um Sie. Sie kommen mir nicht vor wie die Art Mensch, die keine Mühe scheut, nur um einen besonders malerischen Ausblick zu genießen.«


  Ich hätte ihm erklären können, dass die Dunkelheit, die das Habitat bei Nacht verschlang, das glatte Gegenteil von malerisch war, da sie schlicht jeglichen Ausblick eliminierte. Stattdessen schüttelte ich den Kopf. »Mich treibt nichts derart Leichtfertiges, Sir. Für mich war es wichtig, den Rhythmus des hiesigen Lebens zu erfassen. Herauszufinden, wie sich Ihre Leute verhalten, wenn es keinen Ort gibt, an dem sie gerade sein müssen, was sie tun, wenn es nichts gibt, was sie gerade tun müssen. Für mich sind sogar die Geräusche bedeutsam, die sie verursachen, wenn die meisten von ihnen sich bereits zur Nacht in ihre Hängematten zurückgezogen haben. Ich musste eine Vorstellung davon bekommen, wie es in jener Nacht hier zugegangen ist, in der Santiago gestorben ist.«


  Er nickte. »Und, sind Sie bereits zu irgendeiner Schlussfolgerung gelangt?«


  »Nicht zu einer, die ich mit Ihnen teilen könnte.«


  »Nun gut.« In seinem Schoß lag ein Bündel. Nun blickte er darauf hinab, als erinnerte er sich erst jetzt an seine Präsenz, und warf es zu mir herüber. »Niemand kann sich erinnern, Sie heute etwas essen gesehen zu haben. Also habe ich Ihnen ein kleines Futterpaket zusammengestellt. Nichts Besonderes, nur die übliche Pampe, die wir hier vor Ort als Nahrung bezeichnen. Reicht jedenfalls, um Sie am Leben zu halten.«


  Das Bündel war immer noch warm und verströmte einen kräftigen Geruch nach Essen, das ich irgendwann in ferner Vergangenheit offenbar schon gekostet und sogar gemocht hatte. Mein Magen knurrte. Ich legte das Bündel zur Seite, ohne es aufzumachen. »Danke. Das war sehr aufmerksam von Ihnen.«


  Er wartete darauf, dass ich über mein Essen herfiel, erkannte aber dann, dass ich das nicht tun würde. »Alternativ können Sie es auch für später aufbewahren und sich zu mir gesellen. Ich habe auch noch nicht zu Abend gegessen.«


  »Danke«, sagte ich, »aber nein. Ich ziehe es vor, allein zu essen.«


  Irgendwo in Hängemattenstadt brach eine berauschte Frau in hilfloses, verzücktes Gelächter aus. Ein Mann sagte etwas Gewitztes, und sie lachte erneut. Liebe, mindestens aber Leidenschaft lag in der Luft. Jemand anderes, etwas weiter entfernt, erörterte ein tief empfundenes Thema. Irgendwer fluchte grummelnd vor sich hin. Der Wind wechselte, das Netzwerk aus Tauen und Netzen verlagerte sich, und die Geschichte hinter all diesen Geräuschfragmenten schwand, verloren hinter dem übrigen atmosphärischen Rauschen.


  Gibb, der nun mit mir festsaß, obwohl er jeden dieser viel interessanteren Orte hätte aufsuchen können, konnte nur verloren aussehen. »Ich wünschte wirklich, Sie würden ein bisschen lockerer werden, Counselor.«


  »Da sind Sie nicht der Erste.«


  »Aha.« Er suchte nach etwas anderem, das er nun sagen könnte, und griff auf die Stimme der Autorität zurück. »Nun gut, wenn Sie so fest entschlossen sind, allein zu essen, dann sollten Sie vielleicht in Ihr Quartier zurückkehren. Immerhin bin ich für Ihre Sicherheit verantwortlich, und es würde mir nicht gefallen, sollten Sie einem Unfall zum Opfer fallen oder …«


  »Ich habe verstanden. Aber wenn es Ihnen nichts ausmacht, hätte ich zunächst gern ein paar Dinge geklärt …«


  Der Wechsel zu einem offiziellen Themenbereich befreite ihn davon, sich weiterhin den Kopf darüber zu zerbrechen, was, zum Teufel, er mit mir anstellen sollte. »Legen Sie los.«


  »Zunächst«, sagte ich und zählte drei Namen an meinen Fingern ab, »Robin Fish, Nils D’Onofrio und Li-Tsan Crin.«


  »Ja.«


  »Warum wurden sie nicht ausgeflogen?«


  Er verwandelte sich in einen zu Unrecht beschuldigten Märtyrer. »Haben sie sich beklagt?«


  »Beantworten Sie meine Frage.«


  »Diese Frage habe ich schon viele Male beantwortet«, sagte er und gab damit mehr preis, als er wollte, denn ich war bei keiner dieser Gelegenheiten zugegen gewesen. »Es gibt keinen Grund, sie auszufliegen. Die Beschränkung auf den Hangar mag für ihr jeweiliges Ego nicht sonderlich erfreulich sein, aber wir brauchen unseren ganzen Stab, um die schiffsinternen Anlagen zu warten, und die drei leisten hervorragende Arbeit bei der Unterstützung derjenigen, die bewiesen haben, dass sie der Arbeit hier draußen gewachsen sind.«


  »Ja«, sagte ich, »das hörte ich schon. Aber die Beschäftigungstherapie, die Sie für diese Leute veranstalten, erfordert keine drei Personen - nicht, nachdem Fish, die immerhin beinahe ein Jahr allein dort verbracht hat, imstande war, all diese Aufgaben allein zu bewältigen - und noch einige andere, die Sie ihr entzogen haben, bevor Crin oder D’Onofrio zu ihrer Unterstützung in den Hangar geschickt wurden.«


  »Ja, das war sie«, sagte Gibb in gerade dem hitzigen Ton, der für die Wiederholung eines alten, vertrauten Streitthemas typisch war. »Aber nur fast. Ihre Moral war nie sonderlich hoch. Ich habe ihre Pflichten nicht wegen Überarbeitung beschnitten, sondern weil sie die paar Aufgaben, die ihr zugewiesen worden waren, nicht zufriedenstellend erledigt hat. Und ihre Arbeitsleistung hat noch weiter abgenommen, seit Nils und Li-Tsan dort aufgetaucht sind; soweit ich es beurteilen kann, halten sogar die beiden sie für völlig nutzlos.«


  »Also brauchen Sie sie nicht.«


  »Wir könnten auch ohne sie überleben, aber wir holen aus den Leuten, die uns zur Verfügung stehen, das Beste heraus.«


  »Sie haben selbst dafür gesorgt, dass sie hierher geschickt wurde«, sagte ich.


  »Das ist richtig. Ich bin damals einer jungen, ambitionierten und entschlussfreudigen Dienstverpflichteten begegnet, die auf einem Posten festsaß, in dem sie ihrer Ansicht nach keine Zukunft hatte, und die mich inständig bat, ihr dabei zu helfen, auf einen Posten versetzt zu werden, der ihren selbsterklärten Fähigkeiten besser entspräche. Sie hat mich beeindruckt, also habe ich mich an sie erinnert, als ich Leute brauchte, um meine hiesige Einrichtung mit Personal auszustatten. Wie sich herausgestellt hat, war sie in Sachen Eigenwerbung erheblich besser als in der Einhaltung ihrer großen Versprechen, aber was sollte ich tun? Bis ich das erkannt hatte, war sie längst hier.«


  Man hatte mir gerade ungefähr vierzehn verschiedene Kostproben sich selbst widersprechenden Schwachsinns eingetrichtert und mir erklärt, es sei alles die gleiche Art Vanille. »Also, werden sie nun benötigt oder nicht? Brauchen Sie alle drei oder nicht? Leisten sie hervorragende Arbeit, oder sind sie schlicht nutzlos oder was?«


  Gibb hatte von dieser Art der Fragestellung offenbar langsam genug. »Sagen wir einfach, wir sind auf diesem Gebiet vielleicht ein bisschen überbesetzt, wenn auch nicht ganz freiwillig.«


  Noch mehr Schwachsinn. In Ermangelung irgendeines sinnvollen Zwecks war die Weigerung, sie fortzubringen, allenfalls als rachsüchtig, verschwenderisch und dumm einzustufen. Allerdings nur in Ermangelung eines solchen Zwecks.


  »Zweite Frage. Peyrin Lastogne. Der Mann hat keine Dip-Corps-Akte, keinen Konföderationsdatensatz. Er ist nicht einmal ein offizielles Mitglied Ihrer Delegation. Aber hinsichtlich seiner Befugnisse scheint er hier gleich an zweiter Stelle hinter Ihnen zu stehen. Wer, zum Teufel, ist er?«


  Gibb zeigte mir die Zähne, ich glaube allerdings nicht, dass ich das als Lächeln hätte einstufen können. »Geheimsache.«


  »Ich habe eine Freigabe für derartige Informationen.«


  »Es tut mir leid, Counselor, aber ich fürchte, Sie irren.«


  Das war empörend. »Bei Ermittlungen dieser Art hat das Büro der Oberstaatsanwaltschaft grundsätzlich vollständigen Zugriff auf …«


  »… bei Weitem nicht so viel, wie der Oberstaatsanwalt sich einbildet«, sagte Gibb. Und nun lächelte er, ein Lächeln von der Art, wie man es auf den Gesichtern der Zollmitarbeiter großer Transportgesellschaften zu sehen bekommt, wenn sie versuchen, ihre Schadenfreude zu verbergen, nachdem die Habe irgendeines lästigen Passagiers versehentlich in den kältesten Regionen des tiefen Raums verloren gegangen ist. »Es tut mir leid, Counselor, aber das kommt von ganz oben. Mr. Lastogne ist tabu.«


  Bei einem meiner ersten Einsätze vor ungefähr zehn Jahren hatte ich eine Einsatztruppe unterstützt, die der Anschuldigung des Hochverrats innerhalb der Exekutive der Konföderation nachgehen sollte. Wir hatten täglich Kabinettsmitglieder befragt. Niemand, nicht einmal der Präsident persönlich, war damals für uns tabu gewesen, was, wie sich herausgestellt hatte, auch gut war, da wir bald einen Hinweis auf den Verbleib des flüchtigen Terroristen Magreison aus dem Hause der ersten Familie der Konföderation erhielten (er ist allerdings immer noch auf freiem Fuß). Meine derzeitigen Befugnisse reichten mindestens so weit wie die, die seinerzeit der ganzen Einsatztruppe zur Verfügung gestanden hatten. Aber manchmal leisteten Bürokraten mittlerer Ebene wie Gibb mehr Widerstand als die Leute an der Spitze, die wussten, wo ihre Grenzen lagen. »Also schön. Ohne auf Einzelheiten einzugehen - sind Sie im Besitz von Informationen über seinen Werdegang?«


  Da war es wieder, das rechtfertigende Lächeln. »Ich weiß nur das, was ich wissen darf.«


  »Sie können mir nicht einmal sagen, ob Sie informiert wurden?«


  »Ich sage nur, dass ich längst nicht alles weiß und dass es mir nicht gestattet ist, diese Art von Fragen zu beantworten.«


  Zum Teufel damit. »Fish hat mir erzählt, dass Sie die Kontrolle über sämtliche Kommunikationsverbindungen zum und vom Habitat übernommen haben.«


  »Ja, aber das ist nur eine Sicherheitsmaßnahme. Unsere Position hier ist …«


  Der Rest des Satzes ging unter, da ich ihn übertönte. »Ich muss nichts über Ihre hiesige Position wissen, um die folgende Aussage zu treffen, Sir. Ich beabsichtige, heute Nacht einen Bericht nach New London zu schicken. Ich werde ihn über Sie verschicken, weil Sie es offenbar so wünschen, aber ich werde ihn kodieren. Jeder Versuch Ihrerseits, meine Nachricht vor Absendung zu lesen oder den Inhalt zu zensieren, wird erkannt und vom Büro der Staatsanwaltschaft als Behinderung der Justiz eingestuft werden. Muss ich Ihnen erklären, wie ernst eine solche Anschuldigung wäre?«


  Gibbs Gesicht war ein Musterbeispiel unterdrückten Zorns. »Einen solchen Auftritt hätten Sie sich sparen können, Counselor. Ich war Ihnen gegenüber nichts als kooperativ.«


  »Sie waren nichts, Punkt«, sagte ich.


  Was überzogen war. Ich bedauerte meine Worte noch in dem Moment, in dem sie über meine Lippen kamen.


  Aber wenn man sich schon Feinde macht, dann kann man ebenso gut gleich dafür sorgen, dass sie auch Feinde bleiben.


  Gibb dazu zu bringen, mich zurück zu meiner Hängematte zu begleiten, war vermutlich Salz in der Wunde, aber ich hatte keine Wahl. Der Weg war schon bei Tageslicht schwindelerregend, bei Nacht hätte er mich umbringen können.


  Wäre ich vor Furcht tot umgefallen oder einfach von einer Seilbrücke gestürzt, wäre das jedem Ermittler, der mich hätte ersetzen müssen, wohl wie ein grausamer Scherz vorgekommen. Zweifellos würde man annehmen, ich wäre das letzte Opfer einer immer größer werdenden mörderischen Verschwörung geworden, und würde sämtliche vernünftigen Erklärungen für den Tod von Warmuth und Santiago verwerfen, die nicht auch den meinen erklären konnten.


  Und dabei stand nicht einmal fest, ob diese beiden Todesfälle zusammenhingen. War das nicht der Fall, so wäre die Verwirrung, die ich durch meinen irrelevanten Tod verursachen würde, noch schlimmer. Stellen Sie sich nur vor, irgendjemand würde eine Theorie in Umlauf setzen, derzufolge drei verschiedene Frauen, die alle nacheinander gestorben waren, einer Reihe alberner Zufälle zum Opfer gefallen wären.


  Die erste Person, die eine solch unwahrscheinliche Möglichkeit zur Sprache brächte, würde sich zweifellos umgehend als Hauptverdächtige gebrandmarkt sehen dürfen.


  Ich zog es vor, fremden Leuten keine derartigen Lasten aufzubürden.


  Nicht, dass ich mir den Luxus hätte leisten wollen, irgendwelche Schuldgefühle auszubrüten, sollte diese Möglichkeit doch eintreten.


  Die Hängematte roch nach dem Schweiß der vorangegangenen Nacht. Ich glitt den abschüssigen Stoff hinab und übte unterwegs anzuhalten, auf dass ich mich nicht ständig am tiefsten Punkt wiederfinden musste. Meine Fortschritte waren minimal. Ich krabbelte zurück zu dem kreisrunden Grat, was mich ein bisschen mehr Mühe kostete, als Gibb oder die Porrinyards hätten aufwenden müssen, und knotete meinen Beutel an einem der verbliebenen Haken fest, ehe ich eines der Seile dazu benutzte, mich selbst ebenfalls dort zu vertäuen. Das war nicht gerade bequem, fühlte sich aber sicherer an als der Aufenthalt am tiefsten Punkt der Hängematte.


  Vorübergehend zufriedengestellt inhalierte ich das Abendessen, das Gibbs Leute für mich zusammengestellt hatten, ehe ich den Hytex aktivierte und eine Textnachricht an Artis Bringen zusammenbastelte, in der ich ihn darüber informierte, dass ich mit der Arbeit begonnen hatte, ohne jedoch irgendwelche Erkenntnisse oder Theorien mitzuteilen, die ich bisher hatte verbuchen können. Die meisten Rechtsvertreter meiner Ebene pflegten, wenn sie an irgendwelchen abgelegenen Orten Ermittlungen durchführten, täglich obsessiv detaillierte Berichte anzufertigen und jeden einzelnen Augenblick zu dokumentieren. Ich hatte Bringen darauf abgerichtet, sich mit Unklarheiten abzufinden, basierend auf der Theorie, dass ich mich umso weniger mit kritischen Anmerkungen von seiner Seite würde herumschlagen müssen, je weniger ich ihn über den Verlauf meiner Ermittlungen wissen ließ. Ich versicherte ihm, dass, obgleich erste Befragungen die von ihm übermittelte Theorie (ungenannt: dass die KIquellen schuldig wie die Sünde sind) stützten, unvorhersehbare Entwicklungen eine Vielzahl anderer Theorien in den Bereich des Möglichen gerückt hätten (ungenannt: dass die Suche nach einem Sündenbock reibungslos vonstatten ging, danke der Nachfrage). Dem Politiker in ihm würde die knappe Mitteilung ausreichend Trost spenden, und mir war es wichtig, ihn zufriedenzustellen, damit ich eine Chance hatte, Informationen aus ihm herauszuquetschen, die ich hier nicht erhalten würde.


  Ich hatte einige Schwierigkeiten, Zugriff auf die Konföderationsdaten von Peyrin Lastogne zu nehmen, der als Stellvertreter für Stuart Gibb fungiert.


  Derzeit habe ich keinen besonderen Anlass, Mr. Lastogne zu verdächtigen, irgendetwas mit diesen Taten zu tun zu haben. Sein Ruf vor Ort scheint beispielhaft zu sein. Wie dem auch sei, ich kann ihn aus meinen Überlegungen nicht ausschließen, bevor ich nicht seinen Werdegang und seine Diplomatenakte kenne. Bitte übermitteln Sie mir die entsprechenden Informationen so schnell wie möglich.


  Beinahe hätte ich die Nachricht schon abgeschickt, als mir noch etwas einfiel.


  Davon abgesehen haben Sie erwähnt, meine Dienste seien von mehreren Stellen vor Ort namentlich angefordert worden. Weder Gibb noch Lastogne wollen von einer solchen Anforderung wissen. Da sie jeglichen Postverkehr überwachen, scheint es keine andere Stelle zu geben, die eine entsprechende Anfrage hätte stellen können. Ich bitte um Aufklärung.


  Fast hätte ich ihm noch eine weitere Frage gestellt: Warum könnten die KIquellen behaupten, ich würde mich in Ihnen irren? Doch dann regten sich Bedenken. Das war ein Thema, das ich besser von Angesicht zu Angesicht mit ihm erörtern sollte, falls ich mir überhaupt die Mühe machen wollte, es anzusprechen.


  Um die örtlichen Protokolle zu unterlaufen, die forderten, dass sämtliche Botschaften über Gibb oder Lastogne laufen mussten, zerhackte ich den Text und fügte eine Subroutine hinzu, die die ganze Botschaft in puren Kauderwelsch umwandeln würde, sollte irgendjemand anderes als Bringen sie öffnen.


  Eine Version des Kauderwelschs würde an mich weitergeleitet werden und mir im Falle eines Falles die Bestätigung dafür liefern, dass ich weder Gibb noch Lastogne trauen durfte.


  Ich hätte noch mehr tun können, doch da erfasste mich eine neue Woge der Erschöpfung.


  Das verzögerte Eintreten des körperlichen Zusammenbruchs, der dem Interschlaf stets binnen weniger Tage folgt, ist nicht gerade das, was irgendjemand mit Spaß in Verbindung bringen würde. Ich war bereits dafür bekannt, dass ich überaus energiegeladen an einem Einsatzort auftauchen konnte, nur um später mitten im Gespräch einzuschlafen. Die Präparate, die ich stets nach dem Erwachen einnahm und von denen einige innerhalb des Corps nicht zugelassen waren, ersparten mir die schlimmsten Auswirkungen; trotzdem musste ich früher oder später den üblichen Zusammenbruch durchstehen. Und in Anbetracht meiner derzeitigen Umgebung war dieser Zusammenbruch inzwischen mehr als überfällig.


  Ich war zu diesem Zeitpunkt nicht einfach schwer von Begriff, ich war schlicht und einfach dumm.


  Was ein Hauptgrund dafür war, dass ich nicht aufschreckte, als ich feststellte, dass mir das grau-grüne Material, aus dem meine Hängematte bestand, immer wieder vor den Augen verschwamm.


  Es wirkte ein bisschen so wie die grauen Flecken, die ich bisweilen bei hellem Licht zu sehen glaubte. Sie sind kaum wahrzunehmen, sehen aber irgendwie aus wie durchscheinende graue Punkte, die sich an einen weit entfernten Ort zurückziehen. Während einiger Jahre meiner Adoleszenz glaubte ich, dies seien Symptome ebenjenes Wahns, der mich auf Bocai überkommen hatte. Dann erwähnte ich sie einem meiner Ärzte gegenüber. Der lachte und versicherte mir, das seien lediglich ganz gewöhnliche Anzeichen für ermüdete Augen, die alle menschlichen Wesen befielen, nicht nur die, die sich eines Kriegsverbrechens schuldig gemacht hatten. Sie machten mich wahnsinnig, weil es völlig nutzlos war, sie zu verfolgen. Je mehr man sich auf sie konzentrierte, desto unschärfer wurden sie, desto mehr strapazierten sie die Wahrnehmungsfähigkeit der Augen.


  Das Material der Hängematte, erhellt von dem leuchtenden Rand des Grats, war voll von Punkten dieser Art, sichtbar in der einen, unsichtbar in der anderen Sekunde. Ich konzentrierte mich auf sie, fühlte, dass ich die Orientierung verlor, sah nichts mehr als das, was vor mir lag, und meine Gedanken wurden dumpfer, wurden mehr und mehr von einem Schleier überlagert.


  Ich wusste, der Schlaf würde mich bald überwältigen. Ich konnte fühlen, wie meine Lider immer schwerer wurden, meine Glieder immer tauber. Ich spürte, wie sich mein Mund öffnete und der Unterkiefer in Richtung Brust sackte. Dann, ruckartig, wurde ich wieder wach, erfüllt von dem Schrecken, der bisweilen den Dämmerschlaf eines Menschen unterbricht, doch ich erholte mich schnell, verzog die Lippen zu einem halben Lächeln und entspannte mich sogleich.


  Ich glaube, ich empfand etwas wie Frieden.


  So eine Hängematte ist immerhin ein beinahe perfektes Bett. Sie gestattet es dem Körper, sich die für ihn bequemste Position zu schaffen. Die Nachgiebigkeit des Materials fühlte sich tröstend an, beinahe wie im Mutterleib. Für Personen mit Höhenangst mag es schwer sein, sich auf solch einem Ding zu entspannen, wenn es kilometerweit über der nächsten festen Oberfläche hängt, aber wenn man erst einmal erschöpft genug ist, übernehmen allmählich die primitiveren Bedürfnisse die Oberhand. Die Vergessenheit rief mich in einer Weise, wie sie es im Blaugel nie und nur selten im Fall echter Schläfrigkeit getan hatte.


  Ich fühlte einen Lufthauch auf meiner Haut und regte mich mit einem Gefühl plötzlicher Besorgnis. Doch es geschah gar nichts so Fürchterliches, also schlief ich wieder ein.


  Die Träume, die über mich kamen, waren nicht so schlimm.


  Ich war ein kleines Mädchen, vielleicht drei oder vier Jahre alt, und spielte mit Mommy und Daddy. Ausnahmsweise erinnerte ich mich nicht ausschließlich im Umfeld der Tragödie auf Bocai an sie. Ich erinnerte mich, wie sie an einem Tisch gesessen und über einen Witz gelacht hatten, den zu verstehen ich zu klein gewesen war. Mein Vater sah glücklich aus, meine Mutter herrlich vergnügt. Zum ersten Mal seit vielen Jahren erinnerte ich mich daran, dass sie etwas größer gewesen war als mein Vater, seinerseits kein kleiner Mann; wenn sie einander angeschaut hatten, hatten ihre Augen einige Zentimeter herabblicken müssen. Ihre Arme waren gebräunt gewesen, die Haut ein wenig ledrig von der lebenslangen Arbeit in der Sonne. Sie hatte nur selten gelächelt, es sei denn, ich hatte irgendetwas Altkluges von mir gegeben.


  Wenn ich überhaupt an meine Eltern dachte, dann war damit meist kein anderes Gefühl als tiefe Geringschätzung verbunden, weil diese beiden rücksichtslosen Utopisten mich mit ihrem Experiment dazu verdammt hatten, den Rest meines Lebens eine solche Last unerträglicher Schuld mit mir herumzuschleppen. Kaum je dachte ich an sie als Mommy und Daddy, und dieses Novum wärmte mich für eine Weile, auch dann noch, als ich vage besorgt aufseufzte, weil die Spannung des Materials, das mich trug, nachzulassen schien.


  Meine Träume änderten sich, durchliefen eine Abfolge anderer Sequenzen und gingen schließlich zu erotischen Bildern über, was noch seltener geschah, da ich auch diesen Teil meiner selbst abgeschaltet hatte nach all dem Missbrauch, den ich in der Isolation hatte erdulden müssen. Zum ersten Mal seit langer Zeit, länger als ich mich erinnern konnte, stellte ich mir vor, von anderen berührt zu werden, ohne mich voller Abscheu oder Groll zurückzuziehen: Hände, die aus einem Nebel hervorkamen, den ich nicht durchdringen konnte, kosten mein Gesicht, meine Hüften, meine Brüste. Ich konnte nicht erkennen, wessen Hände es waren oder ob sie überhaupt zu irgendeiner bestimmten Person gehörten. Ich wusste nur, dass sie mir nicht wehtun würden, und ich empfand eine Wärme, die tief aus meinem kalten Inneren aufstieg und jeden vereisten Teil meiner selbst umhüllte. Selbst in der Unbestimmtheit des Traums empfand ich ein wenig Bedauern, da ich das Gesicht des unbekannten Liebhabers nicht sehen konnte, der dafür verantwortlich war, dass ich so empfand, denn die Tatsache, dass ich ein Monster war, besagte, dass solch ein Mensch keinesfalls existieren konnte. Doch dann legte sich auch das Bedauern wieder, denn plötzlich fühlte ich, dass alles, was mich zurückgehalten hatte, plötzlich von mir abfiel.


  Ich hatte das Gefühl zu fliegen.


  Die strenge Stimme eines Mannes, den ich verachtete, dröhnte in meinen Ohren.


  »Andrea! Wachen Sie auf, wenn Sie am Leben bleiben wollen!«


  Ich widersetzte mich, dachte nur: Bringen? Was, zum Teufel, hat Bringen hier zu suchen? Bringen sollte an seinem Schreibtisch in New London festgenagelt sein und diversen flugfähigen Spezies die Flügel ausreißen. Er interessiert sich nicht für mich. Ich könnte mit weniger als dreißig Sekunden Restsauerstoff durch ein Vakuum hüpfen, und er würde nicht einmal den Zeigefinger weit genug ausstrecken, um den Knopf zu drücken, der die Luftschleuse öffnet. Ganz bestimmt würde er nicht durch den halben besiedelten Raum reisen, um in einem auf dem Kopf stehenden Land zu mir zu stoßen. Nein, das würde er nie tun …


  Ich weiß nicht, wie viele Orte mein Geist danach noch aufsuchte, aber irgendwann hallten nur noch die Worte auf dem Kopf stehendes Land in meinem Verstand wider, hartnäckig genug, mich daran zu erinnern, dass ich auf One One One war, auf einer Station, auf der schon früher Menschen aus großer Höhe abgestürzt waren.


  Ich erwachte gerade noch rechtzeitig, um festzustellen, dass ich auf meine eigenen Beine herabblickte, die über einem Himmel baumelten, der genau in diesem Moment von einem weit entfernten Blitzschlag erhellt wurde. Etwas anderes, groß, formlos und flatternd, stürzte außer Sichtweite, blieb unidentifizierbar, bis es von der Dunkelheit verschlungen wurde.


  Dann fiel ich.
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  ABGRUND


  Der Haltegurt, den ich dazu benutzt hatte, mich an dem Grat der Hängematte festzubinden, hielt mich zurück, ehe ich zu dem Schluss kommen konnte, dass ich tot war.


  Er spannte sich ruckartig um meinen unteren Rücken, presste die Atemluft aus meinem Leib und hielt den Sturz in meiner Leibesmitte auf, während Oberkörper, Arme und Beine weiterfielen. Ich klappte zusammen, grunzte vor Anstrengung, trat in Panik um mich, während ich wie ein Spielzeug am Ende des Seils kreiselte und unter dem Schock beinahe das Bewusstsein verlor.


  Auf einmal wusste ich, dass jemand versucht hatte, mich umzubringen.


  Ich würde gern erzählen, mein Zorn hätte vollkommen gereicht, das Entsetzen in Schach zu halten.


  Leider kann ich das nicht behaupten.


  Ich glaube, ich habe mich übergeben, ehe mir in den Sinn kam zu schreien.


  Ich bin nicht sicher, ob ich es tat oder nicht, weil ich mich nicht erinnern kann, irgendetwas getan zu haben, und wenn ich auch den säuerlichen Geschmack in der Kehle spürte, war da doch nichts an meinem Körper. Was immer ich von mir gegeben hatte, war nun auf dem Weg in die tieferen Atmosphärenschichten von One One One.


  Ich würgte, kostete Blut, erkannte, dass ich kreiselte, und dann versuchte ich endlich zu schreien, wenn es mir auch nicht gelang, meine Stimme zu aktivieren.


  Weit unter mir wogten die Wolken von One One One unter einem internen Sturm. Eine Formation leuchtete auf, riss die Silhouette eines fliegenden Drachen aus dem Dunkel. Mir ging der irrsinnige Gedanke durch den Kopf, dass er es nicht verdient hatte, so schöne Schwingen zu besitzen, und beinahe hätte ich mich wieder der Hysterie ergeben, als ich in einem plötzlichen Anfall der Raserei den Kopf herumriss, um nachzusehen, ob über mir noch irgendetwas an seinem Platz war.


  Viel war es nicht.


  Der kreisrunde Grat der Hängematte war nach wie vor intakt, ebenso wie die meisten der an ihm festgeknoteten Bündel; ein paar Beutel, deren Inhalt auszukundschaften ich mir nicht die Mühe gemacht hatte, waren verschwunden. Meine eigene Tasche mit all ihren persönlichen Schätzen hing immer noch an ihrem Haltegurt. Alles, was sich unterhalb des Grats befunden hatte, war fort, und (nun, da ich genauer hinsah) das meiste von dem, was darüber gewesen war, auch. Der obere Teil der Hängematte selbst war mit kleinen schwarzen Punkten bedeckt.


  Ich esse keine Äpfel, aber die schwarzen Flecken erinnerten mich an einen von Wurmkot durchzogenen Apfel.


  Ich fand meine Stimme wieder und schrie.


  »HILFE! UM JUJES WILLEN, JEMAND MUSS MIR HELFEN!«


  Stille.


  Keine wie auch immer geartete Reaktion.


  Ich schrie erneut, und dieses Mal sprach ich ganz bestimmte Leute an. Lastogne; keine Antwort. Oscin und Skye; keine Antwort. Oskar Levine, basierend darauf, dass wir Ausgestoßenen zusammenhalten müssten. Niemand antwortete. Ich hörte nur meinen eigenen, stoßartigen Atem und den Wind, der über die Leinwandteile strich, die übrig geblieben waren.


  Ich fing an, sie zu verfluchen.


  Immer noch nichts.


  Vielleicht war ich die Einzige, die noch da war.


  Vielleicht waren alle Zelte wie meines zusammengefallen, und Gibbs Leute waren bereits tot und auf dem Weg nach unten.


  Vielleicht hatten die KIquellen ihre selbstbehauptete Befähigung, jeden einzelnen Menschen auf One One One zu töten, unter Beweis gestellt.


  Vielleicht sollte ich mich einfach von dem Gurt befreien und mich fallen lassen.


  Ich biss mir zornig auf die Lippe. Nein, verdammt. Gebrauch deinen Verstand. Über mir war immer noch Licht zu erkennen, sowohl durch die Löcher im Leintuch als auch durch das Tuch selbst. Seine einzig mögliche Quelle musste der Überbau von Hängemattenstadt sein. Das Licht hatte sich nicht verändert, was immerhin andeutete, dass die Netze und Seilbrücken noch intakt waren. Ich musste einfach glauben, dass Hängemattenstadt ebenfalls intakt geblieben war, und sei es nur, weil der unbekannte Attentäter, dem wir den Tod von Warmuth und Santiago anlasteten, bis jetzt anscheinend damit zufrieden gewesen war, seine Opfer nacheinander einzufordern.


  Wenn man mich im Lager also nicht hören konnte, musste das andere Gründe haben.


  Ich lauschte und erkannte, dass vieles von dem, was ich als Wind eingestuft hatte, tatsächlich ein leises Zischen war.


  Der Mistkerl. Oder Miststück. Was immer.


  Sie hatten einen Zischschirm über die ganze Hängematte gelegt, um mich gegenüber möglichen Rettern abzuschirmen.


  Ich konnte um Hilfe schreien, bis meine Kehle wund war, und niemand würde mich hören.


  Was mich während der nächsten paar Sekunden nicht davon abhielt, es zu versuchen.


  Danach, als mir allmählich die Luft ausging, konnte ich erneut einen Blick nach oben werfen, der mir bestätigte, dass die Löcher im Leintuch größer und zahlreicher geworden waren, und endlich war ich wütend genug, etwas zu unternehmen.


  Ein Schritt nach dem anderen.


  Der Gurt war das Einzige, was mich am Leben hielt. Ihn hinter meinem Rücken zu packen war problematisch, da ich noch immer unter den Nachwirkungen des Sturzes auf und ab hüpfte und mich im Kreis drehte, aber ich schaffte es. Der Gurt war dünn, aber stark, und er war gerade texturiert genug, ihn fest umfassen zu können. Das war nicht die Art Seil, die ich zum Klettern ausgewählt hätte, andererseits hatte ich mein Leben bisher auch nie an ein Seil hängen müssen.


  Ich spannte die Muskeln und schaffte es unter größter Anstrengung, meinen Körper ein paar Zentimeter hochzuziehen, ehe die Erschöpfung mich übermannte und ich wieder hinabsackte.


  Aber das war in Ordnung. Ich hatte gelernt, was ich hatte lernen müssen.


  Ich griff hinter meinen Rücken und packte das Seil mit beiden Händen, die bevorzugte rechte Hand über der linken. Das Seil mit beiden Händen zu halten war nicht ganz so schwer wie mit einer Hand, aber es war immer noch mehr, als ich über längere Zeit hätte leisten können.


  Das alles wäre leichter gewesen, wäre das Seil vor mir gewesen statt in meinem Rücken. Beispielsweise wäre mir das Blut nicht so sehr durch den Kopf gerauscht. Aber es musste gar nicht leicht sein. Es musste nur möglich sein.


  Ich brauchte weiter nichts tun, als mit der Linken loszulassen und ein paar Zentimeter oberhalb der Rechten wieder zuzugreifen.


  Meine linke Hand wollte nicht loslassen, bis ich sie anbrüllte, weil sie so verdammt nutzlos war.


  Dann gehorchte sie.


  Ich zog mich ein paar Zentimeter hinauf. Die Anspannung in meinen Armen und meinem unteren Rücken war entsetzlich, aber wenigstens hing nun das Seil unter meinen Händen ein wenig durch.


  Die Wolken der unteren Atmosphärenschichten von One One One riefen nach mir. Das ist albern, Andrea. Warum lässt du nicht einfach los und kommst zu uns? Es ist schließlich nicht so, dass du irgendetwas hättest, wofür es sich zu leben lohnt.


  Diese winzige Kletterei hatte mich mehr erschöpft, als ich mir leisten konnte. Meine Lage war einfach zu kompliziert. Einer von Gibbs Affen hätte es vielleicht schaffen können, aber ich war nicht so gebaut wie die. Weder war ich so klettererfahren, noch besaß ich einen derart kräftigen Oberkörper.


  Um überhaupt eine Chance zu haben, musste ich eine Möglichkeit finden, mich umzudrehen, sodass das Seil vor mir lag.


  Noch ein paar Zentimeter, und die Schlaufe, die das durchhängende Seil bildete, schlug gegen meine Hüfte. Schwarze Punkte tanzten am Rand meines Blickfelds. Mit zusammengebissenen Zähnen stieß ich ein Zischen hervor und wusste so sicher, wie ich je irgendetwas gewusst habe, dass ich nur einen Versuch hatte.


  Während ich mich mit der linken Hand weiter festklammerte, ließ ich mit der rechten los und warf mich mit einem ganzen Gewicht in eine Drehbewegung, gab alles, was ich hatte, und noch ein bisschen mehr, um meinen rechten Arm herumzureißen.


  Ich weiß nicht, was ich getan hätte, hätte ich es nicht geschafft. Das Seil hätte meinen Sturz erneut aufgehalten, aber ich wäre wieder da gelandet, wo ich angefangen hatte, zu erschöpft, noch einmal loszulegen, und meine Sicherheitsleine hätte sich immer noch in meinem Rücken befunden, wo sie kaum zu greifen war.


  Aber meine rechte Hand erwischte die Leine.


  Ich wirbelte herum, keuchte auf, als mein Griff unter dem Schwung beinahe versagt hätte, keuchte erneut, als ich mich aufrichtete und das Seil, das nun vor mir war, über mein Gesicht peitschte und einen brennenden Schmerz auf meiner Wange zurückließ.


  Und kaum hörte ich auf zu kreiseln, bildete mein Körper auch kein auf dem Kopf stehendes V mehr, an der Taille geknickt und auf den Blick auf die Wolken beschränkt. Nun kehrte ich ihnen den Rücken zu, und meine Augen fixierten die Überreste meiner Hängematte. Das Material im oberen Bereich hatte sich während der langen Minuten, seit ich zum letzten Mal hinaufgesehen hatte, noch weiter zersetzt. Inzwischen klafften große Löcher in dem Gewebe, umgeben von einer Vielzahl kleinerer Risse. Ich konnte Abschnitte des Materials erkennen, das die Spitze des Zeltaufbaus bilden sollte, nun aber vom höchsten Punkt der Hängematte herabhing wie ein paar ineinander verflochtene Ruten. Und ich sah noch weitere Ruten aus dem gleichen Material, die zusammen das zentrale Gerüst der Hängematte bildeten und wie Rippenbögen vom obersten Punkt herabhingen, um an ihrem untersten Ende das Gerüst an vier Punkten sicher zu verankern.


  Alles, woran ich mich festhalten konnte, war mir willkommen.


  Nun musste ich nur noch hinaufklettern, die Beine auf dem kreisförmigen Grat verhaken, mich hinauf- und dann hinüberziehen.


  Was immer noch schwer genug sein dürfte, aber das Schlimmste, so dachte ich, hatte ich hinter mir.


  Ich hatte mich geirrt.


  Als ich auf den kreisförmigen Grat kletterte, dankbar für den enormen Trost, den ich in dem Kontakt zu einem so soliden Gegenstand fand, war die Luft um mich herum von Schneeflocken gefleckt.


  Kein gefrorenes Wasser. Dies war ein anderes Phänomen, das viel eher winzigen Ascheflocken glich. Sie taumelten in einem milden Gestöber um mich herum, Gefangene der Höhenwinde von One One One, jeder Punkt ein Nadelstich fahlbrauner Farbe, die ich nur ausmachen konnte, weil alle Lichter von Hängemattenstadt durch den Trümmerhaufen über mir hindurchdrangen.


  Ich wusste nicht, woraus die Flocken bestanden, bis eine auf meinem Handrücken zum Liegen kam. Es war ein ungleichmäßiges Viereck, vielleicht halb so groß wie der Nagel an meinem kleinen Finger, neutrale Oberfläche und so leicht, dass ich sie gar nicht bemerkt hätte, hätte ich nicht zufällig hingesehen. Vermutlich tüpfelten bereits jede Menge anderer Flocken dieser Art meine Haut und mein Haar. Diese schien irgendwie zu brutzeln, obwohl ich keinen Unterschied zwischen ihrer Temperatur und der der umgebenden Luft ausmachen konnte. Doch noch während ich die Flocke betrachtete, bildete sich in ihrer Mitte ein winziges Loch, und die vormals geraden Linien am äußeren Rand fransten aus, als sich das Material Stück um Stück in nichts auflöste.


  Es war ein Stück meiner Hängematte.


  Der Prozess, der für die Auflösung der unteren Hälfte verantwortlich zeichnete, dauerte im oberen Bereich immer noch an.


  Die lockere Leinwand neben mir flatterte im Wind. Ich spannte die Hüften um den schmalen Grat und testete den Stoff mit der linken Hand.


  Er fühlte sich weicher an. Je mehr er zerfiel, desto schartiger und zerfurchter war die Oberfläche. Die Fehler im Gewebe mochten mit bloßem Auge nicht zu erkennen sein, aber die Struktur veränderte sich, und meine Fingerspitzen konnten den Unterschied spüren.


  Was immer da vor sich ging, es schien sich nicht auf das Tragwerk der Hängematte auszuwirken; trotzdem hatte ich keine Garantie dafür, dass es noch ewig halten würde.


  Ich schrie erneut, stellte den Zischschirm auf die Probe. »HE! HILFE! ICH BIN HIER DRÜBEN!«


  Dann lauschte ich.


  Nichts.


  Ich konnte nicht sagen, ob ich noch innerhalb des Bereichs war, der von dem Zischschirm erfasst wurde, oder außerhalb in einer Hängemattenstadt, in der alle anderen bereits tot waren, aber wie dem auch sei, meine Möglichkeiten waren begrenzt.


  Ich musste zurück auf festen Boden.


  Bedauerlicherweise befand ich mich auf der falschen Seite des kreisförmigen Grats, der Seite, die der Brücke zum Rest der Gemeinde gegenüberlag. Um dorthin zu gelangen, würde ich den Grat als eine Art Seil einsetzen müssen. Die Abschnitte der Hängematte, die noch intakt waren, würden mich bei diesem Versuch nur behindern. Ich konnte nicht über den Grat krabbeln, von aufrechtem Gehen ganz abgesehen, solange mir Reste dieses Materials im Weg waren. Auch war ich nicht überzeugt, dass ich noch genug Willenskraft hatte, mich überhaupt zu bewegen. Ich konnte nicht an die Leere unter mir denken, ohne den Wunsch zu verspüren, die Augen zu schließen und mich einfach abzuschalten.


  Die einzige Lösung für dieses Problem lag darin, mich in Bewegung zu setzen.


  Eins nach dem anderen: Erst brauchte ich meine Tasche. Ich hatte sie festgebunden, ehe ich mich festgebunden hatte, und ich war nicht bereit, sie aufzugeben.


  Ich streckte die Hand aus, packte den Schulterriemen und schlang ihn über meinen Kopf. Dann band ich sie los.


  Furcht flammte in mir auf, als mir bewusst wurde, dass sie nun genauso verwundbar war wie ich … und dass es unendlich viele Möglichkeiten gab, wie sie mich aus dem Gleichgewicht bringen und in die Tiefe stürzen konnte.


  Ich gestattete diesem Gedanken nicht, irgendwelche Überlegungen anzustellen, sie fallen zu lassen.


  Mehr Schneeflocken kreisten um meinen Kopf.


  Leinwandfetzen taumelten an mir vorbei in die Tiefe.


  Das Zelt über mir hatte sich weit genug zersetzt, um den Blick auf den Überwuchs freizugeben. Drei Brachiatoren hingen in meinem Blickfeld am Geäst und hatten mir ihre breiten, haarigen Rücken zugewandt. Sie konnten mich nicht sehen. Einer von ihnen trug ein Brachiatorenbaby bei sich, das ungefähr ein Zehntel der Größe seiner Mutter hatte und sich mit entsprechender Entschlossenheit an ihr festklammerte.


  Ich überlegte, ob es eine Möglichkeit gab, sie auf mich aufmerksam zu machen, durch sie vielleicht ein wenig Hilfe zu erfahren, doch ich besann mich anders, als mir klar wurde, dass jeder von ihnen für das verantwortlich sein mochte, was mir widerfahren war. Und selbst wenn nicht, was konnten sie schon tun? Sie waren nicht gerade die agilsten Lebewesen, die ich kannte.


  Ich würde allein mit der Lage fertig werden müssen.


  Wieder umgab mich ein Leinwandschneegestöber.


  Direkt hinter mir sagte jemand: »Warum lassen Sie sich nicht einfach fallen?«


  Das war kein implantierter Gedanke, es war ein implantierter Laut, der weder durch Rauschen noch durch Ferne gedämpft wurde.


  Die Stimme klang weder männlich noch weiblich, weder jung noch alt, weder verrückt noch normal, nur glatt, ebenmäßig, gewöhnlich, frei von allem, was ihr einen Charakter hätte einhauchen können. Die Worte selbst aber verrieten ihre böswillige Natur.


  »Nicht, dass Sie diese Möglichkeit nicht in Erwägung gezogen hätten«, fuhr die Stimme fort. »Das Dip Corps weiß, wie viele ihrer wachen Stunden Sie damit verbringen, darüber nachzudenken. In den Akten, die Sie nie zu sehen bekommen, bezeichnen sie Sie als drittrangige suizidale Persönlichkeit der Sorte, die automatisch auf den Gedanken kommt, die Selbstzerstörung wäre die einfachste Lösung für jedes ernste Problem, ehe ihre Intelligenz sich rührt und Sie doch noch eine andere Lösung aushecken. Die Analysten unter Ihren Aufsehern schreiben Ihren Erfolg als Ermittlerin gern dem Spannungsverhältnis zwischen Ihren selbstzerstörerischen und selbsterhaltenden Bestrebungen zu.«


  Ich wusste nicht, wer der unbekannte Zwischenrufer war. An der Stimme war nichts, was ich hätte wiedererkennen können. Aber die Arroganz war mir vertraut. Das war derselbe grausame Mistkerl oder die gleiche grausame Schlampe, der oder die mir die Hassbotschaften geschickt hatte. Falls er oder sie auch für die Morde an Warmuth und Santiago verantwortlich war, dürfte meine verbleibende Lebensspanne in Minuten messbar sein.


  Gut. Minuten waren immerhin eine Verbesserung, wenn es zuvor um Sekunden gegangen war. Nun musste ich nur dafür sorgen, dass dieser Haufen Scheiße weiterredete. »Sch … schön zu wissen.«


  »Sie fertigen jährlich Studien über Ihren emotionellen Zustand an. Außerdem bestimmen sie die Wahrscheinlichkeit dafür, dass Ihre selbstzerstörerische Seite bekommt, was sie will, um Ihr Potenzial als diplomatischer Aktivposten zu maximieren. Möchten Sie den derzeitigen Status erfahren, Counselor? Würden Sie gern eine Tortengrafik sehen, die veranschaulicht, wie viel Wert sie Ihrem Leben zumessen?«


  Ich benutzte die nächste Vertikalstrebe, um mich in eine aufrechte Position zu bringen. Nach etwa zehn Sekunden in der Hölle schaffte ich es, auf die Beine zu kommen, ohne mich dabei umzubringen. Ich richtete mich nicht ganz auf, weil immer noch zu viele Leinwandfetzen über meinem Kopf hingen und mir nur ein Stück davon ins Gesicht klatschen musste, um mich auf eine unerwünschte Besichtigungsreise durch die Atmosphärenschichten zu schicken. Aber ich konnte mich mit gebeugten Knien hinkauern und dabei sicher auf den Füßen stehen.


  Seiltanz hatte nicht zu meiner Ausbildung gehört, und selbst wenn, hätte er keinen kreisförmigen Stab beinhaltet. Wenn man mit Schwindelgefühlen zu kämpfen hat, ist eine gerade Linie, die nur einfache Vorwärtsschritte erfordert, hundertmal leichter zu bewältigen als eine Krümmung, die bei jedem Schritt eine winzige Kurskorrektur nötig macht.


  Aber alles, worüber ich mir im Moment Gedanken zu machen hatte, war der Abstand zwischen mir und der nächsten vertikalen Stütze, und die war nicht so weit entfernt. Sie lieferte mir etwas, worauf ich hinarbeiten konnte. Bis dahin würde ich meine Geschwindigkeit und meine Trittgenauigkeit beherrschen können.


  Und da stand ich und probte jeden meiner Züge mindestens tausendmal innerhalb einer einzigen Sekunde.


  Gerade als ich den ersten Schritt tat, meldete sich der Zwischenrufer erneut zu Wort.


  »Es gibt sogar einen Notfallplan. Den sollten Sie wirklich kennen, Andrea. Er ist recht schlau angelegt. Sie müssen verstehen, die Leute, die Sie benutzen, die sich auf Ihre Fähigkeiten verlassen und den Gewinn aus Ihren Fertigkeiten einheimsen, die Sie vor dem Schicksal bewahrt haben, das die übrigen überlebenden Bocaier Kolonisten erwartet hat, schätzen Sie durchaus, so wie sie auch jedes andere nützliche Werkzeug schätzen. Sie haben die Absicht, so lange an Ihnen festzuhalten, wie sie nur können. Aber sie wissen auch, dass Sie vielleicht nicht immer so nützlich sein werden, wie Sie es derzeit sind, und sie sehen eine Vielzahl verschiedener Umstände voraus, in denen Sie eines Tages zu einer Belastung werden könnten. Und im Falle eines solchen Falles kennen sie eine Vielzahl verschiedener Möglichkeiten, Ihre drittklassige Persönlichkeit zu ihrem Vorteil zu manipulieren. Sie haben sich überlegt, wie sie Umstände herbeiführen könnten, die die Wahrscheinlichkeit erhöhen, dass Sie Ihren berüchtigten Zorn gegen sich selbst richten. Und in der Sekunde, in der Sie sich dem Unausweichlichen ergeben, werden sie mit den Zähnen knirschen, die Hände ringen und in epischer Breite die heroischen Taten jener öffentlich Bediensteten auswälzen, die aus solch tragischen Anfängen hervorgegangen war und doch so viel erreicht hat. Womöglich fühlen sie sich sogar schlecht dabei. Aber trauern werden sie nicht. Niemand trauert um ein Monster, Andrea.«


  Ich kauerte auf den Knien und klammerte mich an den Vertikalträger, den ich ins Auge gefasst hatte. »Niemand … hat sie darum gebeten.«


  Die zwanzig Schritte hatten mich nur ein paar Sekunden gekostet. Mich von dem Horror jedes einzelnen Schritts zu erholen hatte mich anschließend eine ganze Minute stumm und paralysiert zurückgelassen. Mein Bauch hatte sich in eine Eishöhle verwandelt, mein Herz in eine außer Kontrolle geratene Maschine, die drauf und dran war, sich gewaltsam aus meiner Brust zu befreien.


  »Ich sollte Sie umfassend aufklären«, fuhr der Zwischenrufer fort.


  Ich stemmte mich auf die Beine, kämpfte an diesem letzten Abschnitt der Querstrebe um mein Gleichgewicht. Bemüht, nicht zu schwanken, wohl wissend, dass ich es doch tun würde, sammelte ich Mut und Nerven, um auch noch den letzten Sprung in die Sicherheit zu bewältigen.


  »Denn so funktioniert Ihr Geist. Sie haben bis dato nur überlebt, weil Sie sich weigern zu sterben, solange es noch etwas gibt, das Sie nicht in Erfahrung haben bringen können. Sie können nicht gehen, solange Sie die Gesichter Ihrer Unsichtbaren Dämonen nicht kennen.«


  Tirili! Gibt es hier noch irgendjemanden, der diese Bezeichnung nicht kennt?


  Nein, vergiss es. Das ist nur ein Versuch, dich aus der Fassung zu bringen. Konzentriere dich auf den nächsten Schritt. Einen perfekten Zeitpunkt wird es nicht geben. Je länger ich hier bleibe und versuche, Mut zu fassen, desto stärker verkrampfe ich mich, desto hoffnungsloser wird meine Lage. Die einzige Möglichkeit besteht darin, zu handeln.


  Aber meine Arme weigerten sich loszulassen.


  »Doch wenn ich Ihnen alles erzähle, dann gilt diese Ausrede nicht länger. Soll ich es Ihnen erzählen, Andrea? Würde Ihnen das einen Grund liefern zu springen?«


  Ich brachte mich so gut ich konnte in Position und stürzte mich auf den letzten Abschnitt meiner Reise über diesen Teil der Strebe.


  Fünf Schritte, und ich wusste, ich war in Schwierigkeiten. Ich hatte mich bereits zu weit nach links gebeugt und war dabei, mein Gleichgewicht zu verlieren. Gleichzeitig trug mich der eigene Schwung weiter voran, aber nun rannte ich nicht mehr, eher schon fiel ich in Zeitlupe.


  Mein rechter Fuß streifte die Strebe, statt in einem sicheren Winkel aufzusetzen, und sie glitt unter mir weg, und die Schwerkraft verlangte ihren Tribut. Meine Arme ruderten wie Windräder, und ich schaffte es für einen Moment, den Absturz zu verhindern - und in dieser Sekunde kreiselte ich um einhundertachtzig Grad um die eigene Achse, erhaschte kurz einen Blick auf zwei vertraute Gestalten, die am Ende einer Seilbrücke herumhüpften, die ich nicht mehr erreichen würde.


  Ich erkannte die Porrinyards in den zwei Gestalten.


  Das Getue brachte mich in Rage. Warum waren sie so darauf aus, sich selbst umzubringen? Das war mein Todeszeitpunkt.


  Dann war ich im freien Fall und wusste, dass diese vielen letzten Minuten nichts anderes gewesen waren als der Versuch, das Unvermeidliche hinauszuzögern, denn ich war tot, und diese idiotische, gehässige Stimme hatte vollkommen richtiggelegen, als sie erklärt hatte, ich wolle nur deshalb nicht sterben, weil noch so viele Fragen unbeantwortet geblieben waren.


  Nie verlor ich das Bewusstsein, und wäre ich weitergefallen, so hätte ich mit weit geöffneten Augen und voller Entsetzen jeden Millimeter dieses endlosen, unabwendbaren Sturzes in die Zersetzung inmitten der in der Tiefe lauernden Stürme registriert.


  Doch die gekrümmten Leiber anderer Gestalten, die herabsausten, um der meinen zu begegnen, sah ich nicht.
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  RÜCKZUG


  Halb begleiteten, halb trugen mich die Porrinyards zu dem Gemeindezelt, in dem ich den größten Teil der Befragungen dieses Tages durchgeführt hatte. Sie verpassten mir ein betäubendes Pflaster mit einem Sedativum, das jedoch nicht imstande war, die Auswirkungen des Entsetzens zu vertreiben, sie jedoch in einen weichen, wohlriechenden Blumenteppich hüllte, und blieben während der zwei Minuten, die nötig waren, um Gibb und Lastogne herzurufen, an meiner Seite.


  Als Lastogne auftauchte, hielt er gleich an der Zeltklappe wieder inne, um die kleine Truppe Mitarbeiter zu vertreiben, die versuchten, das Zelt zusammen mit ihm zu betreten. Ich hörte Männer und Frauen, von denen ich einige an der Stimme erkannte, die ihn mit Fragen bestürmten. Einige drehten sich darum, ob es mir gut ginge, andere konzentrierten sich darauf, was, zum Teufel, passiert war, wieder andere forderten Aufklärung, ob die Gefahr nun vorüber sei. Er sagte ihnen, sie sollten sich beruhigen und sich zurückhalten. Beiden Aufforderungen kamen sie mit minimalem Protest nach. Er mochte ein lästiger Hurensohn sein, aber er wusste, wie er seiner Autorität Geltung verschaffen konnte.


  Als er schließlich hereinkam und die Zeltklappe hinter sich schloss, sah ich, dass er eine Art überlangen grauen Pullover trug, der mit Ausnahme von Händen und Füßen seinen ganzen Körper verhüllte. Verquollene, Schlafmangel offenbarende Augen und eine kreisrunde Stelle nackter, fahler Haut im Bereich seiner Speicherprothese verstärkten den Eindruck, dass er in aller Eile gekommen war. Er glitt über die Leinwand an Oscins Seite und blaffte: »Geht es ihr gut?«


  »Sie können ja mal versuchen, sie selbst zu fragen«, sagte ich.


  Es gelang ihm nicht recht, seine Verwunderung zu kaschieren. »Verzeihen Sie, Counselor. Sie haben auf mich ein wenig katatonisch gewirkt.«


  »Ich leide unter einem Schock, was nicht annähernd das Gleiche ist.«


  Seine Lippen kräuselten sich und verrieten eine Mischung aus Ärger und Bewunderung. »Ich bitte um Entschuldigung. Wissen wir wenigstens ansatzweise, was passiert ist?«


  Ich verkniff mir einen beißenden Kommentar zu seiner Verwendung des Pronomens »wir«. »Irgendein Lösungsmittel hat meine Hängematte in Konfetti umgewandelt.«


  »Wie schnell?«


  »Minuten.«


  Die Porrinyards, die mich von beiden Seiten einklemmten, rückten noch ein wenig näher heran. »Sie hätte es beinahe nicht mehr herausgeschafft.«


  »Ich habe es nicht herausgeschafft«, korrigierte ich. »Sie haben mich rausgezogen.«


  Dieser kurze Blick, den ich auf sie hatte erhaschen können, als sie von der Seilbrücke gesprungen waren, hatte mir den ersten Schritt eines wahnwitzig komplizierten Trapezaktes offenbart, den sie in dem Moment ersonnen und ausgeführt hatten, in dem sie gesehen hatten, dass ich abstürzen würde. Oscin hatte sich mit Knien und Fußgelenken an die Brücke geklammert und Skye gesichert, sodass sie im Heraufschwingen ihre Arme unter meine schlingen konnte.


  All ihre Bewegungen aus dem Stegreif mit solch einer Perfektion zu koordinieren war für sie kein Problem, bedachte man ihre Fähigkeiten. Mich und meine Tasche während jener zehn Sekunden zu halten, in denen ich auf dem Höhepunkt krampfhafter Panik war, dürfte bedeutend schwieriger gewesen sein.


  Beinahe hätten sie mich verloren.


  Schlimmer, zumindest aus ihrer Sicht: Oscin hätte beinahe Skye verloren.


  Ich hatte mich so wild hin- und hergeworfen, dass Oscins Griff sich von einem von Skyes Fußgelenken gelöst hatte. Ihnen war nur eine Sekunde geblieben, um sich zu entscheiden, ob sie mich fallen lassen oder weiter festhalten sollten.


  Ich versuchte mir vorzustellen, wie das für sie gewesen wäre, wäre Skye abgestürzt. Oscins Körper wäre in Sicherheit gewesen, aber er hätte jedes ihrer Gefühle mitempfunden, während sie durch die Wolken gesaust wäre, so wie sie die Empfindungen wahrgenommen hätte, die er erduldete, während er weit über ihr verharrte. Beide Hälften ihrer gemeinsamen Persönlichkeit hätten zugleich Sicherheit und Verdammnis empfunden, während die Hälfte von allem, das sie waren, gestorben wäre. Sie hätten sich nicht einmal abwenden können.


  Oscin hätte Skyes Qualen in jedem einzelnen Augenblick gespürt.


  Und doch hatte sie mich weiter festgehalten.


  Von allem, was ich nicht wusste, lautete die quälendste Frage dieses Augenblicks, wie ich in diesem Punkt empfand.


  Lastogne rieb sich mit einer leicht amüsierten Miene, die den Ernst des Augenblicks gleichzeitig anerkannte und verspottete, das Kinn. »Gute Arbeit, Leute. Ich werde mit Gibb sprechen und dafür sorgen, dass eure Vertragslaufzeit gekürzt wird.«


  »Nicht nötig, Peyrin. Ich habe das nicht getan, um mir einen Bonus zu verschaffen.«


  »Wie schade, ihr bekommt ihn trotzdem.« Dann wandte er sich an mich. »Und Sie, Counselor. Sie wissen, was Sie mir gerade beschrieben haben, richtig?«


  Ich nahm es ihm übel, dass er mich zum Denken zwang. »Ich könnte Ihnen alles Mögliche beschreiben. Ein einziger Mensch könnte eine solche Wirkung mit dem passenden chemischen Wirkstoff erzielen.«


  »Aber das glauben Sie nicht ernsthaft.«


  »Nein, Sir, das tue ich nicht. Selbst wenn es jemandem gelungen wäre, eine größere Menge einer gefährlichen Substanz in die Station zu schmuggeln und sie einzusetzen, ohne dass irgendjemand es merkt, hätten die anschließenden Untersuchungen an den Überresten der Hängematte mit größter Wahrscheinlichkeit Spuren der Substanz zutage gefördert. Meiner Einschätzung nach ist unser Übeltäter nicht der Typ, der derart offensichtliche Spuren zurücklässt.«


  »Dennoch werden wir diesen Punkt überprüfen müssen«, wandte Lastogne ein.


  »Nichts anderes erwarte ich von Ihnen. Aber ich bin ziemlich sicher, Sie werden diese Möglichkeit am Ende ausschließen müssen.«


  »Ich auch. Also, welchen Verdacht …«


  Ich sprach das vernichtende Wort ohne jede Betonung aus. »Nanotechnologie.«


  Es war kaum zu übersehen, wie umfassend Lastognes Blick Skye ignorierte und sich auf Oscin konzentrierte. »Hast du es gesehen?«


  »In den letzten paar Sekunden«, sagten die Porrinyards.


  »Und du bist der gleichen Meinung?«


  »Ja. So hat es jedenfalls ausgesehen.«


  Niemand brachte das Offensichtliche zur Sprache. Die umfassenden Beschränkungen auf technischem Gebiet untersagten Gibbs Leuten insbesondere den Zugriff auf Mikrozersetzer. Innerhalb des Habitats sollten ausschließlich die KIquellen über eine derartige Technik verfügen. Dieser Vorfall machte sie sogar noch verdächtiger als der Mord an Santiago, selbst wenn man den verborgenen Zwischenrufer außer Acht ließ, den zu erwähnen ich noch nicht bereit war.


  Nach einem weiteren Aufbranden lauter Stimmen hob sich die Zeltklappe erneut, um dieses Mal einen verschwitzten und hochroten Gibb hereinzulassen, der eine offene Weste und eine kurze, silbern glänzende Unterhose trug, eng genug, um seinen persönlichen Aktivposten extrem detailliert hervorzuheben. Gern hätte ich geglaubt, dass er durch diesen Notfall in seiner persönlichen Ruhezeit gestört worden war und es so eilig gehabt hatte, mir zur Seite zu stehen, dass ihm keine Zeit zum Umkleiden geblieben war, aber das hier war Hängemattenstadt, und es ging um Gibb. Wie auch immer, er glitt über das Leintuch zu der tiefsten Stelle herab, an der wir anderen uns zusammengeschart hatten, und beging unverzüglich den gleichen Fehler wie Lastogne. »Geht es ihr gut?«


  »Anscheinend sehe ich aus, als hätte ich einen Hirnschaden erlitten«, kommentierte ich.


  Sein Widerstreben, sich direkt an mich zu wenden, war so deutlich spürbar, dass sich, als sein Kopf zu mir herumruckte, mir die Vorstellung aufdrängte, jemand habe einige unsichtbare Fäden abgeschnitten. »So? Erzählen Sie.«


  »Quintessenz?«, fragte ich. »Ein neuerlicher Fall von Sabotage, begangen durch einen Feind, den Sie weder identifizieren noch einschätzen können, dessen Angriffe auf Ihre Einrichtung aber regelmäßiger und kunstvoller erfolgen und dabei eine zunehmende Geringschätzung gegenüber Ihrer Autorität offenbaren. Sie haben weder das Wissen noch die Mittel, die Sie brauchen, um Ihre Leute zu schützen, folglich haben Sie jeden Grund zu glauben, dass die Gefahr für Ihre Schutzbefohlenen morgen schon größer und übermorgen noch größer sein wird. Zu diesem Zeitpunkt in Hängemattenstadt zu bleiben setzt jeden Anwesenden einem hohen Risiko aus und erschwert meine Ermittlungen ohne jeden vernünftigen Grund. Der Verbleib an diesem Ort kann allenfalls von einem dickköpfigen Narren bewilligt werden, der vorwiegend von seinem eigenen, selbstzerstörerischen Stolz angetrieben wird und kaum rudimentäre Sorge für das Leben der Menschen aufzubringen imstande ist, die von seinem Urteilsvermögen abhängig sind. Ich habe Probleme mit Ihrem Führungsstil, Probleme, die ich bisher nicht einmal zur Sprache gebracht habe, Sir, aber Sie sind nicht die Person, die ich soeben beschrieben habe. Wir wissen beide, was Sie zu tun haben.«


  Einen solchen Gesichtsausdruck, wie Gibb ihn auf meine Worte hin trug, hatte ich schon bei einer Unzahl von Leuten gesehen, die mich nur zu gern geohrfeigt hätten. Der Zeitraum, währenddessen sie diesen Ausdruck beibehielten, war stets umgekehrt proportional zu der Wahrscheinlichkeit, dass sie ihrem Impuls nachgaben. Gibb behielt seine Miene beinahe eine Minute bei. »Ist Ihnen klar, was ein Rückzug für jemanden in meiner Position bedeutet?«


  War es. Sollte das Dip Corps später zu dem Schluss kommen, dass der Rückzug vermeidbar gewesen wäre, so mochte dieser schwarze Fleck in seiner Akte ihn durchaus für den Rest seiner Laufbahn stigmatisieren. Dennoch konnte ich nur kontern: »Wie viele Leute wollen Sie für Ihre Reputation opfern?«


  Wieder trat zunächst Schweigen ein. Dann entwich scheinbar alle Kraft aus ihm, sein Ärger verrauchte still, und zurück blieb ein Mann, resigniert, geschlagen und alt. »Peyrin?«


  »Ja, Sir.«


  »Geh und zähl die Leute durch. Sorg dafür, dass wir nicht noch jemanden verlieren, während wir hier auf den Counselor aufpassen.«


  »Und?«


  »Sag ihnen, sie sollen ihre wichtigsten Sachen zusammenpacken. Wir verschwinden.«


  Hängemattenstadt verfügte nicht über genügend Gleiter, um eine vollständige Evakuierung durchzuführen, aber einmal kontaktiert zeigten sich die KIquellen hocherfreut, uns mit einer Flotte von zehn Gleitern auszurüsten. Es war kaum möglich, nicht über diesen plötzlichen Reichtum an Transportmitteln auf einer Station zu stolpern, die nicht für den Aufenthalt von Menschen ausgelegt war, und ihn als weiteren Beweis dafür einzustufen, dass sie uns die ganze Zeit hatten loswerden wollen. Gibb war nicht der Einzige, der diesen Umstand mit dem einen oder anderen wütend gemurmelten Kommentar bedachte, als wir in die Gleiter stiegen und den jämmerlichen herabhängenden Leichnam seines Außenpostens hinter uns zurückließen.


  Ich weiß nicht, wer außer mir der Vorstellung erlag, jedes einzelne der glänzenden Transportmittel dieser Flotte unter dem Befehl der KIquellen würde schlicht der Anweisung gehorchen, uns aus großer Höhe abzuwerfen, aber dieses Bild kam mir recht früh in den Sinn. Es dominierte die schaurigere Seite meines Vorstellungsvermögens ausreichend lang, um mich doch ein wenig nachdenklich zu machen, als ich auf einen Gleiter kletterte, auf dem bereits Lastogne, die Porrinyards und eine Frau mit purpurnen Haaren und untertassengroßen Augen, die ich noch nicht befragt hatte, auf den Abflug warteten. Andererseits war es schließlich meine Idee gewesen, von hier zu verschwinden. Also nahm ich meinen Platz neben den Porrinyards ein und schuf Raum für die letzten beiden Passagiere, einen jungen Mann, der mir unbekannt war, und Oskar Levine, der sich nicht einmal setzen wollte, ehe er sich vergewissert hatte, dass es mir gut ging.


  Als wir ablegten, nannte der Gleiter meinen Namen. Andrea Cort.


  »Ja«, sagte ich.


  Ich nehme es Ihnen nicht übel, dass Sie mich nicht erkannt haben, aber ich bin der Gleiter, der Sie nach Ihrer Ankunft hergeflogen hat. Ich war damals besorgt um Sie, und ich bin jetzt besorgt um Sie. Hat sich Ihr Aufenthalt so kompliziert gestaltet, wie es diese plötzliche Massenabreise vermuten lässt?


  Ich musterte die Porrinyards, die zur Abwechslung wie Individuen reagierten: Oscin mit einem aufmunternden Lächeln, Skye mit einem liebreizenden Schulterzucken. Levine, der hinter den beiden saß, schüttelte lediglich den Kopf. Sonst schien niemand geneigt, einen Kommentar abzugeben.


  Auch gut. »Weißt du das nicht?«


  Eine der vielen Methoden, mit deren Hilfe wir Individualität innerhalb unserer Komponenten wahren, ist es, einigen von uns nur eine begrenzte Wahrnehmung einzuräumen. Um es auf eine Weise auszudrücken, die Ihnen vielleicht eher zusagt: Niemand erzählt mir irgendwas.


  »Da scheint ja ein wahrer Bruder unter der Oberfläche zu sitzen«, grollte Levine.


  Lastogne murmelte etwas darüber, nun doch endlich nach so langer Zeit einem KIquellen-Programm begegnet zu sein, mit dem er sich anfreunden konnte.


  Die Sonnen waren noch aus, aber der Gleiter war mit einer eigenen Beleuchtung zur Bequemlichkeit seiner organischen Passagiere ausgestattet und verfügte über einen beweglichen Scheinwerfer, der auf den Überwuchs wenige Meter über uns gerichtet war. Unser geringes Tempo trug dazu bei, dass wir einen klaren Blick auf jeden Brachiator werfen konnten, den wir passierten; die meisten von ihnen bewegten sich bedächtig genug, dass sie für menschliche Augen nahezu reglos erschienen. Ich konnte nicht erkennen, ob sie uns bemerkten oder nicht, und bald kam ich zu dem Schluss, dass es mir lieber wäre, sie täten es nicht. Wie vielen prätechnisierten Rassen, denen wir begegnet waren, war es ihnen ohne uns ganz hervorragend ergangen.


  Waren wir erst fort, so würden sie uns binnen einer Generation wieder vergessen haben. Vielleicht sogar noch früher. Immerhin waren wir »Geister«. Einige von uns mehr als andere.


  Der Gleiter bestand darauf, Hilfsbereitschaft vorzutäuschen. Benötigen Sie irgendeine spezielle Unterstützung, Andrea Cort?


  »Kannst du den zuständigen Wesen eine Botschaft zukommen lassen?«


  Selbstverständlich.


  »Schön«, sagte ich. »Sag ihnen, ich möchte eine weitere Privataudienz, sobald es ihnen passt. Und wenn du schon dabei bist, dann kannst du ihnen auch gleich erzählen, dass ich ihre beschissenen Spielchen leid bin.«


  Der Hangar mochte groß genug sein, um die Transportmittel des Dip Corps winzig aussehen zu lassen, aber menschliche Raserei ist ausufernd genug, um jeden bekannten leeren Raum auszufüllen, und der überwältigende Eindruck, den Gibbs Evakuierte ihrer Umgebung auferlegten, war mit Raserei in der Tat passend beschrieben. Dienstverpflichtete rannten durch den ganzen Hangar, benutzten Frachtfuhrwerke, um ihre geborgenen Güter in einem provisorischen Lager zwischen dem Schiff und dem Schott des Hangars unterzubringen. Robin Fish und Nils D’Onofrio waren an der gegenüberliegenden Wand damit beschäftigt, eine Reihe von Notschlafkuben aufzupumpen. D’Onofrio arbeitete zweimal so schnell wie Fish und bewegte sich mit einer flinken, selbstsicheren Effizienz, die Zeugnis davon ablegte, dass er nur zu bereit war zu arbeiten, wenn es denn etwas zu arbeiten gab. Fish schien sich einfach nur von einem Ort zum anderen zu schleppen und mit minimaler Anstrengung minimale Wirkung zu erzielen. Es kam mir weniger wie Faulheit vor denn wie eine Art Festhalten an einem anderen Zeitschema: Sie schien das Verrinnen der Minuten nicht in der gleichen Geschwindigkeit wahrzunehmen wie der Rest von uns. Stattdessen bewegte sie sich mit einer Geschwindigkeit, die den Brachiatoren vermutlich gefallen hätte. Ich fragte mich erneut, welche Drogen wohl durch ihre Adern strömten, gemeinsam mit dem Blut, für das neben allem anderen noch genug Platz war.


  Einige der Dienstverpflichteten schwankten beim Gehen, so, als wäre eine lange Zeit vergangen, seit sie sich zum letzten Mal auf festem Boden aufgehalten hatten. Andere trugen eine ungläubige, verstörte Miene zur Schau, die unter Flüchtlingen weit verbreitet war. Wieder andere wirkten trotzig oder auch amüsiert. Ich sah Tränen, Umarmungen, Neckereien, mehr als nur ein paar gestohlene Küsse und ein paar unbedeutende Rangeleien. Als Cif Negelein unbeachtet in die Mitte all dessen schlenderte und mit den Händen flatterte, dass sie aussahen wie Tauben, dachte ich, er erleide soeben einen schweren Zusammenbruch, bis ich seine leuchtenden Augen sah und erkannte, dass er die Szenerie im Geiste und mit den Händen skizzierte, dass er das Unerträgliche durch die Linse seiner geliebten Kunst betrachtete.


  Nach einigen Minuten des allumfassenden Chaos ergriff Gibb um Aufmerksamkeit buhlend das Wort, doch war seine Stimme nur ein verlorener dünner Laut, der ungehört blieb, bis Lastogne seinerseits mit scharfem Ton Aufmerksamkeit verlangte: »Also schön, Leute! Aufgepasst!«


  Jedermann erstarrte.


  Gibb zuckte regelrecht zusammen, bedachte Lastogne mit einem sonderbaren Blick und räusperte sich in dem erfolglosen Versuch, den Leuten vorzumachen, eine heisere Kehle sei schuld daran, dass niemand ihn gehört hatte. »Gut. Ich wollte euch nur sagen, dass, soweit es mich betrifft, diese Situation, dieser … Rückzug … nur vorübergehend ist. Wir werden One One One nicht verlassen, und wir werden auch unsere hiesigen Aufgabengebiete nicht im Stich lassen. Wir werden Gleiter dazu verwenden, um unsere Beobachtungen innerhalb des Habitats fortzusetzen, und werden mit ein bisschen Glück nach Abschluss der Ermittlungen nach Hängemattenstadt zurückkehren.« Er leckte sich die Lippen, zerbrach sich den Kopf darüber, was er noch sagen könnte, und sah sich zu mir um. »Counselor? Möchten Sie noch irgendetwas hinzufügen?«


  Ich schüttelte den Kopf. »Sie haben schon alles gesagt.«


  Meine Weigerung, ihm ein dramatisches Schlusswort zu liefern, schien ihm jeglichen Mut zu rauben. »Na ja, äh, also gut. Macht euch wieder an die Arbeit.«


  Die einzig erkennbare Reaktion bestand in der langsamen Rückkehr zu dem vorhergehenden Geräuschpegel.


  Gibb stand mit einem Gesichtsausdruck, wie man ihn von einem Mann erwarten sollte, der soeben die wichtigste Ansprache seines Lebens vermasselt hatte, mitten im Zentrum des Geschehens.


  Oskar Levine, vollgepackt mit allerlei Materialien, war das offenbar nicht aufgefallen, denn er hielt an meiner Seite inne und sagte: »Nicht gerade das inspirierendste Vorbild, was?«


  Ich ertappte mich bei der Suche nach einer Beschäftigung für meine Hände. »Das ist im Augenblick vielleicht sein größter Vorzug.«


  Er zog eine Braue hoch. »Ich kann es kaum erwarten zu hören, wie Sie darauf gekommen sind.«


  »Ein inspirierendes Vorbild hätte die Emotionen gestärkt. Es hätte die Luft angefüllt mit knisternder Rhetorik und so viel Courage, Trotz und Selbstvertrauen demonstriert, dass sie alle geradezu begierig gewesen wären, ihm zu folgen, wohin er sie auch führt. Aber auch dann hätte Gibb, genau wie jetzt, absolut kein Ziel gehabt, zu dem er sie von hier aus hätte führen können; keinen Schlachtplan, keinen Ausweg, nichts. Nicht einmal eine vage Idee. Er hätte nur die Glut entfacht und ihnen dann nichts geben können, um sie zu löschen. Mit dieser Situation umzugehen, als wäre es nur ein weiteres bürokratisches Ärgernis, dem wir alle uns beugen, das wir einfach hinter uns bringen müssen, ist viel hilfreicher.«


  »Inwiefern?«


  Ich sah ihm direkt in die Augen. »Es macht die Krise langweilig.«


  »Und das ist gut?«


  »Es sorgt dafür, dass alle voller Vorfreude darauf warten, es möge irgendetwas passieren.«


  Levine verlagerte seine Pakete auf einen Arm, um sich mit der anderen Hand am Kopf zu kratzen. »Ihre Denkweise ist großartig, Counselor.«


  Ich entdeckte Skye am Eingang zum Schiff. Sie hatte sich inzwischen einen Overall angezogen, der zu groß war und zu viel von ihr verbarg, um ihr zu gehören. Ihr Gesicht war gerötet, und ihr wirres Haar glänzte schweißnass.


  Ich entschuldigte mich bei Levine und ging mühevoll drei oder vier Zusammenstößen mit anderen Dienstverpflichteten aus dem Weg, nur um zu ihr zu eilen. »Was ist los?«


  Sie wischte sich die Stirn mit dem Handrücken ab. »Abgesehen vom Offensichtlichen?«


  »Bitte.«


  »Einige der Interschlafkrypten müssen gereinigt werden. Nichts Ernstes, aber da hinten ist eine, die aussieht, als wäre sie seit dem Herflug nicht gespült worden.«


  Ich erinnerte mich, dass Gibb mir gesagt hatte, das Schiff verfüge nur über Wachplätze für vier Personen. »Ich dachte, D’Onofrio und die anderen wären dafür zuständig.«


  »So ist es, trotzdem ist diese eine Krypta mit Blaugel verklebt.«


  Ich revidierte meine vormals positive Einschätzung der Arbeitsethik D’Onofrios. »Kann das zum Problem werden?«


  »Nicht, solange wir nicht in aller Eile ablegen müssen.«


  Ich hatte mir die unerbittlichen Zahlen angesehen. Die derzeitige menschliche Besatzung von One One One umfasste nicht nur die Leute, die auf diesem Schiff hergekommen waren, sondern auch eine beachtliche Anzahl von Personen, die erst später mit Versorgungsschiffen angereist waren. Die gesamte Bevölkerung überstieg die Transportkapazität des Schiffs um etwa zwanzig Personen. Sollte eine vollständige Evakuierung nötig werden, konnte ich ein paar Leute auf meinem eigenen Schiff unterbringen, dennoch würde eine bedauerliche Anzahl von Menschen zurückbleiben.


  Andererseits, sollte es so weit kommen, dann wären wir so oder so alle tot.


  Denn der einzig denkbare Grund dafür, in solcher Hetze von hier zu verschwinden, wäre der Beweis dafür, dass die KIquellen uns tot sehen wollten.


  Und sollte das der Fall sein, so konnte ich mir kein einziges Szenario vorstellen, das nicht damit endete, dass diese Binärcodebastarde aus uns einen Haufen treibender Trümmerteile im All machten.


  Womit es sich nicht lohnte, darüber überhaupt zu sprechen. »Wo ist Ihre andere Hälfte?«


  »Auf dem Rückflug nach Hängemattenstadt. Es ist noch einiges dort zurückgeblieben, und wir wollen unsere Sachen nicht an die tieferen Atmosphärenschichten verlieren, sollten die Hängematten kollabieren. Aber wissen Sie, er ist bei uns, solange ich hier bin. Brauchen Sie irgendwas?«


  »Nur ein paar Minuten Ihrer Zeit.«


  »Mit Vergnügen.« Sie strich sich mit ihren blau gefleckten Fingern durch die Haarstoppeln auf ihrem Schädel und neigte den Kopf in Richtung des Schiffsinneren.


  Ich ließ mich von ihr durch einen vollgestopften Korridor in einen kreisrunden Kommandostand mit zwei Displaykonsolen führen, der von vier Privatquartieren gesäumt wurde, Kabinen, die gerade groß genug waren, Klappbetten, Schallwascheinrichtungen und schmale Regale aufzunehmen. Alle vier standen offen, aber nur eine schien bewohnt zu sein. Das Bett war ausgeklappt. Auf dem Bett lag eine zusammengefaltete Decke. Wer immer hier wohnte, hatte einen Holoschriftzug installiert, der eher bestürzend als schlau war: VERLOREN VERLOREN VERLOREN AUF ONE ONE ONE. Ein Beutel mit persönlichen Gegenständen lag auf einer Ablage. Ich nahm mir die Freiheit, ihn zu inspizieren, und entdeckte eine Namensplakette, die das Bündel als Eigentum von Robin Fish auswies.


  Die beengten, unbequemen Quartiere der Passagiere, die nicht in den Interschlaf geschickt wurden, erklärten deutlich genug, warum die Höhenängstlichen es vorzogen, Schlafkuben in der relativen Weite des äußeren Hangars aufzubauen. Wären sie auf das Schiff beschränkt, würden sie sich fühlen wie Strafgefangene.


  Eine offene Luke am hinteren Ende des Kommandostands offenbarte lediglich eine grüne Wand auf der anderen Seite eines weiteren schmalen Korridors, zweifellos der Weg zu Frachtraum, Schiffssystemen, den Echtwasserduschen, die Lastogne erwähnt hatte, und den Interschlafkrypten. Wach oder schlafend, das war nicht gerade das, was sich irgendjemand unter komfortablen Reisebedingungen vorgestellt hätte; andererseits hatte ich nur ein- oder zweimal in meinem Leben eine wirklich komfortable Reise erlebt und festgestellt, dass sie mich auch nicht schneller ans Ziel bringen konnte, mich jedoch dazu zwang, mich mit der Art von Leuten abzugeben, die sich eine solche Reise leisten konnten.


  Wir setzten uns auf die Drehstühle. Skye legte den linken Arm auf der Konsole ab und neigte den Kopf, bis ihre Schläfe auf dem Zeigefinger ruhte. Ihr Lächeln war ungezwungen, aber auf eine stille Art und Weise ärgerlich. »Schießen Sie los.«


  »Ich wollte mit Ihnen über das reden, was Sie getan haben.«


  Sie wedelte mit der freien Hand. »Nicht nötig.«


  »Ich fürchte doch.«


  »Hm. Es geht nicht darum, dass Sie mir danken wollen, richtig?«


  »Richtig. Ich hoffe, dazu komme ich früher oder später noch, aber im Augenblick kann ich mir das nicht leisten. An dieser Sache heute Nacht hängt zu viel dran, das einer Erklärung bedarf.«


  Ihr vages Lächeln blieb, aber sie löste den Kopf von ihrem Zeigefinger und ließ die Hand in den Schoß fallen, wo sie sich in einer uncharakteristisch prüden Haltung zu der anderen gesellte. »Ich bin nicht beleidigt, Counselor. Sie müssen Ihren Job erledigen. Was möchten Sie wissen?«


  »Wie kommt es, dass Sie die Einzigen waren, die mich gesehen haben?«


  »Die Einzige«, korrigierte sie ohne eine Spur der Ungeduld angesichts meiner Weigerung, diesen einen bedeutsamen Punkt zu achten. »Es war dunkel.«


  »So dunkel war es nicht. Hängemattenstadt ist bei Nacht gut beleuchtet.«


  »Ja, das ist wahr. Aber wenn die Sonnen erst ausgeschaltet und alle von ihren jeweiligen Flügen zurückgekehrt sind, gibt es keinen Grund mehr, auf den Beinen zu sein. Die Leute neigen dazu, es sich bequem zu machen, allein oder mit Freunden. Der Verkehr zwischen Zelten kommt weitgehend zum Erliegen.«


  Ich dachte an den Brachiatorenbegriff für Menschen. »Eine Geisterstadt.«


  Der Vergleich amüsierte sie. »Eine Halbgeisterstadt jedenfalls.«


  So ernst die Angelegenheit auch war, ich grinste ebenfalls, zwang mich jedoch sogleich, damit aufzuhören. »Aber das hat Sie nicht daran gehindert, gerade noch rechtzeitig aufzutauchen.«


  Nun musterte sie mich mit einem Blick, der mir mehr als nur dreist erschien. Er sah wissend aus. »Mir scheint, das war ganz praktisch. Oder wollen Sie sich darüber beklagen?«


  »Nein. Aber ehe wir diesen Punkt hinter uns lassen, muss ich die Möglichkeit ausschließen können, dass der ganze Vorfall nur inszeniert worden ist, um Ihnen mein Vertrauen zu sichern.«


  Sie hörte nicht auf zu lächeln, wirkte nur für einen Moment geistesabwesend. »Ist Ihnen aufgefallen, wie nahe Oscin dran war, uns beide fallen zu lassen?«


  »Ich weiß aber auch, wie mühelos Sie mich zunächst einmal aufgefangen haben.«


  »Das war alles andere als mühelos, Counselor. In dem Moment, in dem ich beschlossen habe, Ihnen zu Hilfe zu kommen und Sie lebendig zurückzuholen, war das keineswegs eine sichere Angelegenheit. Untrainierte Leute in solch einer Situation aufzufangen ist niemals eine sichere Angelegenheit. Man kann nie wissen, wie die Person reagiert. Sie greifen zu, wenn sie einfach nur locker bleiben sollen, sie versteifen sich, wenn sie zugreifen sollen, und im schlimmsten Fall behandeln sie ihren Retter wie etwas, an dem sie hochklettern können, und nicht wie einen Menschen, der ihnen zu Hilfe geeilt ist. Wären Sie nicht so unmittelbar in Gefahr gewesen, hätte ich es vorgezogen, Ihnen zu sagen, dass Sie sich festhalten sollen, während ich Hilfe rufe. Stattdessen bin ich erst im letzten Moment eingetroffen und hatte keine Zeit mehr, darüber nachzudenken, ob Sie womöglich auf eine Weise reagieren würden, die uns beide umbringen könnte. Ich musste sofort handeln, im selben Augenblick, oder Sie verloren geben. Und sogar jetzt denke ich noch, die Chance, es zu schaffen, lag etwa bei eins zu drei.«


  Ich wusste nicht, was mich mehr erschreckte: dass ihre Schätzung so niedrig ausfiel oder so hoch. »Was am Ende wiederum positiv ist. Wenn Sie ein Faible für dramatische Rettungsaktionen haben.«


  Sie kicherte. »Ich ziehe anspruchslose Rettungsaktionen vor. Das ist nicht so anstrengend.«


  Irgendwas passte hier nicht. Ich hatte sie nicht im Mindesten aus der Ruhe gebracht. Eigentlich hatte ich erwartet, dass sie ärgerlich reagieren würde. »Ich wurde schon aus anderen gefährlichen Situationen gerettet. Ich weiß, dass meist eine spontane Improvisation vonnöten ist. Aber wenn wir uns mal ansehen, was mir widerfahren ist, und zwar im Lichte dessen, was Warmuth und Santiago zugestoßen ist, dann erkennen wir, dass allen drei Vorfällen ein gewisser Hang zur Theatralik zu eigen ist. Und mich zu retten, wie Sie es getan haben, passt hervorragend in dieses Muster. Wenn ich glauben soll, dass das alles echt war, dann brauche ich mehr. Was hat Sie beispielsweise zu der Zeit auf den Beinen gehalten und dann noch in der Nähe meiner Hängematte?«


  Ihre Lippen verzogen sich und machten aus dem geheimnisvollen Lächeln ein breites voller Zähne, Zahnfleisch und ungezwungener Heiterkeit. »Halleluja. Zu guter Letzt kommen wir doch noch zum relevanten Punkt dieser Befragung.«


  Ich wartete auf Einzelheiten, aber keine Chance; sie würde mich nachhaken lassen. »Was haben Sie da getan?«


  »Ich wollte Ihnen einen Überraschungsbesuch abstatten.«


  »Warum?«


  »Weil«, sagte sie langsam, deutlich und ohne eine Spur von Gekränktheit oder Sarkasmus, »die Wahrscheinlichkeit, dass Sie mich einladen würden, mir sehr gering vorkam.«


  Ermittlungen wie diese durchzuführen wäre mir erheblich leichter gefallen, hätte ich eine Art mystischen, unfehlbaren Sinn zur Unterscheidung von Wahrheit und Lüge besessen. Aber die Wahrheit lautet, dass ich nicht über eine solche Gabe verfüge. Da ist es schon eine gute Sache, dass ich ein Talent dafür besitze, die Dinge zusammenzufügen, die sich gegenseitig ergänzen, denn gewöhnlich ist es mir nicht möglich, durch reines Zuhören die Wahrheit auszufiltern. Jetzt allerdings hätte ich es vermocht, denn ich stellte fest, dass ich Skyes Art, mich anzusehen, mit der Art verknüpfen konnte, in der mich Oscin am Tag zuvor gemustert hatte.


  Das gehörte nicht zu den Dingen, mit denen ich mich je wohlgefühlt hatte. Ich zog es vor, mein Leben ohne das zu leben. Aber ich hatte es schon früher erlebt, und ich wusste, wie es aussah.


  Und nun sagte ich etwas Dummes: »Sie beide?«


  Skye hatte mich erst vor zwei Minuten in diesem Punkt korrigiert, aber sie zeigte ein weiteres Mal Nachsicht mit mir. »Es gibt mich nur einmal.«


  In rationeller Hinsicht ergab das immer noch keinen Sinn. Immerhin war ich die Person, über die wir sprachen, und ich wusste sehr genau, wie unausstehlich ich war. Noch weniger Sinn ergab das Ganze, wenn ich bedachte, dass die Porrinyards sich mir gegenüber schon seit unserer ersten Begegnung so verhielten.


  Aber dieses eine Mal erkannte ich die Wahrheit bereits, als ich sie hörte.


  Nun ja.


  Das war interessant.


  Ich wollte nicht interessant sein. Aber verdammt, ich war es.


  Und ich hatte selbst bereits festgestellt, wie schön sie waren.


  Ich drehte meinen Sitz von der Konsole weg, erhob mich, zupfte eine Falte aus meinem Overall und stand ziemlich dumm da, während Skye einfach vor mir saß, verdammenswert gelassen, und mich mit diesem Lächeln musterte, das nicht um einen Millimeter nachgelassen hatte.


  Da ich nicht wusste, was ich sonst sagen sollte, riskierte ich es: »Danke, dass Sie mir das Leben gerettet haben.«


  »Wir besprechen dann später, wie Sie mir im Einzelnen danken können«, entgegnete sie.


  Ich schenkte ihr ein verunsichertes Lächeln und zog mich eilends zurück. Ich erreichte die Außenluke des Transporters gerade rechtzeitig, um die Hände zu sehen, die sich um Gibbs Hals schlossen.
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  FESTNAHMEN


  Ich hörte den Kampf, ehe ich ihn gewahrte.


  Ein Paar wütende Stimmen, eine männlich, eine weiblich, die sich in der Art von Streiterei verloren hatten, in der es längst nicht mehr darauf ankam, sich selbst Gehör zu verschaffen, sondern nur noch darauf, dass der andere übertönt wurde. Beide Beteiligten hatten die Grenze, die lautes Schimpfen von ohrenbetäubendem Gebrüll schied, schon lange hinter sich gelassen. Ihre Stimmen waren bis zur Unverständlichkeit verzerrt, die Worte nichts weiter als Eruptionen konzentrierten Zorns.


  Ich erkannte keine der Stimmen, sie waren durch die Lautstärke nicht auszumachen. Aber kurz bevor meine Augen dem Lärm bis zur Störquelle folgten, war ich imstande, einigen anderen Beteiligten Gesichter zuzuweisen. Ich hörte Oskar Levine entrüstet fluchen, Cif Negelein schrie irgendwas, das ich nicht verstehen konnte, und Robin Fish forderte lautstark, jemand möge dazwischengehen.


  Dann sah ich das Gedränge auf der anderen Seite des Hangars und vernahm das unverkennbare Geräusch einer Handfläche, die klatschend auf ein Gesicht prallte.


  Im nächsten Moment ging ein halbes Dutzend Leute zu Boden, während zwei rasende Gestalten durch die Reihe der Zuschauer pflügten. Ein paar stolperten einfach zurück, andere gingen auf die Knie, aber zwei, die die ganze Wucht des Aufpralls abbekommen hatten, stürzten hart auf das Deck.


  Ich rannte los, als die beiden Kämpfer sich gerade zu den beiden unglückseligen Schaulustigen auf den Boden gesellten.


  Li-Tsan Crin war oben gelandet. Zornig und hasserfüllt kreischend rammte sie ihre Knie in Stuart Gibbs Unterleib. Dann legte sie die Hände um seinen Hals und presste beide Daumen an die empfindliche Stelle, die den Adamsapfel von der Luftröhre trennt. Gibb packte ihre Handgelenke, versuchte zunächst, ihren Würgegriff aufzubrechen, und bohrte dann, als ihm das nicht gelang, die Fingernägel in ihre Sehnen, getrieben von einem Instinkt, der ihn nötigte, ihr seine Ermordung so schmerzhaft wie möglich zu machen.


  Ehe ich beide erreichen konnte, hatten Negelein und Lassiter Li-Tsans linken Arm gepackt, und zwei andere Leute, die ich nicht zuordnen konnte, hielten ihren rechten Arm fest. Mit gemeinsamer Anstrengung schafften sie es gerade, Li-Tsan und Gibb zusammen vom Boden anzuheben wie ein miteinander verschmolzenes Bündel reinsten Hasses. Doch das kombinierte Gewicht war zu groß, und Li-Tsan nutzte diesen Vorteil und schleuderte Gibbs Kopf erneut auf den harten Boden.


  Neben Negelein, Lassiter und den beiden, die immer noch Li-Tsans Arme festzuhalten versuchten, krochen zwei weitere Dienstverpflichtete - eine Frau, mit der ich mich nur kurz unterhalten hatte, und ein Mann, der mir noch gar nicht begegnet war - auf allen vieren an die Kontrahenten heran, um Li-Tsans Daumen von Gibbs Kehle zu lösen.


  Die Frau schrie: »Zwing mich nicht, dir die Finger zu brechen, Li!«


  Li-Tsan brüllte irgendetwas derart Zusammenhangloses, dass ich nur ein einziges Wort identifizieren konnte: »Bastard!«


  Das Krachen brechender Knochen und das übelkeiterregende Aufkeuchen der Umstehenden lieferten sich einen Wettbewerb um den Titel für das scheußlichste Geräusch.


  Die beiden Dienstverpflichteten, die für Li-Tsans gebrochene Daumen verantwortlich waren, halfen nun den anderen, sie von Gibb wegzuzerren. Sie bezeichnete alle zusammen als Bastarde und schleimfressende Scheißhaufen und legte ihre ganze Kraft in einen einzigen, die Schwerkraft missachtenden zweibeinigen Tritt, der doch außer Luft nichts traf.


  Gibb, trotz seiner nun wieder freien Luftröhre purpurrot, stieß eine Frau von sich, die ihm zu Hilfe geeilt war, und stemmte sich mühsam auf die Beine. Seine Zähne schimmerten rosa, und auf seinen Lippen lag der Glanz von frischem Blut.


  »Ich bringe dich um!«, kreischte Li-Tsan. Ihr Zorn überwältigte fast die Menge, die versuchte, sie im Zaum zu halten.


  Eine Frau mit rasiertem Schädel umklammerte Li-Tsans Beine und wurde für ihre Mühe sogleich mit einem Freiflug nebst einem zerschlagenen Kinn belohnt. Zwei andere krochen geduckt heran, wickelten sich um ihre Beine und hielten sie mit ihrem Gewicht am Boden.


  Inzwischen waren acht Leute damit beschäftigt, Li-Tsan festzuhalten, drei an jedem Arm und zwei, die sich wie Koalabären an einen Baumstamm an ihre Beine klammerten. Nicht einmal ihre immense Wut konnte Li-Tsan nun noch genug Kraft verleihen, um sich all dieser Leute zu entledigen. Aber obwohl sie endgültig hilflos war, gab sie nicht auf; sie warf sich immer noch hin und her, spannte noch immer jeden einzelnen Muskel, sorgte noch immer dafür, dass ihre Bändiger jede Menge zu tun hatten, um sie in Schach zu halten. Selbst als unter den Umstehenden ein Dutzend Kehlen ihren Namen rief und versuchte, diesen Augenblick des Wahnsinns mit einem Zeichen der Vernunft zu durchbrechen, deckte sie Gibb noch mit Pöbeleien ein, angefangen mit eher dumpfen Flüchen, die sich in Merkantil formulieren ließen, bis hin zu den lebendigeren, mehr bildhaften Verwünschungen, die jenen offenstanden, die sich die Mühe machen wollten, ihre Zungen um die härteren Konsonanten der grechilisshschen Sprache zu wickeln.


  Ich weiß nicht viel über diese zweite Sprache, ein unbedeutender Dialekt unter Siedlern einer Industriewelt, die keinen Besuch wert war, es sei denn, man empfand eine überwältigende Sehnsucht nach Schwefel und Ruß. Aber der äußerst barsche und schwer auszusprechende Fluch, den Li-Tsan soeben mit perfekter Intonation ausgespuckt hatte, bestand aus einem berühmt-berüchtigten Adjektiv, das sich auf die Anwender einer seltenen, mutmaßlich längst ausgestorbenen und wahrscheinlich so oder so imaginären Perversion bezog, die sich um die chirurgische Entfernung organischer Sehwerkzeuge zum Zweck der vereinfachten sexuellen Erkundung leerer Augenhöhlen drehte.


  Diese Praxis lässt sich auf Merkantil ebenso beschreiben wie in jeder anderen Sprache auch, und sie bleibt so scheußlich wie eh und je. Aber auf Grechilissh hört sich das Wort auch weitgehend so an wie das, was es bedeutet. Es klingt abscheulich, schmerzhaft und erniedrigend, und, was das Schlimmste ist, geradezu beschwörend - das war die Art von Bezeichnung, die man einem anderen Menschen einfach nicht an den Kopf warf, es sei denn, man legte es auf einen sofortigen Zweikampf auf Leben und Tod an.


  Gibbs purpurner Teint wurde um eine Schattierung dunkler.


  Und er ging auf sie los.


  Trotz der vorangegangenen Provokation konnte das, was nun folgte, keinesfalls als fair gelten. Li-Tsan wurde an allen vier Gliedern festgehalten. Gibb war frei. Keiner gab sich besondere Mühe, ihn aufzuhalten, als er sich auf sie stürzte und ihr einen mächtigen Schwinger an das Kinn verpasste. Noch ehe die Umstehenden sich von diesem Anblick erholt hatten, ließ er eine Linke folgen, die ihr die Nase zertrümmerte.


  Bei seiner derzeitigen Geschwindigkeit hätte er vermutlich noch für zwei bis drei weitere Schläge Zeit gehabt, ehe irgendjemand aus der Menge auch nur daran gedacht hätte, dazwischenzugehen.


  Lange bevor einer der Zuschauer Gelegenheit zum Handeln bekam, trat ich vor und bohrte ihm Zeige- und Mittelfinger von unten in das Kinn.


  Der Schock reichte, dass sich seine Muskeln verkrampften, die Augen sich verdrehten und die Blase sich entleerte. Er stolperte zurück, war vollkommen bei Bewusstsein und doch nicht imstande, sein Gleichgewicht zu halten. Irgendwo unterwegs verhakten sich seine Füße ineinander, und er stürzte.


  Lastogne fing ihn ab, indem er die Hände unter seine Arme schob.


  Alle anderen erstarrten, auch Li-Tsan, deren zerschlagenes, blutendes Gesicht sich zu all den anderen gesellte, die mich anstarrten.


  Gibb konzentrierte sich, befreite sich von Lastognes Griff und schaffte es, auf den Beinen zu bleiben. »Was, zum Teufel, war das, Counselor?«


  Ich wedelte mit der glänzenden Metallkappe, die ich auf den beiden Fingerspitzen trug, nahm sie ab und verstaute sie wieder an meinem Kragen, wo sie sich zunächst verflüssigte und wieder zu einem Dip-Corps-Abzeichen wurde. »Nur eine Rückversicherung.«


  Er betastete die zunehmende Schwellung an seinem Kinn. »Das gehört nicht gerade zur Standardausrüstung, Counselor. Ist Ihnen klar, gegen wie viele Regeln Sie verstoßen haben, weil Sie eine Waffe auf das Territorium einer anderen Regierung gebracht haben?«


  Ich zog eine Braue hoch. »Falls Sie beweisen können, dass das Gerät, das ich eben benutzt habe, ausschließlich als Waffe dient, dürften es einige sein. Aber alles kann als Waffe dienen, Sir. Eingeschlossen Werkzeuge, stumpfe Gegenstände und, wie wir soeben gesehen haben, unsere eigenen Arme und Beine. Wollen wir uns nicht bei jedem Grenzübertritt Arme und Beine amputieren und uns von den Einheimischen auf Handkarren herumkutschieren lassen, bleibt uns nur, unseren jeweiligen Gastgebern zu versichern, dass die Gegenstände, die wir bei uns haben, derzeit keine Waffen darstellen und auch nicht als Waffen eingesetzt werden, es sei denn, wir sehen uns gezwungen, mit den Dingen, die uns zur Verfügung stehen, zu improvisieren.«


  Die Blase an Gibbs Kinn platzte auf. Er stierte eine Fingerspitze an, die nun vor lauter Blut rot glänzte. »Ein wunderbares Argument, Counselor. Ist damit schon je irgendeine der Personen durchgekommen, die Sie verfolgt haben?«


  »Nein. Wenn ich Sie verfolge, dann müssen Sie schon erheblich mehr bringen.«


  Man muss Gibb zubilligen, dass er immerhin klug genug war, die mehr oder weniger versteckte Drohung hinter meinen Worten zu erkennen. Sein verletztes Kinn hatte vielleicht gezittert, während er ein halbes Dutzend wütender Entgegnungen schluckte, aber er schluckte sie. Auch Li-Tsan beruhigte sich allmählich; ihre Bändiger trauten ihr nicht und ließen folglich nicht von ihr ab, aber sie folgte dem Geschehen mit grimmiger Faszination und einem gewissen Trotz, nicht bereit, eine Träne zu vergießen. Die untere Hälfte ihres Gesichts war gerötet von dem Blut, das sich aus ihrer gebrochenen Nase ergossen hatte.


  Ich widmete mich der stillen Gestalt hinter Gibb. »Mr. Lastogne?«


  Seine geschürzten Lippen verzogen sich zu der gewohnten Dosis sardonischen Amüsements. »Ja, Counselor?«


  »Geben Sie Anweisung, diese beiden Personen unter Arrest zu stellen. Überlassen Sie die Festnahme jemand anderem. Ich habe mit Ihnen zu reden. Sorgen Sie dafür, dass beide getrennt voneinander festgehalten werden und, soweit möglich, auch getrennt von allen Personen, die von Anfang an Zeugen des Vorfalls waren. Notfalls lassen Sie sie fixieren. Mir ist lieber, sie liegen isoliert in Ketten, statt von irgendjemandem bewacht zu werden, dessen Zeugenaussage auf keinen Fall durch sie beeinflusst werden darf.« Fast wäre ich zur Ruhe gekommen, doch dann fiel mir noch etwas ein. »Skye Porrinyard ist an Bord des Transporters. Sie kann von all dem nichts gesehen haben. Weisen Sie sie an, Li-Tsan zu beaufsichtigen. Oscin soll sich, wenn er zurück ist, um Gibb kümmern.«


  »Wird erledigt«, sagte Lastogne.


  Gibb ballte die Hände zu Fäusten. »Das ist nicht nötig, Counselor. Ich habe lediglich einen Angriff auf meine Person abgewehrt.«


  »Ein paar kurze Stunden nach einem Anschlag auf mein Leben«, sagte ich. »Sie werden mir verzeihen, wenn ich ein gewisses akademisches Interesse an Vorfällen hege, in denen Gewalt eine Rolle spielt.«


  Die Geschichten der Zuschauer boten ein übereinstimmendes, aber nicht sonderlich hilfreiches Bild.


  Gibb hatte die Arbeiten stichprobenartig überwacht und die Profis, die seiner Hilfe beim Aufbau der Schlafkuben auf einer ebenen Oberfläche nicht bedurften, mit den für Führungspersonal üblichen nutzlosen Vorschlägen gelangweilt. Li-Tsan war aus dem Kubus, in dem sie all diese Monate genächtigt hatte, herausgekommen, hatte Gibb entdeckt und ihn gestellt, ehe er noch jemanden hatte belästigen können. Die beiden hatten leise über irgendetwas diskutiert, und ihre Körpersprache hatte ihre gegenseitige Abneigung zum Ausdruck gebracht. Das hatte zwischen dreißig Sekunden und drei Minuten gedauert, wobei die meisten Schätzungen den größeren Intervall stützten. Dann hatte Li-Tsan angefangen zu schreien, und Gibb hatte zurückgeschrien. Der Inhalt ihrer Diskussion war offenbar vergessen und das Gespräch zu einem gegenseitigen Austausch von Schmähungen aller Art verkommen.


  Die meisten Zeugen erklärten, sie hätten den Moment verpasst, in dem die Worte offener Gewalt gewichen waren.


  Unter den wenigen Zeugen, die mir glaubwürdig erschienen, waren sich drei von vier einig, dass Gibb die physische Phase eingeläutet hatte, indem er Li-Tsan ins Gesicht geschlagen hatte. Die vierte Person, eine geschmeidige Dienstverpflichtete mit orangefarbenem Haar, die auf den Namen Hannah Godel hörte, weigerte sich, irgendetwas dazu zu sagen, und erklärte, sie hätte so ungünstig gestanden, dass sie nicht sicher sein könne. Ich fragte sie, ob sie irgendeinen besonderen Grund hätte, ihre Meinung für sich zu behalten, woraufhin sie meinte, sie wolle lediglich niemanden verurteilen, ohne ihrer Sache völlig sicher zu sein.


  Ihre Geschichte klang ganz nach einer Person, die eine sehr genaue Vorstellung hatte, sich aber die eigene Lage nicht erschweren wollte, indem sie ihre Beobachtung mit anderen teilte.


  Lastogne behauptete ebenfalls, er habe nichts gesehen, was beinahe schon zu bequem war, um es in Worte zu fassen. Die Fakten allerdings bekräftigten seine Darstellung. Eine ganze Anzahl Zeugen vermeldete, er sei außerhalb des Hangars gewesen und habe bei den Versorgungsfähren geholfen, als der Streit begonnen hatte. Er hatte die lauten Stimmen gehört und war herbeigeeilt, um nachzusehen, was los war. Dann war er gerade noch rechtzeitig gekommen, um den taumelnden Gibb aufzufangen.


  Die Tatsache, dass er zu dem aktuellen Vorfall keine Aussage machen konnte, war jedoch keine Ausrede dafür, dass er sich auch in Hinblick auf die Hintergründe weiterhin zugeknöpft zeigte. »Ich denke, das haben wir bereits abgehakt, Counselor. Wir wissen, warum sie Probleme miteinander haben.«


  »War dies das erste Mal, dass es zu Gewalttätigkeiten kam?«


  »Natürlich. Zumindest, soweit ich es sagen kann. Aber wenn Sie zwei Leute nehmen, die ihre gegenseitige Abneigung kaum im Zaum halten können, und sie in eine Krisensituation bringen, dann ist das hier genau das, was dabei herauskommen muss.«


  Das war alles, was er zu bieten hatte. Jedenfalls war es alles, was er bot.


  Ich befragte keinen der Streithähne, ehe ich überzeugt war, aus den anderen alle verfügbaren Informationen herausgelockt zu haben. Als ich so weit war, widmete ich mich zunächst Li-Tsan, und zwar aus keinem geringeren Grunde als dem, dass mir dieses Vorgehen die Möglichkeit bot, Gibb noch ein bisschen schmoren zu lassen. Lastogne hatte Anweisung erteilt, sie auf das Schiff zu bringen, wo sie in einer Koje untergebracht und mittels einer Infusion in eine neurale Paralyse versetzt wurde, während einer der KIquellen-Medbots des Schiffs - eine herumschwirrende Mücke von einem Gerät, das ständig zwischen ihren Händen und ihrem Gesicht hin- und herzischte, statt sich einer Aufgabe nach der anderen zuzuwenden - sie in aller Eile wieder zusammenflickte. Die Infusion, eine Routinemaßnahme, um den Schmerz im Zuge der Operation zu betäuben, war erheblich stärker, als es für die Arbeit des Bots nötig gewesen wäre. Sie sorgte dafür, dass Li-Tsan hilflos auf dem Rücken lag, vorübergehend tetraplegisch und zugleich so wütend über ihre Gefangenschaft, dass ich trotz allem jedes Mal, wenn der Medbot auf dem Weg zu ihrer heilenden Nasenverletzung an ihrem Mund vorbeisauste, um seine Sicherheit fürchtete. Ich konnte mich des Verdachts nicht erwehren, dass sie ihn nur zu gern zwischen ihren Zähnen zerquetscht hätte.


  Skye Porrinyard, die ich in behaglicher Entfernung von Li-Tsans Blickfeld an der Kommandokonsole vorfand, gab sich als offizielle Bewacherin vollkommen sachlich. Sie bestätigte mir, dass Li-Tsan nichts von Bedeutung gesagt habe, und berichtete, dass Oscin innerhalb der nächsten fünfundvierzig Minuten zurückerwartet würde.


  Ich dankte ihr, bat sie, uns allein zu lassen, aktivierte meinen Zischschirm und widmete mich Li-Tsan. Von der Koje selbst abgesehen gab es keinen Sitzplatz in ihrer direkten Nähe, und ich war nicht bereit, mich hinzuknien, also blieb ich einfach in der Luke stehen und musterte sie von oben herab. »Haben Sie mir irgendetwas zu sagen?«


  Li-Tsans versteinerte Miene war auf keinen Fall ausschließlich auf die bloße Paralyse zurückzuführen. »Nur, dass Sie mir dankbar sein sollten.«


  »Warum?«


  »Sie brauchen eine Verdächtige. Und Sie haben eine Ausrede dafür gebraucht, mich dazu zu machen.«


  Ich war nicht in der Stimmung, meine Objektivität zu verteidigen. »Das war sehr umsichtig von Ihnen.«


  »Es war selbstsüchtig. Ich konnte diesen Ort nicht verlassen, ohne diesen blasierten Hurensohn wenigstens einmal zu würgen.«


  Ich zog eine Braue hoch. »Sie denken, Sie würden diesen Ort verlassen?«


  »Werden wir das nicht alle tun?«


  Das ließ keinen Widerspruch zu. »Worüber haben Sie und Gibb gesprochen?«


  »Nur darüber, wie sehr ich sein blödes Arschgesicht verabscheue.«


  »Einige der Zeugen sagen, Sie beide hätten volle drei Minuten miteinander diskutiert.«


  »So lange war das nicht.«


  »Schließen wir einen Kompromiss«, schlug ich vor. »Sagen wir, die Diskussion hat eineinhalb Minuten gedauert. Sagen wir, Sie haben all Ihre wahren Gründe, wütend auf ihn zu sein, außer Acht gelassen und Gibb lediglich erzählt, dass Sie sein blödes Arschgesicht verabscheuen. Sagen wir außerdem, er hat das einem Vorgesetzten angemessene Maß an Geduld bewiesen und gesagt: ›Das ist schön, Untergebene, aber ich habe momentan keine Zeit dafür, mich mit Ihrer Abscheu für mein blödes Arschgesicht zu beschäftigend Fahren wir mit der Annahme fort, dass Sie ihm die wildeste Beschimpfung an den Kopf geworfen haben, die sich Ihr kleines Hirn hat ausdenken können, woraufhin er sie geschlagen hat. Damit haben wir noch keine dreißig Sekunden ausgefüllt. Worum ging es in der übrigen Zeit?«


  Sie verzog das Gesicht. »Ist das wirklich wichtig? Er bleibt trotzdem ein Schwein, er macht uns trotzdem zu Sündenböcken, und Sie bleiben trotzdem, was Sie sind. Ich habe mir Ihre Akte angesehen, Counselor. Sie haben wirklich kein Recht, sich gegenüber irgendjemandem moralisch überlegen zu geben.«


  Mich erstaunt von jeher, wie viele Leute mir, sobald sie in ernsten Schwierigkeiten stecken, meine Vergangenheit um die Ohren hauen, offenbar in der Erwartung, ich wäre am Boden zerstört. »Wenn Sie genau hinsehen, werden Sie erkennen, dass ich lächle, Lehnsfrau. Nur zu. Fragen Sie mich, warum.«


  »Nein.«


  »Ich lächle, weil ich sehr genau weiß, was ich bin, und weil ich ganz ehrlich einen Scheiß darauf gebe, was Sie von mir halten.«


  »Verpissen Sie sich.«


  »Ich lächle, weil Ihre Weigerung, mir eine aufrichtige Antwort zu geben, so etwa das Dümmste und Selbstzerstörerischste ist, was Sie überhaupt tun können.«


  »Wie ich schon sagte: Verpissen Sie sich. Sie haben Ihre Entscheidung so oder so längst getroffen.«


  Es war nicht meine Aufgabe, um Antworten zu betteln. Ich nickte, deaktivierte den Zischschirm, beschäftigte mich noch ungefähr weitere zehn Sekunden mit allerlei nutzlosen Verrichtungen, nur um ihr Gelegenheit zu geben, dort herumzuliegen und mir hilflos dabei zuzusehen, wie ich Ewigkeiten brauchte, um endlich zu verschwinden. Dann, in dem Augenblick, der mir am geeignetsten schien, hielt ich noch einmal auf der Schwelle inne. »Ich mag Sie nicht, Lehnsfrau. Aber Geheimnisse kann ich noch weniger leiden.«


  Sie ließ mich ohne Widerworte ziehen.


  Niemand hatte eine Neigung verspürt, bei Gibb die gleichen Sicherheitsmaßnahmen anzuwenden wie bei Li-Tsan Crin. Stattdessen hatten die zuständigen Leute ihn schlicht aus dem Hangar hinauseskortiert und waren bei ihm geblieben, während er eine lange Wartezeit über sich hatte ergehen lassen müssen, ehe ich ihm meine Aufmerksamkeit zuteilwerden ließ.


  Drei Männer saßen im Schneidersitz auf dem gepolsterten Boden, den Rücken an die schwach leuchtende Wand gelehnt. Ein schäumender Gibb hockte in der Mitte, eingeklemmt zwischen zwei Männern, die, so schien es, ausgewählt worden waren, weil sie gut mit ihm zurechtkamen. Ich kannte beide: ein zierlicher, unerfahrener junger Dienstverpflichteter namens Simon Wells, der sich schon in der Befragung als vollständig nutzlos erwiesen hatte, und ein missmutiger älterer Mann mit behaarten Armen, ein gewisser Chasin Burr, dessen Antworten selten mehr als zwei bis drei Worte umfasst hatten. Wells verströmte das profunde Unbehagen eines verunsicherten Mannes, der nicht gerade beglückt war, seinen Vorgesetzten beaufsichtigen zu müssen. Burr verströmte lediglich eine allgemeine Abneigung in meine Richtung.


  Ich wies die beiden an, auf Abstand zu gehen, baute mich vor Gibb auf und blickte auf ihn herab.


  »Sie können gern Platz nehmen«, sagte er mit einer Stimme, deren heiserer Ton von dem erlittenen Trauma kündete.


  »Nein, danke. Nach Hängemattenstadt genieße ich das neue Gefühl zu stehen.«


  Er machte Anstalten, sich zu erheben.


  Ich hielt ihn mit einer Geste auf. »Bleiben Sie sitzen, oder ich gebe Anweisung, Sie zu fixieren.«


  Er erstarrte. »Hören Sie auf, Counselor. Ich habe nicht die Absicht, Sie anzugreifen.«


  »Und vermutlich ist das sogar die Wahrheit. Aber Ihre vorangegangene Handlungsweise deutet auf einen noch recht frischen Hang zur Gewalt hin. Also bleiben Sie, wo Sie sind.«


  Er sah aus, als wolle er widersprechen; tatsächlich aber gab er nur ein Grunzen von sich, setzte sich wieder und betrachtete mich mit der müden, resignierten Haltung eines Mannes, der es gewohnt war, missverstanden zu werden. »Das ist überflüssig. Dutzende von Zeugen haben gesehen, wie diese Verrückte mein Leben bedroht hat.«


  »Korrekt. Und sie haben auch gesehen, dass Sie zuerst zugeschlagen haben.«


  Sein Seufzen war geprägt von körperlicher und seelischer Ermattung. »Ja, das war ein Fehler. Aber sie war hysterisch. Sie war hysterisch, und sie war außer Kontrolle, und ich dachte, ein kleiner Schock könnte sie wieder zur Vernunft bringen.«


  »Wie kommen Sie auf solche Ideen, Mr. Gibb? Schlagen Sie Ihre Leute häufig?«


  Er starrte mich an, schluckte mühsam eine Antwort hinunter und wandte kopfschüttelnd den Blick ab.


  »Nein?«, hakte ich nach. »Nur die Frauen?«


  »Das ist eine abscheuliche Schlussfolgerung, Counselor.«


  »Es war auch ein abscheulicher Moment, Mr. Gibb.«


  Er sah mich nicht an. »Ich habe das Falsche getan. Aber ich meine, was ich sage. Sie war hysterisch.«


  Ich tat ein paar Schritte, um mich wieder in sein Blickfeld zu bringen. »Warum?«


  »Aus dem gleichen Grund wie immer. Schuld. Sie war absolut sicher, dass es bei diesem Debakel nur um sie ginge. Ich habe ihr versichert, dass Schuldzuweisungen derzeit meine letzte Sorge sind, und ihr vorgeschlagen, sie möge ihre Zeit für etwas Besseres nutzen.«


  »Das hört sich nicht nach einem ausreichenden Grund für Sie an, sie zu schlagen. Also nehme ich an, dabei ist es nicht geblieben.«


  »Nein, ist es nicht.«


  »Was war das Letzte, das sie zu Ihnen gesagt hat, ehe Sie zugeschlagen haben?«


  »Ich weiß es nicht mehr.«


  Ich rieb mir die Augen, fühlte eine Woge der Benommenheit, wünschte, ich hätte mich nicht bereits darauf festgelegt zu stehen, und sagte: »Mr. Gibb, es ist bereits aktenkundig, dass sie Sie als inkompetent bezeichnet hat, als Arschloch, als Stück Tchischeiße und als einen Perversen, der sexuellen Verkehr mit Augenhöhlen hat. Sie haben andererseits bewiesen, dass Sie durchaus imstande sind, eine hilflose Person zu schlagen. Wenn es darüber hinaus noch etwas Schlimmeres gibt, etwas, das Ihnen zu sehr zu schaffen macht, um es in meiner Gegenwart zu wiederholen, dann kann es nur etwas Konkretes sein, etwas mit einem wahren Kern, das Sie kaum vergessen haben werden. Ihre Verweigerung erregt folglich umso mehr Aufmerksamkeit. Es hat keinen Sinn, meine zarten Öhrchen zu verschonen, denn ich werde früher oder später jemanden auftreiben, der gehört hat, was los war. Ich werde es herausfinden.«


  Er trug einen fruchtlosen Kampf mit sich aus, ehe er schließlich aufgab. »Sie hat mich einen Luden genannt.«


  »Einen was?«


  »Das ist mein Ernst. Einen Luden. Sie wissen doch, was das heißt, nicht wahr?«


  Ich wusste es, konnte dem aber keinen Sinn abringen. Auf den meisten entwickelten Welten war Zuhälterei das antiquierteste aller Verbrechen. Selbst in Gesellschaften, in denen Prostitution noch immer illegal war, standen Sexdienstleistern mehr als genug andere Wege offen, Kontakt zu potenziellen Kunden herzustellen. Ich empfand das Bedürfnis, etwas zu tun, konnte nicht erkennen, was, und bekämpfte das Gefühl so lange, bis ich es unter Kontrolle hatte. »Warum sollte sie Sie einen Luden nennen?«


  Burr feixte. Nein, er grinste anzüglich. Kein Zweifel. Offenbar hatte ich ihn nicht deutlich genug aufgefordert, sich zu verziehen.


  Gibb antwortete mit einer Gegenfrage: »Warum sollte sie mir die anderen Beschimpfungen an den Kopf werfen? Suchen Sie gar nicht erst nach einem Sinn. Sie hat einfach mit den schlimmsten Ausdrücken um sich geworfen, die ihr in den Sinn gekommen sind.«


  »Dieser spezielle Ausdruck hat Sie jedoch veranlasst, sie zu schlagen.«


  »Ich habe sie geschlagen«, sagte er, nun mit lauterer Stimme, »weil sie hysterisch war und ich mir diesen Unsinn keine weiteren zwanzig Minuten lang anhören wollte. Nicht, weil sie irgendeine sinnlose Beschimpfung aus dem Hut gezaubert hat.«


  Ich ging in die Knie, sah ihm in die Augen, zwang ihn, seine Ausflüchte als genauso schwach und zahnlos zu erkennen, wie sie waren. »Und das kann ich nicht so recht glauben, weil Sie ebenfalls gebrüllt haben, Mr. Gibb. Sie waren genauso wütend auf sie wie umgekehrt. Sie haben genauso die Kontrolle verloren. Sie haben sie sogar noch zweimal geschlagen, als sie bereits festgehalten wurde und keine Gefahr mehr darstellte. Und Sie hätten sie noch mehr geschlagen, wäre ich nicht dazwischengegangen.«


  Er maß mich mit einem Blick. »Das war ebenfalls ein Fehler, Counselor. Aber es hatte nichts mit dem zu tun, was sie gesagt hat. Es hatte alles damit zu tun, dass sie mir die Hände um den Hals gelegt hat. Ich bin da ganz ähnlich wie die meisten anderen Leute, sogar wie Sie selbst: Wenn jemand versucht, mich umzubringen, werde ich sauer. Gerade Sie müssten das verstehen.«


  Die besondere Betonung, die er auf die Worte ›gerade Sie‹ legte, gefiel mir gar nicht. Er sprach nicht von den Dingen, die auf One One One passiert waren. Ich wusste nicht, ob er wie Li-Tsan und die Porrinyards Nachforschungen über mich angestellt oder ob er durch Lastogne von meinem Werdegang erfahren hatte. Aber ich erinnerte mich sehr gut an den Blick, mit dem Burr und Wells mich gemustert hatten, und mir wurde klar, dass sie ebenfalls Bescheid wussten.


  Was sollte ein Anführer unter Beschuss auch sonst mit seinen Bewachern besprechen, während er darauf wartete, dass die für seine Vernehmung zuständige Person eintraf? Außer vielleicht, dass es Gründe gab, warum genau dieser Person nicht zu trauen war?


  Bis zum Vormittag würde jeder im Hangar die ganze hässliche Geschichte kennen.


  Das Einzige, was Gibb nicht bedacht hatte, war die Tatsache, dass ich diese Last nicht erst seit meiner Ankunft auf One One One mit mir herumschleppte und daran längst gewöhnt war.


  Ich erhob mich, drückte die Handflächen in den Lendenwirbelbereich und bog den Rücken durch, bis ich ein Knacken hörte. »Das reicht mir nicht, Sir. Und solange ich nicht zufrieden bin, bleiben Sie unter Arrest. Ich werde Vorkehrungen für Ihre Unterbringung treffen und das Kommando an Mr. Lastogne übergeben.«


  Er biss sich in die Wange. »Ich wünschte, Sie würden das lassen, Counselor.«


  »Dann bieten Sie mir etwas an. Seien Sie zur Abwechslung mal ein bisschen mitteilsamer. Ich werde Ihnen sogar die Wahl lassen. Entweder Sie erzählen mir, was zwischen Ihnen und den Höhenängstlichen wirklich vorgeht, oder Sie teilen mir alles mit, was Sie über Lastogne wissen.«


  Er blickte zu Boden, doch das war keineswegs eine Geste der Kapitulation. Er zog sich lediglich aus dem Gespräch zurück.


  Ich wartete, bis ich vollkommen überzeugt war, dass das alles war, was er mir zu bieten hatte. Dann kehrte ich ihm den Rücken zu und ging zurück in den Hangar. Meine Schritte erzeugten ein sanftes Geräusch auf einem Deck, das weicher war als einige der Menschen, die es beschritten.
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  KRIEG


  Ich wollte nicht schlafen gehen. Ich fürchtete, ich könnte es mir nicht leisten. Aber ich schob den Zusammenbruch schon seit Stunden vor mir her, und der Schlafmangel raubte mir langsam die Denkfähigkeit.


  Und trotzdem stellte ich mir vor, wie ich stundenlang flach auf dem Rücken lag und in die Dunkelheit starrte, während die zerfaserten Enden meiner Ermittlungen mich um den Schlaf brachten. Das wäre nicht das erste Mal, dass ein Einsatz mir den Schlaf raubte. Aber ich genoss pure Vergessenheit, durchbrochen nur von den kürzest vorstellbaren Traumsequenzen: meine menschliche Mutter, die mich auf die Stirn küsste, als ich im Bett lag und tat, als schliefe ich. Es fühlte sich so real an, dass ich erwachte und blinzelnd gegen die Orientierungslosigkeit ankämpfte, die sich stets einzustellen pflegt, wenn man an einem fremden Ort nächtigt.


  Viel später setzte ich mich auf.


  Ich hatte mir eine der vier Kojen an Bord des Dip-Corps-Schiffs zugewiesen. Dort fühlte ich mich sicherer als in einem Schlafkubus inmitten meines Verdächtigenkaders. Die Ironie, dass ich folglich mein Quartier mit den beiden Personen teilte, die ich hatte festnehmen lassen, war mir nicht entgangen, aber ich hatte schon Schlimmeres erlebt. Ich benutzte eine Handschalldusche zur Körperreinigung, schlüpfte in frische schwarze Kleider, nahm ein Frühstück ein und meldete mich im System an.


  Der Schlüssel zu meinen weiteren Nachforschungen lag in einem Phänomen, auf das Lastogne kürzlich hingewiesen hatte. Dienstverpflichtete unterschrieben für fünf, zehn oder sogar zwanzig Jahre, je nachdem, wie verzweifelt sie waren und wie hoch das Corps ihre Dienste bewertete. Im Grunde verpfändeten sie ihr Leben im Austausch für ein Ticket, mit dem sie ihre Heimatwelt hinter sich lassen konnten, und ein Ruhestandspaket, das eine unbeschränkte Passage zu dem von ihnen selbst gewünschten Ort umfasste sowie den unbegrenzten Aufenthalt an ebendiesem Ort.


  Trotzdem will niemand so lange auf seinen Lohn warten, also wurde ein Bonussystem eingeführt. Diejenigen, die sich auf die eine oder andere Weise hervortun, erhalten einen Zeitbonus. Ein schwer arbeitender Diplomat mit einem Vertrag über zwanzig Jahre kann seine Pflicht bereits in der Hälfte der Zeit ableisten, indem er weit mehr als nur Dienst nach Vorschrift leistet. Solch ein Kunststück brachte kaum einer zustande, da die meisten auch keine Wunderkinder waren. Einige, die Platzhalter oder die Drogenbenebelten, die einen großen Teil der Mitarbeiterschaft des Dip Corps stellten, leisteten einfach wie Automaten ihre Zeit ab und taten nur das Minimum dessen, was von ihnen erwartet wurde. Aber die meisten nutzten den Vorzug des Bonussystems zumindest teilweise und kürzten die Zeit um eine Stunde hier oder einen Tag dort, stets auf der Suche nach einem Vorteil, während sie darauf warteten, dass ihr Vertrag ablief.


  Der große Vorteil dabei ist die Tatsache, dass gerade die talentierten und engagierten Leute ermutigt werden, mehr zu arbeiten. Der große Nachteil ist, dass es genau diesen Leuten die Möglichkeit gibt, das Corps mit allen Vorzügen früher zu verlassen, sodass die Arbeit am Ende den Lustlosen und Apathischen überlassen bleibt.


  Das mittlere Management des Dip Corps ist durchsetzt von Funktionären mit der ganzen Begabung eines Zementblocks, die ausschließlich auf Basis der langen Vertragslaufzeit in ihre derzeitigen Positionen aufgestiegen sind, darüber hinaus aber nichts zu bieten haben.


  Auf meine eigene Arbeit hat sich all das nie ausgewirkt, da mein Vertrag unbefristet ist und jede Stufe unter meiner absolut besten Leistung die Dinge für mich nur noch schlimmer machen könnte. Aber auch ich hatte mit einer unermesslichen Zahl menschlicher Nullen zu tun, die einfach so lange blieben, bis sie zu einer Nummer eins wurden. Das macht keinen Spaß. Aber es ist pure Zeitverschwendung, sich darüber zu streiten. Die Dinge sind, wie sie sind.


  Teamweite Personalbeurteilungen aus Einrichtungen des Dip Corps werden üblicherweise vor den Dienstverpflichteten geheim gehalten, um Konflikte, Eifersucht und Zweifel zu unterbinden, aber der Zugriff auf diese Daten ist eines der Privilegien einer Repräsentantin der Staatsanwaltschaft: eine gute Sache, denn das Muster aus Belohnungen und Bestrafungen ist eine hervorragende Orientierungshilfe für Außenstehende, die sich gezwungen sehen, die Machtverhältnisse in einer Einrichtung nachzuvollziehen, die so abgelegen ist wie die menschliche Gemeinde von One One One.


  Die Akten von Warmuth und Santiago hatte ich mir bereits am ersten Tag angesehen. Nun wollte ich die anderen Leute, mit denen ich es zu tun hatte, ein wenig unter die Lupe nehmen.


  Die neueste Belohnung weckte sogleich meine ganze Aufmerksamkeit. In das System eingegeben von Peyrin Lastogne nach der Festnahme von Mr. Gibb, beinhaltete sie einen kleinen Zeitbonus über vierzig Minuten für eine Hannah Godel zur Anerkennung ihrer Bemühungen, Li-Tsan Crin im Zuge der Auseinandersetzung zu fixieren. Ein Schnäppchen, schließlich hatte sie mit der ganzen Angelegenheit nichts zu tun gehabt und mir überdies versichert, sie hätte nichts gesehen.


  Eine Hytexsuche nach sämtlichen Belohnungen der letzten Nacht offenbarte mehrere Boni mit einem Durchschnittswert von dreißig Minuten, die einer ganzen Anzahl Personen gewährt worden waren, deren Antworten auf meine Fragen gleichermaßen nichtssagend ausgefallen waren. Das war nicht ungewöhnlich. Das mittlere Management bevorzugte von jeher die Leute, die dem mittleren Management wohlgesonnen waren. Korruption, sicher, aber von einer unbedeutenden und vermutlich auch unvermeidbaren Art.


  Ein genauerer Blick in Godels Akte verriet einen steten, wenn auch nicht allzu beeindruckenden Fluss derartiger Boni, womit sie ihre Zeit um sieben Prozent schneller abarbeitete als der Kalender. Eine nette, nicht eben begeisternde, aber verlässliche Leistung - nichts, was irgendeinen besonderen Verdacht hätte erwecken können. Aber ich wollte an diesem Tag doch noch ein bisschen mehr Zeit mit ihr verbringen.


  Vorerst grub ich einfach weiter. Selber Tag. Ein Monatsbonus auf die Verträge von Oscin und Skye Porrinyard für ihre maßgebliche und heroische Leistung zur Rettung meines Lebens. Ebenfalls autorisiert von Mr. Lastogne, auf Gibbs ausdrückliche Bitte. Ich war ein wenig enttäuscht, dass ich nicht mehr als einen Monat wert war, aber was soll’s. Gibb mochte mich nicht. Alles in allem waren sie dem Kalender um verlässliche 20 Prozent voraus: eine überdurchschnittliche Leistung.


  Die nächsten drei oder vier Personen, die ich überprüfte, erhielten ihre Boni in einem Umfang, der durchaus angemessen erschien; vielleicht waren sie mal ein bisschen zu hoch und dann wieder etwas zu niedrig, aber die Differenzen nach oben oder unten lagen alle innerhalb der Grenzen innerbetrieblicher Präferenzen. Schließlich, und ich habe genug Gründe, das ganz genau zu wissen, kann man gute Arbeit leisten und trotzdem einen persönlichen Feind zum Vorgesetzten haben. Ebenso kann man ein totaler Versager sein und trotzdem eingeladen werden, den Urlaub in seinem Haus zu verbringen. Diese Abweichungen, in welche Richtung auch immer, beruhten zweifellos nicht zuletzt auf der Bereitschaft der Dienstverpflichteten, über Gibbs Witze zu lachen.


  Was auch nicht fair war, aber es lag ganz sicher im Normbereich menschlicher Gemeinden.


  Ich fand nichts Außergewöhnliches, bis ich zu einer Akte kam, in der dergleichen zu erwarten war: der Akte der armen, höhenängstlichen Robin Fish.


  Sie hatte den Kalender in ihrem ersten Jahr um 35 Prozent übertroffen, seltsam, wenn man bedachte, dass sie den größten Teil dieser Zeit allein im Hangar verbracht hatte. Ihre spektakuläre Leistung beim Nichtstun schien im zweiten Jahr eingebrochen zu sein und sich auf 9 Prozent eingependelt zu haben, was immer noch ziemlich viel für eine Dienstverpflichtete war, die den größten Teil ihrer Zeit damit zubrachte, sich von den metabolischen Nachwirkungen eines Übermaßes an Mannasaft zu erholen.


  Die Akte ihrer Mitpatientin Li-Tsan Crin sah noch seltsamer aus. Sie hatte den Kalender im Habitat um 20 Prozent geschlagen, und sie hatte ihn weiterhin um 20 Prozent übertroffen, als sie ihren Hintern nur noch im Hangar geparkt hatte.


  Nils D’Onofrio hatte im Habitat nur 12 Prozent über dem Kalender gelegen, die im ersten Monat im Exil auf null geschrumpft, dann aber auf gleichbleibende 20 Prozent hochgeschossen waren.


  Kurz gesagt, die drei Leute, die sich im Habitat als die Nutzlosesten erwiesen hatten und die am lautesten bekundeten, dass sie von der Station wegwollten, lagen gleichauf mit den drei Höchstbezahlten.


  Ich glaubte nicht, dass Burr und Wells mehr als Kleindarsteller in dieser Geschichte waren, sah mir aber ihre Akten aus einer Laune heraus trotzdem an. Ich fand zwei Dienstverpflichtete, die die Hälfte ihrer Vertragsdauer hinter sich hatten und beide den Kalender um 20 Prozent schlugen. Das war nicht immer so gewesen. Burr und Wells waren beide wegen »mangelnder Disziplin« aus ihren früheren Positionen entfernt worden. Zu Burr hatte ein ehemaliger Vorgesetzter geschrieben, er sei »nicht sehr geeignet für die Arbeit im Team, wäre aber ein wertvolles Mitglied jedes rasenden Mobs«. Zu Wells erklärte ein anderer, er »neigt dazu, sich Leute zu suchen, die ihm unterlegen sind, um sie mit seinem überragenden Willen zu beeindrucken«. Auf mich hatte Wells den Eindruck eines billigen Schlägers gemacht; Burr hatte einen noch schlechteren Eindruck hinterlassen. Vor seinem Einsatz auf dieser Station hatte Burr dem Kalender um 20 Prozent hinterhergehinkt, eine Folge diverser Strafmaßnahmen wegen kleinerer Verstöße, von denen die meisten etwas mit der Einschüchterung von Kollegen zu tun hatten. Und doch schien Burr auf One One One gegenüber dem realen Kalender phänomenal Zeit gutzumachen. Und er war derjenige, der so anzüglich gegrinst hatte, als Gibb damit konfrontiert worden war, als »Lude« dargestellt zu werden. Das Grinsen unterschied sich von Lastognes, der Gibb stets zum Ziel irgendwelcher Scherze zu machen schien. Nein, das hier war etwas anderes. Burr glaubte, man könne mir ein X für ein U vormachen, und das genoss er gewaltig.


  Interessant. Widerlich, aber interessant.


  Ich verließ die Koje und fand Oscin, den Porrinyard der Morgenwache, im Kommandostand vor, die Füße auf der Konsole. Er hatte sich umgezogen, trug nun eine weite Arbeitshose und sah so ermattet aus, wie ich ihn mir nur vorstellen konnte, mit anderen Worten hellwach, aber angetan mit grauen Halbmonden unter den Augen. Er blickte auf, als die Luke sich öffnete, und winkte mir vage zu. »Guten Morgen, Counselor.«


  Ich unterdrückte ein Gähnen. »Ist es schon Morgen?«


  »Früher Nachmittag nach der Zeitrechnung des Habitats. Aber Sie hatten volle acht Stunden Ruhe.«


  Mehr, als ich normalerweise außerhalb des Interschlafs bekam. »Wo ist Li-Tsan?«


  Er deutete auf die versiegelte Luke neben der zu meiner Koje. »Hab ihr vor einer Weile Mittagessen gebracht. Sie hat darum gebeten, allein gelassen zu werden, also habe ich sie eingeschlossen. Aber keine Sorge, ich überwache ihre Vitalfunktionen.«


  »Und Ihre andere Hälfte?«


  Er deutete auf eine weitere geschlossene Luke. »Da drin. Sie schläft.«


  Das zu glauben fiel mir schwer. »Geht das? Ich meine, zu unterschiedlichen Zeiten?«


  »Warum nicht. Jeder Körper wird zu seiner eigenen Zeit müde, selbst dann, wenn er von derselben Maschine angetrieben wird. Und wir arbeiten nicht immer in der gleichen Schicht; es hat Zeiten gegeben, hier und anderswo, wo meine beiden Komponenten einander tagelang nicht zu sehen bekamen. Ich schlafe einfach immer dann, wenn ich die Gelegenheit dazu habe.«


  Je öfter ich mit diesen Leuten sprach, mit dieser Person, desto mehr verwirrten mich die Umstände ihrer gemeinsamen Lebensform. »Wie ist das, wenn einer wach ist und der andere schläft?«


  »Nicht sehr befriedigend, fürchte ich. Derjenige, der wach ist, ist dann wieder allein, aber das Ganze büßt eine Menge von seiner kombinierten kognitiven Funktion ein, weshalb ich mir ein bisschen dumm vorkomme, bis die schlafende Hälfte wieder wach ist. Und die schlafende Hälfte kann allein keinen richtigen Traumschlaf durchhalten, was bedeutet, dass ich früher oder später einen simultanen Schlaf einplanen muss, wenn ich keine ernsthaften psychischen Auswirkungen riskieren will. Andererseits ist mir, wenn ich träume, bewusst, dass ich träume, weshalb ich dieser Erfahrung jede Richtung geben kann, die mir gefällt, bis ich schließlich wieder aufwache. Das hilft mir, meine Mitte zu finden.«


  Ich dachte an all die Nächte, in denen ich das Entsetzen eines kleinen Mädchens auf Bocai wiedererlebt hatte. »Also keine Albträume?«


  »Sie versuchen gelegentlich, Fuß zu fassen, aber nicht greifbare Monster können mich nicht ängstigen, solange meine analytischen Fähigkeiten aktiv genug bleiben, ihnen ins Gesicht zu lachen. Manchmal lasse ich sie sogar an mich heran und vergnüge mich damit, sie zu zerquetschen wie Käfer. Warum? Sind Sie anfällig für Albträume?«


  Es wäre wirklich nett gewesen, die Erinnerung einfach abzuschalten, sie zu bearbeiten und ihr ein gutes Ende zu verpassen, oder wenigstens ein verständliches, statt an so vielen Tagen mit wiederaufgerissenen Wunden zu erwachen. Das könnte es tatsächlich wert sein, eine kybernetische Verbindung zu jemandem herzustellen, gäbe es denn einen anderen Menschen, der bereit wäre, ein wenig von dem knietiefen Haufen zerbrochenen Glases in meinem Kopf mit mir zu teilen. Aber das war ein dummer Gedanke. »Irgendwelche Nachrichten?«


  »Nur ein Haufen Leute, die sich Sorgen machen, was Sie als Nächstes vorhaben«, sagte Oscin.


  »Keine Botschaften aus New London?«


  »Bis jetzt nicht.«


  Eines der wenigen Dinge, die ich erledigt hatte, ehe der Anschlag auf mein Leben verübt worden war, war die Abfassung eines neuen Berichts für Bringen gewesen. Nun fürchtete ich, dass Gibb ihn womöglich gar nicht weitergeleitet hatte. Nach allem, was ich derzeit wusste, mochte er durchaus selbst die Hängematte sabotiert haben, um die Weiterleitung meines Berichts zu verhindern.


  Aber vielleicht war es auch Lastogne. Die Nachricht hatte immerhin Fragen zu seiner Vergangenheit enthalten.


  Wieder überkam mich die sonderbar frustrierende Gewissheit, dass es da noch etwas gab, das ich eigentlich wissen sollte. Es war so vage, so schwer zu greifen, dass es sich in dem Moment verflüchtigte, in dem ich versuchte, es zu erhaschen. »Und die KIquellen? Ich habe sie darüber informiert, dass ich sie so schnell wie möglich sprechen will.«


  Er schüttelte den Kopf. »Nichts.«


  Was, in einem anderen Zusammenhang, durchaus einen Sinn hätte ergeben können. Menschliche Bürokratien und auch die meisten nichtmenschlichen arbeiten absichtlich langsam; trotz all der Technik, die wir anwenden, reagieren sie so schleppend, dass man ihre Fortschritte mit bloßem Auge verfolgen kann. Das liegt daran, dass sie nach wie vor all den Verzögerungen unterliegen, die organischem Leben zu eigen sind: den Fehlern, der Unentschlossenheit, schlichter Bosheit, Selbstschutz und der zögerlichen Bereitschaft, selbst höchst wichtige Nachrichten vor einer gemächlichen Mittagspause zu versenden. Die KIquellen jedoch mussten meine Botschaft vor Stunden erhalten haben, binnen einer Millisekunde nach Absendung. Sie hätten die Konsequenzen jeder möglichen Antwort berechnen und mir eine Nachricht zukommen lassen können, ehe ich auch nur daran hätte denken können, meinen nächsten Atemzug zu tun.


  Sie spielten Spielchen. Wie ich bereits sagte.


  Sie rührten ein bisschen im Topf und sahen zu, wie der kleine Käfer auf den Wellen ritt und versuchte, nicht unterzugehen.


  Aber ich hatte nicht die Absicht zu warten, bis sie bereit waren, meine Leistung zu benoten.


  Der Gleiter drang in das Habitat vor und drehte sich, um sich den hiesigen Standards von oben und unten anzupassen. Zugleich beschleunigte er in Drehrichtung.


  Das war die schwindelerregendste Fortbewegungsmethode, die ich mir vorstellen konnte. Der Überwuchs verwandelte sich während eines Fluges durch den Zylinder immerhin in eine konventionelle Decke mit gleichmäßig aufwärts gekrümmten Wänden an Backbord und Steuerbord. Ein Flug gegen die Rotationsachse betonte jedoch die Krümmung, bis die Landschaft über uns sich zu drehen schien und die Ranken und Mannafrüchte in einer Geschwindigkeit auf uns zuschossen, die mich dazu trieb, den Blick abzuwenden.


  Mo Lassiter, die die Gleiterschnittstelle bediente, spürte, dass ich dabei war, den Kampf gegen das Schwindelgefühl zu verlieren, und sagte: »Ich kann kopfüber fliegen, wenn Ihnen das lieber ist.«


  Das pure Entsetzen angesichts dieser Vorstellung zupfte an meinem Rückgrat wie an einem Saiteninstrument. »Was?«


  »Für Leute, die sich noch nicht an die hiesige Geometrie gewöhnt haben, ist das manchmal angenehmer. Auf die Art ist der Überwuchs dort, wo man den Boden erwarten würde, und die Suppe unter uns zeigt einen erkennbaren Himmel. Keine Sorge, die hiesige Gravitation sorgt schon dafür, dass wir die Orientierung nicht verlieren.«


  Mein Stolz wollte nicht, dass ich zustimmte. Die Dinge, die am anderen Ende meiner Kehle vonstattengingen, überzeugten mich vom Gegenteil. »Bitte, tun Sie es.«


  Der schlimmste Fehler, den ich an diesem ganzen Tag beging, war, meine Augen im Moment der Drehung nicht zu schließen. Ich konnte keine Bewegung spüren, aber meine bewusste Vorstellung von oben und unter stolperte eine ganze Sekunde hinter der Bewegung des Gleiters hinterher, und ich verbrachte diese Ewigkeit in der unerschütterlichen Gewissheit, dass ich gleich aus dem Vehikel fallen würde wie ein Goldfisch, der aus seinem Glas geschüttet wurde.


  Nach einem weiteren Herzschlag gewöhnten sich meine Augen an unsere neue Lage, und das Innere von One One One wurde beinahe erträglich. Der Überwuchs, der nun unter uns war, sah aus wie eine Art Höhenrücken, der sich gemächlich zu einem fernen verschwommenen Horizont zog. Im Gegensatz dazu zeigte sich der Himmel über uns nun als ausgedehntes Gewölbe, durchzogen von dunklen, brodelnden Stürmen. Ich dachte an den toxischen Ozean hinter diesem Himmel, stellte mir all diese Milliarden Gallonen Gift vor, die dort oben hingen, von nichts gehalten, und schon wurde mir wieder schlecht, dieses Mal allerdings auf eine ganz andere Art.


  One One One war auch aus diesem Blickwinkel kein erfreulicher Anblick.


  »Besser?«, fragte Lassiter.


  Tausend wütende Konter marschierten durch den unter schwerer Atrophie leidenden Teil meines Hirns, der für die Zensierung meiner Worte verantwortlich zeichnete.


  Keiner der anderen Passagiere sah aus, als fühle er sich besser als ich. Hannah Godel, die neben mir saß, drückte sich an das Schott auf der anderen Seite und brachte so viel Abstand zwischen ihren und meinen Körper, wie es ihr nur möglich war, ohne über Bord zu springen. Im Hangar hatte sie mich gefragt, warum ich unter all den vielen Kandidaten gerade sie für diese Expedition ausgewählt hatte; meine Antwort, das gäbe uns Gelegenheit, einander besser kennenzulernen, hatte sie nicht im Mindesten zufriedengestellt. Ihrem Gesichtsausdruck nach zu schließen, war sie eher mit Abneigung erfüllt. Lassiter wiederum hörte nicht auf, mich mit Blicken zu taxieren. Und die Porrinyards, die sich eine Reihe hinter uns zusammendrängten, lächelten mir zu, wann immer ich sie anschaute, aber dieses Lächeln verblasste mit einer Regelmäßigkeit, die auf einen andauernden inneren Dialog schließen ließ.


  Ich hatte weder Gibb noch Lastogne mit meinem Plan begeistern können, mir meine eigenen Helfer zu suchen, um meine Ermittlungen innerhalb des Habitats wieder aufzunehmen. Ich war bereit, ihnen die einvernehmliche Behauptung abzunehmen, sie seien um meine Sicherheit besorgt, aber es wäre für beide sehr viel bequemer gewesen, mir Aufpasser zuzuweisen, bei denen sie sich darauf verlassen konnten, dass sie ihnen im Anschluss über meine Fortschritte Bericht erstatteten. Dieser Teil der Ermittlungen war durch Gibbs Verhaftung noch heikler geworden, und daran würde sich kaum etwas ändern, solange er in Gewahrsam blieb.


  Was mir durchaus recht war.


  Es schadete nicht, den Kochtopf auf dem Feuer zu behalten.


  Während der nächsten drei Stunden nahm Lassiter mich mit auf eine Reise zu zufällig ausgewählten Sehenswürdigkeiten und demonstrierte dabei den unverdienten Stolz eines Menschen, der sich einbildete, ein Ort würde ihm schon gehören, bloß weil er dort lebte. Trotz der homogenen Natur des Überwuchses, der mir zunächst außerordentlich stumpfsinnig vorgekommen war, ganz zu schweigen von der Tatsache, dass er auf dem Kopf stand und einen umbringen würde, sollte man versehentlich loslassen, hatte sogar er interessante Anblicke zu bieten, jedenfalls für Leute, die imstande waren, Interesse aufzubringen. Da gab es die von ihr als Scheibenkleisterfontäne bezeichnete Stelle, an der Bewässerungsrohre gebrochen waren und ein Strom, zwanzig Mal so breit wie der Gleiter, vom Himmel herab in den darunterliegenden Abgrund stürzte. Ein spektakulärer Anblick, wenn man ein Faible für derartige Dinge hatte. »Wir haben einmal überlegt«, erzählte Lassiter, »den Wasserdruck zu mindern und es als eine Art Dusche zu benutzen; es wäre kein Problem, regelmäßig mit einem Gleiter herzukommen, die Schilde abzuschalten und einfach unter dem Vorsprung zu verharren und die Dusche zu genießen.«


  »Und wo liegt das Problem?«, fragte ich. »Nicht warm genug?«


  »Nein. Zu ätzend. Und zu sehr angereichert mit Nährstoffen für den Überwuchs und über den auch für die Brachiatoren. Wenn man in dem Wasser duscht, fühlt man sich schmutziger, nicht sauberer. Aber es sieht toll aus, finden Sie nicht?«


  Ich setzte ein mentales Häckchen unter mein langjähriges Vorurteil über Ökosysteme und sagte nichts dazu.


  Danach verdunkelte sie die Schilde, um unsere Augen zu schützen, und brachte uns so nahe an eine der Glühsphärensonnen, wie sie es nur wagte. Aus einer Entfernung von mehreren Kilometern waren sie wie brodelnde Flammenbälle, deren ausströmende Hitze die nahen Stürme in Wallung versetzte. Nie hatte ich ein von Menschen oder anderen Lebensformen betriebenes Habitat erlebt, in dem solche Kräfte gebändigt wurden, um Hitze und Licht in der Ökosphäre zu erzeugen, und ich gestehe, die Knöchel meiner Finger färbten sich auf der Armlehne weiß, als ich mich fragte, was die Atmosphäre eigentlich davon abhielt, einfach zu verbrennen. Aber Lassiter lachte mich aus.


  »In Relation zu ihrer Größe geben sie etwa so viel Wärme ab wie ein Feuer von der gleichen Größe. Nach menschlichem Ermessen sind sie zwar höllisch heiß, aber sie können auf keinen Fall alles um sich herum einäschern. Nein, so weit wir es beurteilen können, dienen sie vor allem dazu, an diesem Ort Tage und Nächte zu simulieren. Wollen Sie wissen, woher der größte Teil der Wärme von One One One stammt? Von den Ozeanen. Ob dafür interne Vorgänge verantwortlich sind oder vielleicht die chemischen Reaktionen innerhalb der Meere im Zusammenspiel mit dem schlichten atmosphärischen Druck dort unten, sie haben jedenfalls eine Temperatur, die weit über dem liegt, was wir als heiß bezeichnen würden, und die Hitze, die von ihnen aufsteigt, reicht vollkommen, um uns angenehm warm zu halten. Die Stürme sind nichts anderes als eine gewaltige Maschinerie zur Umverteilung der Wärme.«


  »Wie alle Wetterlagen«, sagten die Porrinyards.


  »Richtig«, stimmte Lassiter zu.


  Was hatte ich gleich über Kochtöpfe gedacht? Ich machte mir wieder einmal bewusst, wie sehr ich Ökosysteme aus grundsätzlichen Erwägungen heraus hasste, und behielt meine Meinung für mich.


  Die Zeit der Reisebeschreibungen fand ein Ende, als wir unsere Aufmerksamkeit dem Phänomen widmeten, das uns hergeführt hatte.


  Lassiter tippte auf die ROM-Disk an ihrer Stirn. Die Luft vor ihr flimmerte kurz und verwandelte sich in ein verschwommenes zweidimensionales Gitter mit Isobaren und Symbolen, aus denen meine Augen etwa das Gleiche lasen wie aus einem Haufen Spaghetti. Einen Punkt spießte sie mit dem Zeigefinger auf. Verzerrungen verbreiteten sich wellenförmig über das Bild. »Die Abbildung ihrer Migrationsmuster ist mir wirklich gut gelungen, wobei es nicht besonders schwer ist, sie zu verfolgen, wenn man bedenkt, mit welcher Geschwindigkeit sie sich bewegen. An diesem Punkt müssten vier Stammeskonfrontationen der Art stattfinden, von denen Sie gesprochen haben: eine, die gerade beginnt, eine, die beinahe vorbei ist, zwei, die irgendwann heute in das intensivste Stadium des Konflikts eintreten werden. Ich bringe Sie so nah wie möglich an diese beiden heran.«


  »Ich verstehe nicht, was das mit irgendwas anderem zu tun haben soll«, sagte Godel. »Sie besitzen nicht die Fähigkeit, eine Sabotage mit fortschrittlichen technischen Mitteln durchzuführen.«


  »Womit Sie im Fall Santiago unverdächtig sind«, stimmte ich zu. »Und auch in Hinblick auf den Angriff auf mich. Aber Warmuth wurde mit einer Brachiatorenwaffe angegriffen.«


  »Sie haben die Brachiatoren noch nicht kämpfen sehen.«


  »Nein, habe ich nicht.«


  »Dann schauen Sie sich das mal an«, sagte Godel. »Danach dürfen Sie mir sagen, ob das einen Sinn ergibt.«


  Die Wangen der Porrinyards sahen ein wenig rot aus, was entweder an den Lichtverhältnissen lag oder den Beginn eines gemeinsamen Errötens darstellte. Außerdem hielten sie einander bei den Händen, eine Geste, die man leicht als Zeichen gegenseitiger Zuneigung fehldeuten konnte, die jedoch in ihrem Fall vermutlich nicht mehr Intimität beinhaltete, als schlüge ein Individuum im Sitzen die Beine übereinander.


  Ich widmete mich wieder Godel. »Lehnsfrau Lassiter hält das nicht für albern.«


  Godel zuckte mit den Schultern. »Mo glaubt nicht, dass Cynthia genug Verstand hatte, sich zu verteidigen.«


  »Und Sie sind anderer Meinung?«


  Godel rieb sich mit Daumen und Zeigefinger die Nasenwurzel. »Wie drücke ich das aus … Passen Sie auf. Auf meiner Heimatwelt gibt es eine dieser Märchengestalten, die Erwachsene dazu gebrauchen, um unartigen Kindern Angst einzujagen. Es handelt sich um einen wieder zum Leben erweckten Toten, genannt der Schattenmann, der aus dem Grab steigt, um die Lebenden zu fressen. Aber in jeder mir bekannten Version dieser Geschichte kann sich der Schattenmann kaum bewegen. Er schlurft mit zwei Kilometern pro Stunde voran und wedelt mit den Armen, und irgendwie schafft er es, Leute einzufangen, die ihm schon bei lockerem Spazierengehen hätten entkommen müssen.«


  Die Porrinyards glucksten vergnügt. »Auf meiner Welt gibt es auch so ein Monster, den Gräberkönig. Er schleicht herum wie ein Mann, dessen Zehen pro Stück einen Zentner wiegen, aber Skye hat er, als sie noch klein war, zu Tode geängstigt.«


  »Oscin nicht?«, fragte ich. (Beinahe hätte ich Sie nicht gefragt und mir eine weitere Berichtigung eingehandelt.)


  »Nein, Oscin nicht«, antwortete Skye allein. »Er war nie der Typ, der sich von Geschichten ängstigen ließ.«


  »Jedenfalls«, sagte Godel im Tonfall eines Menschen, der verzweifelt darum bemüht war, ein Gespräch zum ursprünglichen Thema zurückzusteuern, »ist das, was diese Gestalten zumindest in den Geschichten so beängstigend macht, der Umstand, dass ihre Opfer immer zu paralysiert sind, um die Flucht zu ergreifen. Sie stehen einfach wie angewurzelt da und sehen zu, wie dieses unbeholfene Ding mit seinen großen Reißzähnen näher kommt, und aus irgendeinem Grund schaffen sie es nie, sich zusammenzureißen und einen Fuß vor den anderen zu setzen. Analysiert man aber diesen Ablauf, kommt man zu dem Schluss, dass jemand, der einfach still dasteht und zulässt, dass solch ein verkrüppelter, halb bewegungsunfähiger Räuber ihn zu fassen kriegt, so oder so zu dämlich zum Leben ist. Nun stellen Sie sich die Brachiatoren als räuberische Wesen vor und Cynthia als die blöde Kuh, die einfach nur herumgehangen und darauf gewartet hat, dass sie mit ihren Klauen auf sie losgehen. Ich sage Ihnen, ich weigere mich, das zu glauben, solange mir niemand sagen kann, wie es dazu hätte kommen können.«


  Mir fiel auf, dass sie Warmuth beim Vornamen nannte. »Haben Sie ihr nahegestanden?«


  Sie verzog das Gesicht. »Ich hatte mich schon gefragt, warum Sie mich mitgenommen haben.«


  »Nicht deswegen. Also, haben Sie?«


  »Wir haben zusammengearbeitet. Wir sind miteinander ausgekommen. Freundlich, nicht freundschaftlich.«


  »Warum nicht freundschaftlich?«


  »Da gab es keinen besonderen Grund. Ich mochte sie, aber nicht genug.«


  »Ich wiederhole, warum nicht?«


  »Es ist schwer genug, eine Freundschaft mit jemandem zu pflegen, der sich nicht sofort als bester Freund aufspielt. Aber deswegen halte ich Cynthia nicht für so inkompetent, dass etwas, das physisch dermaßen unbeholfen ist wie ein Brachiator, sich einfach an sie heranschleichen könnte. Ich meine, wirklich, Counselor, warten Sie’s ab und sehen Sie selbst.«


  Das Schlachtfeld befand sich in einem Bereich des Überwuchses, der sich nicht von seiner Umgebung unterschied, abgesehen von den dreißig nahezu reglosen Gestalten, die damit beschäftigt waren, etwas auszutragen, das in ihrer Spezies wohl als wilde Schlacht angesehen wurde. Es waren zwei Gruppen, deren Wege bis zu diesem Moment in ihrer jeweiligen Geschichte anhand der zerfetzten Ranken, die sie zurückgelassen hatten, leicht nachzuvollziehen waren. Sie waren nicht frontal aufeinandergeprallt, eher im schiefen Winkel, und der Kampf war ausgebrochen, als beide Stämme erkannt hatten, dass sie nun um dasselbe Stück des Dachs ihrer Welt konkurrierten.


  Die frischen, saftigen Mannabirnen, die in dichten Trauben an jeder Ranke in Sichtweite hingen, zeigten an, wie lächerlich dieser Kampf war: Selbst die Gruppe, die einen Kurswechsel hätte vornehmen müssen, hätte hier mehr Nahrung gefunden, als sie innerhalb der vielleicht einstündigen Wanderung, die sie weit genug von der anderen Gruppe fortgebracht hätte, hätte essen können. Aber das war ihnen egal. Ihre Streitkräfte waren einander begegnet, und ihr Krieg musste geführt werden.


  Ich habe in meinem Leben schon ein oder zwei Schlachtfelder gesehen. Man sagte mir, manche Leute fänden das Kämpfen ruhmreich oder aufregend. Ich habe beiden Vorstellungen nie einen Sinn abringen können. Aber wäre ich bereit einzuräumen, dass manche Kriege ruhmreich waren, so würde ich auch die natürliche Schlussfolgerung akzeptieren müssen, die da lautete, dass andere Kriege irgendwo im Universum einfach nur hirnlähmend öde waren.


  Das Schlachtfeld der Brachiatoren sah aus wie eine Orgie, deren Teilnehmer samt und sonders beim Vögeln eingeschlafen waren. Die Kämpfer kämpften mit je zwei Gliedern, da sie die anderen brauchten, um sich am Überwuchs festzuhalten, doch auch die Kampfesglieder waren kaum mehr in Bewegung, wenn sie nach ihren Gegnern schlugen und in Zeitlupe ihre Klauen in den Leib ihres Widerparts bohrten. Ich sah zwei Brachiatoren, die sich gegenseitig die Fangzähne in den Leib geschlagen hatten, doch schien keiner zu kauen oder den Kampf noch weiterzuverfolgen; es war, als hätte der erste Schock des gemeinsamen Schmerzes beide erstarren lassen, und ich nahm an, dass sie schlicht nicht mehr imstande waren, entweder voneinander abzulassen oder den Kampf fortzusetzen. Ich sah zwei andere, die sich mit Klauendolchen von der Art bekämpften, wie sie bei Cynthia Warmuth benutzt worden waren. Beide Brachiatoren bluteten bereits und holten zum nächsten Schlag aus, aber sie bewegten sich wie zwei Wesen, die Angst hatten, etwas zu zerbrechen, nicht wie Soldaten, die einander auf Leben und Tod bekämpften.


  Ich hatte Leute gesehen, die mit weiter nichts als gewöhnlichen Schaufeln Brunnen schneller gegraben hatten.


  Einige der Brachiatoren schrien vor Schmerz oder Wut. Ihre wortlosen Schreie hatten eine ganz ähnliche Frequenz wie die von Kleinkindern, die sich an den elterlichen Rücken klammern.


  »Sehen Sie?«, fragte Godel. »Selbst unter der Annahme, dass sie einen Grund gehabt hätten, sie anzugreifen, und wenn wir uns dazu noch vorstellen, sie hätte geschlafen, als sie gekommen sind, und wäre von ihrem Angriff überrascht worden, hätte sie mehr als genug Zeit gehabt zu tun, was immer nötig war, um sich zu schützen.«


  »Ich habe mir immer vorgestellt, sie hätten sie zuerst fixiert«, argumentierte Lassiter. »Sie so festgehalten, dass sie nicht kämpfen konnte, während sie ihr die Klauen in Zeitlupe in den Körper gebohrt haben.«


  »Darüber habe ich auch nachgedacht. Aber so langsam, wie diese Biester sich bewegen, hätten sie ihre Handlungsweise mit der Präzision einer Maschine koordinieren und ihre Arme und Beine exakt im gleichen Moment packen müssen. Anderenfalls wäre sie vorgewarnt gewesen, wenn ein Brachiator ihre Hand festgehalten hätte, selbst wenn es nur Sekunden gedauert hätte, bis der nächste nach der anderen gegriffen hätte. Sie hätte gewusst, dass irgendwas Schlimmes im Gang wäre. Sie hätte sich herumwerfen können, schreien, sie abwehren, ja, sie hätte sogar ein Notsignal senden können. Bestimmt hätte sie nicht einfach nur dagelegen und nichts getan. Aber ich kann mir auch nicht vorstellen, dass die Brachiatoren einen sauberen Angriff von vier Seiten zustande kriegen.«


  Bis jetzt hatte ich angenommen, der Mord an Warmuth sei mit einfachen technischen Hilfsmitteln verübt worden, ganz im Gegensatz zu dem, was Santiago widerfahren war. Aber Präzision forderte andere Maßnahmen, möglicherweise solche, die auf die KIquellen als Täter schließen ließen. Immerhin waren sie die Inkarnation der Präzision, und es wäre ihnen nicht schwergefallen, ihre Geschöpfe zu einem koordinierten Angriff anzuleiten.


  Das einzige Problem war im Grunde, dass das Verbrechen nach wie vor keinen Sinn ergab.


  »Sehen Sie mal da«, sagte Lassiter. »Da passiert was.«


  Durch unsere Kopfüber-Position wirkten die Brachiatoren entschieden lebendiger. Nun sahen sie nicht mehr aus wie Schlachtvieh, das sich am Überwuchs festklammerte, weil das ihre einzige Möglichkeit war, sich vor einem tödlichen Sturz zu schützen. Nein, jetzt wirkten sie eher wie Ballons, die sich fürchteten, davongetrieben zu werden. Die Verwundeten bluteten aufwärts in Tropfenform oder in Rinnsalen, und die größeren Tropfen zerfielen in viele kleinere, während sie emporstiegen. Die beiden, auf die Lassiter gezeigt hatte und an die sie uns nun näher heranbrachte, waren in ihrem tödlichen Kampf schon weit gekommen. Jeder wies ein Dutzend klaffender Wunden auf, und der Kleinere hielt sich mit einem Arm, der mehr Verletzungen als unversehrte Stellen aufwies, an einer Ranke fest. Der Größere hatte seinem Feind eine Klauenklinge in die einzige gesunde Schulter gestoßen und sägte nun, langsam, unendlich langsam, an dem, was von dem Gewebe übrig war, das Muskeln und Knochen beisammenhielt.


  Sie bewegten sich so hastig, wie es Brachiatoren nur möglich war, doch meine menschlichen Augen nahmen sie immer noch als schwerfällig, faul und verlangsamt wahr.


  »Der Kleine wird in den nächsten Minuten abstürzen«, sagte Lassiter. »Armes Ding.«


  Ich überlegte, ob ich mich übergeben sollte. Die Erkenntnis, dass der ganze Dreck dank unserer Position direkt in meinem Gesicht landen würde, verstärkte das Bedürfnis sogar noch. »Können wir ihn retten?«


  Lassiter musterte die Klauen und Zähne, die Furchen im Fleisch hinterließen. »Ich glaube nicht, dass es eine gute Idee wäre, den beiden in die Quere zu kommen.«


  »Ich meine, nachdem er abgestürzt ist. Können wir tiefergehen und ihm einen Platz zum Landen anbieten?«


  Lassiter reagierte auf den Vorschlag mit einem Gesichtsausdruck, wie ihn die Leute üblicherweise für völlig übergeschnappte Personen bereithielten. »Auch keine gute Idee, Counselor. Wir sind nicht gerade dafür ausgerüstet, ihm eine medizinische Versorgung anzubieten. Oder eine Zukunft. Und jede Art der Einmischung liegt weit außerhalb des Handlungsspielraums, der uns im Zuge dieser Mission eingeräumt wurde. Wir könnten ernsthaften Ärger mit den KIquellen bekommen.«


  »Oje«, sagte ich. »Na, das wollen wir doch bestimmt nicht.«


  »Bitte, Counselor. Ich habe Verständnis für Ihre humanitären Ideen …«


  »Ich habe keine humanitären Ideen. Aber ich muss etwas herausbekommen. Finden Sie eine Möglichkeit, ihn zu retten.«


  Hinter mir räusperten sich die Porrinyards und schafften es, das Geräusch so klingen zu lassen, als käme es aus der leeren Luft zwischen ihnen. »Maureen? Soweit es die Ermittlungen betrifft, hat der Counselor uneingeschränkte Befehlsgewalt. Du musst tun, was sie sagt.«


  Lassiters Kiefermuskulatur spannte sich sichtbar. »Darf ich wenigstens darauf hinweisen, dass das eine gottverdammt blöde Anweisung ist, die lediglich dafür sorgen wird, das Leiden eines empfindungsfähigen Wesens unnötig zu verlängern?«


  »Das haben Sie gerade«, beschied ich ihr.


  Sie drehte den Gleiter erneut, dieses Mal, ohne mich vorher zu warnen. Die ganze Welt stellte sich wieder auf den Kopf, Überwuchs und Himmel tauschten den Platz in einem Zeitraum, der so kurz war, dass mein Gleichgewichtssinn nichts davon wissen wollte. Meine Höhenangst überwältigte den rationalen Teil meiner selbst, der sich mit der dem Gleiter eigenen Gravitation durchaus sicher fühlte, und ich ertappte mich dabei, mich am Sitz festzuklammern, während mein Mund vor stillem, instinktivem Entsetzen offenstand. Aber der Moment ging vorüber. Der Überwuchs, der nun wieder an dem ihm gebührenden Platz war, hing direkt über uns und beglückte mich mit frischer Fremdartigkeit.


  Der einzige Vorteil von Lassiters bösem kleinem Manöver war, dass es die Gravitation des Gleiters mit der unserer Umgebung synchronisiert hatte. Unten war unten. Also durfte ich mich über den Rand des Gleiters übergeben, ohne fürchten zu müssen, ich könnte mich mit meinem eigenen Frühstück taufen. Nur gut, dass sie sich mit 180 Grad begnügt und keine volle 360-Grad-Wende hingelegt hatte, denn dieses Mal hatte ich keine Wahl mehr.


  Dankbar nahm ich von Skye eine Wasserflasche entgegen. »Also, wie machen wir es?«


  Lassiter stieg auf, bis wir knapp drei Meter unter den kämpfenden Brachiatoren waren, und positionierte den Frachtbereich im Heck unter dem Kämpfer, der kurz davor stand, sich dem Unausweichlichen zu ergeben. Tropfen rosaroten Blutes aus den Wunden beider Kämpfer sprenkelten schon jetzt die Frachtpritsche. »Ich muss nahe heran. Ein Objekt von der Größe und dem Gewicht eines Brachiators braucht nicht viel Zeit, um sich im freien Fall in ein Geschoss zu verwandeln, das uns einfach vom Himmel fegt.«


  »Aber wir sind in dieser Entfernung sicher?«


  Lassiter bedachte mich mit einem Blick äußerster Geringschätzung. »Anderenfalls hätte ich mich nicht darauf eingelassen, Befehlsgewalt hin oder her. Nein, ein durchschnittlicher Mann wiegt mehr als ein durchschnittlicher Brachiator, und ein paar Angeber unter unseren Leuten haben sich damit hervorgetan, aus größerer Höhe zu springen. Aber wir sollten uns alle so weit wie möglich von der Pritsche fernhalten. Bisher hatte noch niemand die Unverfrorenheit, so etwas vorzuschlagen, und ich weiß nicht, was passiert, wenn wir es tun.«


  Zu fünft drängten wir uns an den vorderen Rumpf, wobei die stämmige Lassiter mehr Raum in Anspruch nahm, als ihr fairerweise zugestanden hätte. Godel, Lassiter und Oscin Porrinyard standen mit dem Rücken zur Schnittstellenkonsole. Skye und ich kauerten zu ihren Füßen und machten uns so klein wie möglich. Über uns verlor der Brachiator seinen Überlebenskampf, schrie auf, vermutlich ein Ausdruck von Qual und Verzweiflung, der nur umso herzerweichender war, da er nicht imstande war, das Offensichtliche so auszudrücken, wie Menschen es gewohnt waren. Fremdartig oder nicht, wir alle wussten, der Brachiator dachte genau das, was jede empfindungsfähige Kreatur in solch einer Lage gedacht hätte. Das kann nicht sein. So etwas darf mir nicht passieren. Mein Leben kann nicht zu Ende sein. Ich will nicht sterben.


  Das leise Reißen über uns schien sich ewig hinzuziehen. Ich habe keine Ahnung, ob das Zeitgefühl der Brachiatoren den Kampf als ebenso verzögert empfand, aber der Gedanke gefällt mir nicht. Ich glaube lieber, dass sie ihre eigenen Bewegungen als schnell wahrnahmen. Anderenfalls hätte der Sterbende jeden einzelnen Augenblick in diesen langen Minuten zwischen einem Klauenschlag und dem nächsten erdulden müssen.


  Was mir sonst noch an der idiotischen Art der Kriegsführung der Brachiatoren auffiel, einer Kriegsführung, gegen die die der Menschen ein beinahe vernünftiges Unterfangen zu sein schien, war, dass der Verlierer einen höllischen Lebenswillen bewies.


  Dann sagte Lassiter: »Da kommt er.«


  Ich hatte nichts gesehen, das diesen speziellen Augenblick von der qualvollen Warterei unterschied, die ihm vorausgegangen war, aber sie hatte recht. Der unterlegene Brachiator stürzte aus dem Überwuchs, fiel von dem Schauplatz seines letzten Kampfes zwei Meter in die Tiefe und prallte auf die Pritsche, wobei sein Rücken den größten Teil des Aufschlags aufzufangen hatte. Er zuckte nicht, wälzte sich nicht herum, wie wir befürchtet hatten. Er lag nur da, und die Überreste seiner Arme streckten sich immer noch dem Dach seiner Welt entgegen.


  Die Porrinyards drückten synchron meine Schultern. »Eine Sekunde, Counselor. Ich möchte mich vergewissern, dass keine Gefahr droht.« Dann gingen sie zum Heck, stellten sich am hinteren Ende des Passagierraums auf, musterten die Gestalt auf der Pritsche und kehrten mit einheitlich ernsten Mienen zurück. »Er lebt, aber nicht mehr lange. Ich glaube nicht, dass wir irgendetwas zu befürchten haben.«


  »Das ist höllisch grausam«, murrte Lassiter.


  »Warum sollte es das sein?«, fragten die Porrinyards. »Er wird in ein paar Minuten tot sein, ganz gleich, was passiert. Er wird diese Zeit unter Schmerzen und Angst verbringen, gleich, was passiert. Dagegen können wir nichts tun, gleich, was passiert. Wir haben nur dafür gesorgt, dass er seine letzten Minuten mit uns statt im freien Fall verbringt.«


  Lassiter ließ sich nicht so einfach besänftigen. »So, wie ich das sehe, ist es schlimmer.«


  »Wenn das so ist, dann werfen wir ihn eben über Bord, sobald der Counselor hat, was er braucht. Umso mehr ein Grund, sie in Ruhe arbeiten zu lassen. Counselor?«


  Meine Knie krachten, als ich mich erhob. Im Angesicht des Todes war ich plötzlich von einem ungewöhnlichen Zaudern ergriffen, und das, obwohl ich schon so viele hatte sterben sehen. Ich vergeudete ein oder zwei Sekunden damit, meinen Rücken zu dehnen, ehe ich die anderen allein ließ, um während der letzten Momente seines Lebens bei dem Brachiator zu sein.


  Er lag auf dem Rücken, alle viere von sich gestreckt, und sein helles rotes Blut breitete sich wie ein Laken unter ihm aus. Das Gesicht war überzogen von tiefen, nässenden Wunden, von denen eine eine Augenhöhle getroffen hatte, in der jetzt nur noch eine unbestimmbare Suppe schwamm, die möglicherweise mal ein Auge gewesen war. Das andere Auge, das erschreckend menschlich aussah, richtete sich auf mich, als ich mich näherte, weitete sich, vielleicht aus Furcht, vielleicht auch nur aus purem Unverständnis. Der Rest seines Körpers war so furchtbar aufgeschlitzt worden, dass einige der nicht identifizierbaren Organe, die durch die Verletzungen bloßgelegt worden waren, ebenfalls Schnittwunden aufwiesen und allerlei Flüssigkeiten absonderten. Aber das Auge war das, was mich berührte, was mir das Gefühl gab, eine Verbrecherin zu sein. Der Brachiator mochte keine Ahnung haben, wer ich war, aber das Auge erkannte mich.


  »Du bist einer der Neugeister.« Er schloss den Mund, schluckte und sprach dann deutlicher weiter. »Ich habe noch nie einen Neugeist gesehen, aber ich habe von ihnen gehört.«


  Ich hörte mich an, als hätte ich meine Puste in New London gelassen. »Weißt du, wo du bist?«


  Der Brachiator schluckte erneut. »Ich bin unter den Toten.«


  Langsam begriff ich Lassiters Groll. Von dieser Kreatur jetzt irgendetwas zu fordern war arrogant und schlichtweg falsch. »Du bist nicht unter den Toten. Du lebst. Da mag nicht mehr viel Leben sein, aber du atmest noch, du siehst mich an, du redest. Verstehst du?«


  Und wieder schluckte er. »Ich bin ein Geist in einem Land der Geister.«


  »Warum? Bitte! Ich weiß, es gibt keinen Grund, warum dich das interessieren müsste, aber da ist etwas Böses, das weiter töten wird, wenn du mir diese Frage nicht beantwortest. Wie kannst du unter den Toten sein, wenn du immer noch reden und atmen kannst?«


  Das verbliebene Auge des Brachiators wanderte aufwärts und gestattete seinem Eigentümer einen letzten Blick auf das Gemetzel, das seinen Stamm und seine Familie zu zerreißen drohte. Gab es in seiner Welt so etwas wie einen Ehepartner? Freunde? Nachwuchs? Dinge, die ihn mit Leidenschaft erfüllten? Dinge, die er hätte ändern wollen? »Die Hand ist fort«, brachte er hervor. »Wie kann ich dann noch leben?«


  Ein letztes Röcheln, und das Auge schloss sich und ging nicht wieder auf.


  Mir war gar nicht bewusst, dass ich zitterte, bis die Porrinyards hinter mir auftauchten und sich links und rechts von mir aufstellten. Sie berührten mich nicht, legten mir nicht wie zuvor die Hände auf die Schultern, aber sie zeigten mir, dass sie da waren, und sie enthielten sich jeglichen Kommentars, als ich wieder zu meinem Platz zurückkehrte.


  Es war nicht das, was er gesagt hatte, was mich so erschüttert hatte. Es war die Verwirrung, die Blindheit, die Hilflosigkeit im Angesicht von Mächten, die sein Begriffsvermögen überforderten, was mir so vertraut erschien. Mo Lassiter hatte recht. Ich wünschte, ich hätte das arme Ding in Ruhe gelassen.


  »War es das wert?«, fragte sie da auch schon hinter mir. »Haben Sie irgendetwas von ihm erfahren?«


  Mein Blick ruhte auf dem toten Brachiator.


  »Ja. Ja, das habe ich.«
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  SINKFLUG


  Seine Bestattung war kaum der Rede wert.


  Mein erster Gedanke war, den Gleiter erneut zu drehen und ihn einfach fallen zu lassen, aber das war natürlich dumm, da die Gravitation des Gleiters auch die Frachtpritsche erfasste. Lassiter musste auf die Pritsche krabbeln und die Leiche über den Rand schieben. Von unserem Einfluss befreit stürzte er kreiselnd in die Tiefe, wurde zu einem kleinen Fleck und schließlich zu einer Erinnerung, lange bevor die Wolken ihn verschluckt hatten. Als Lassiter zurückkam, war ihr Overall mit glänzendem rosarotem Blut überzogen, und ihre Haltung mir gegenüber war um weitere zehn Grad frostiger, als ich es mir leisten konnte.


  Niemand fand sich bereit, eine Grabrede zu halten. Das hätte keinen Sinn gehabt. Was hätten wir schon sagen können? Dass er tapfer war? Edel? Ein guter, aufrechter Vertreter seiner Art? Wir wussten es nicht. Er mochte ein Held gewesen sein oder ein Gauner oder irgendetwas dazwischen. Für uns bestand die einzig kennzeichnende Eigenschaft darin, dass er gelebt hatte und nun tot war und dass er jetzt besser dran war als während jener flüchtigen Sekunden, die er in unserer Gesellschaft hatte verbringen müssen. Vielleicht gab es nichts Besseres zu sagen als das, was Lassiter so sprachgewandt grummelte, als sie sich die rosarote Flüssigkeit von den Wangen rieb: »Scheiße.«


  Ehe ich entschied, was ich als Nächstes tun sollte, rief ich den Hangar, um herauszufinden, ob Bringen schon etwas hatte hören lassen. Er hatte eine Antwort in einer invertierten Zufallscodierung geschickt, deren Schlüssel in einer Phrase bestand, die nur für Angelegenheiten der höchsten Geheimhaltungsstufe benutzt wurde. Ich glaube nicht, dass wir sie außerhalb der Ausbildungseinheiten mehr als ein- oder zweimal benutzt haben, und obwohl die komplizierte Verschlüsselung die Rückübersetzung keine dreißig Sekunden verzögerte, empfand ich diese Vorgehensweise als Stachel in meinem Fleisch. Immerhin konnte die Verschlüsselung hier niemandem außer mir und den KIquellen Ärger bereiten, und sich einzubilden, irgendeine Codierung wäre imstande, etwas wirkungsvoll vor den KIquellen zu verbergen, war allenfalls eine Übung auf dem Gebiet der Selbsttäuschung.


  Als das Signal entschlüsselt war, lieferte es mir ein Bild von Bringen, der in einer Haltung an seinem Schreibtisch saß, die entweder auf eine schwere Depression oder auf extremen Schlafentzug schließen ließ. Ich tippte auf Letzteres, da seine Wangen voller Bartstoppeln und diverse Haarsträhnen spiralförmig herabgestürzt waren und so gar nicht zu all den anderen passen wollten. Nicht nur, dass mir sein sichtlich schlechter Tag ein Gefühl der Befriedigung verschaffte; ich vergeudete sogar ein paar Sekunden damit, über die mögliche Existenz eines Algorithmus zu sinnieren, der die Schlafzyklen verschiedener Planeten nahm und mir unter Bezugnahme auf die kosmische Distanz zu Bringen die vorteilhaftesten Zeitpunkte nannte, um ihn mit dringenden Nachrichten zu belasten und seinen Tagesrhythmus ernsthaft zu stören. Sollte man solch ein Wunderwerk irgendwo kaufen können, dann wäre ich die Erste in der Schlange.


  Abgesehen davon, dass ich - wie ich mich plötzlich erinnerte - ihn falsch eingeschätzt hatte.


  »Andrea. Guten Morgen oder was, zum Teufel, bei Ihnen gerade ist. Ich hoffe, Sie machen Fortschritte. Bezüglich Ihrer Fragen: Zunächst, Ihre Anwesenheit wurde sowohl von Botschafter Gibb als auch von den KIquellen an Bord der Station gefordert. Gibb hat persönlich in einer zweiten Transmission angefragt, die nach dem von Lastogne verschickten Original gesendet wurde. Ich habe das Holo gesehen; er hat mit Nachdruck auf diesem Punkt bestanden. Wenn er das jetzt nicht mehr zugeben will, dann hat er vielleicht seine Meinung geändert. Die KIquellen haben Sie ebenfalls angefordert und behauptet, sie respektierten Ihre Befähigung und wüssten, Sie würden sich des Problems, ich zitiere, ›auf einzigartig persönliche Weise annehmen‹. Wenn die das jetzt auch nicht mehr zugeben, dann bin ich genauso schlau wie Sie.


  Lastogne ist ein anderes Thema. Er wird in den Missionsakten geführt. Der Eintrag bestätigt seine Position als Stellvertreter von Gibb, aber darüber hinaus liefert er keinerlei Informationen. Wenn es eine Biografie oder einen Lebenslauf gibt, so bin ich nicht befugt, ihn mir anzusehen. Das Gleiche gilt für meine Vorgesetzten. Ich habe versucht, mehr zu erfahren, und wurde von Leuten, deren Namen Ihnen bekannt sein dürften, aufgefordert, die Finger davon zu lassen.« Seine Schultern sackten ein wenig tiefer. »Ich sage Ihnen, Andrea, das letzte Mal, dass mir etwas auch nur entfernt Ähnliches begegnet ist, hat sich herausgestellt, dass man das betreffende Individuum mit Fug und Recht als personifizierten souveränen Staat bezeichnen konnte, und der Name dieses Kerls reichte nicht, um Türen so hart zuknallen zu lassen, wie der von Ihrem Freund. Wer immer Lastogne ist, er steht weit über der Verfassung, und wenn man versucht, Sie einzuschüchtern, sollten Sie vielleicht zuhören. Er sollte jedenfalls nicht im Zentrum Ihrer Ermittlungen stehen.«


  Ich hasse es, wenn man mir sagt, ich solle wegsehen oder, wie in diesem Fall, wer im Zentrum meiner Ermittlungen zu stehen habe und wer nicht.


  Bringen zögerte. »Wir brauchen einen Schuldigen, Andrea. Jemanden, bei dem es sich nicht um die KIquellen und nicht um Peyrin Lastogne handelt. Und wir brauchen ihn schnell. Ich gehe davon aus, dass man Ihnen die unzufriedenen Mitarbeiter vor Ort genannt hat? Können Sie …«


  Ich schaltete die Botschaft mitten im Satz ab. Warum auch nicht? Der relevante Teil war bereits vorbei.


  Kontakt zu Gibb aufzunehmen dauerte eine Minute, aber als er erst einmal hergestellt war und ich Gibb darüber informierte, dass meine Vorgesetzten auf die Frage, wer mich angefordert habe, seinen Namen genannt hätten, lieferte er mir exakt die Antwort, mit der ich bereits gerechnet hatte. »Das ist lächerlich, Counselor. Ich habe vor dieser Sache noch nie von Ihnen gehört. Und wenn ich im Vorhinein über Ihren Werdegang informiert gewesen wäre, dann hätte ich jemand anderes an Ihrer Stelle angefordert. Sind Sie sicher, dass Sie die Botschaft nicht versehentlich verstümmelt haben?«


  »Ich verstümmele nicht.«


  »Dann lügt jemand.«


  Gibb hatte mich in mancherlei Hinsicht belogen, aber in diesem Punkt hatte ich keinen Grund, ihn zu verdächtigen. Für ihn sprang nichts dabei heraus, wenn er mich bei dieser Kleinigkeit hinters Licht führte. Auch für Lastogne fiel mir kein passendes Motiv ein. Außerdem war schon viel zu viel Wind darum gemacht worden, dass diese beiden die Einzigen waren, die direkten Zugriff auf das Kommunikationssystem hatten, auf dass ich bloß nicht auf die Idee käme, jemand anderes in Erwägung zu ziehen. Damit blieben mehrere Möglichkeiten, eine so unbefriedigend wie die andere: Nummer eins, Bringen hatte gelogen, um mir eine gefährliche und politisch heikle Angelegenheit in den Schoß zu werfen; Nummer zwei, Gibb und Lastogne hatten aus Gründen gelogen, die zu subtil waren, als dass ich sie erfassen könnte; und Nummer drei, Gibb und Lastogne hatten keine so umfassende Kontrolle über die ausgehenden Nachrichten, wie sie es sich einbildeten.


  Die dritte Möglichkeit war die mit der weitaus höchsten Wahrscheinlichkeit.


  Aber auf dieser Station führte mich das nur zurück zu den KIquellen.


  Die Unberührbaren unter meinen Verdächtigen.


  Ich fühlte das mittlerweile vertraute unerträgliche Prickeln eines Impulses, dem ich nicht nachkommen konnte. Etwas, das ich tun wollte, das ich aber nicht identifizieren konnte.


  Ich deaktivierte den Zischschirm, woraufhin Lassiter prompt fragte: »Was jetzt?«


  »Runter«, sagte ich.


  Wir sanken in die Tiefe. Bald verloren sich die reichhaltigen Details des Überwuchses, die aus der Nähe so deutlich zu erkennen waren, und wichen einem vagen grauen Einerlei, das hier und dort, wo die Sonnen sich in Feuchtigkeitsansammlungen auf den Ranken fingen, aufleuchtete. Die Wolken sahen viel flockiger und dunkler aus, verwirbelte Nebelschwaden und Schlechtwetterfronten. Aus dieser Entfernung erinnerten sie an Tentakel, die lediglich zu blind waren zu erkennen, dass wir nach wie vor außer Reichweite waren. Alle paar Sekunden erhob sich ein Drache aus dem Dunst, wirbelte die Wolken mit einem einzigen Flügelschlag auf, nur um gleich darauf wieder herabzustürzen und unter der Oberfläche zu verschwinden, als wäre er voll und ganz damit zufrieden, gesehen worden zu sein.


  »Wir sollten hier bleiben«, sagte Lassiter. »Wenn wir noch viel weiter runtergehen, wird die Luft so schwer, dass der Gleiter vielleicht nicht mehr hochkommt.«


  Mir fiel auf, dass ich meine Finger in die Sitzfläche gebohrt hatte. »Aber da, wo wir jetzt sind, sind wir sicher?«


  »Können wir noch tausend Meter weiter runtergehen? Möglich. Wir können sogar in die Wolkendecke vorstoßen. Es gibt keine klare Demarkationslinie. Aber je tiefer wir gehen, desto mehr nimmt unsere Sicherheit ab, und das ist genau die Höhe, auf der ich mich gerade noch wohlfühle.«


  »Dann machen Sie es sich ein bisschen unbehaglicher«, sagte ich.


  Sie sah skeptisch aus, wies aber den Gleiter an, tieferzugehen.


  Die Geschwindigkeit unseres Sinkflugs einzuschätzen war schwer. Von Zeit zu Zeit flogen kleinere Dunststreifen an uns vorbei, aber die Wolken schienen nicht näher zu kommen.


  Nach einer oder zwei Minuten brach Lassiter den Sinkflug ab. »Tiefer bin ich noch nie gegangen.«


  Meine Finger schmerzten. »Ist auch niemand sonst je tiefergegangen?«


  »Wir hatten ein paar Draufgänger hier. Die waren tausend Meter tiefer. Ein oder zwei hatten Probleme, da wieder rauszukommen.«


  »Irgendwelche Verluste?«


  »Nicht durch ein Versagen des Gleiters, nein.«


  »Wodurch dann?«


  »Ich hätte sagen sollen, keinen einzigen in den zwei Jahren, seit wir hier sind, bis Santiago. Bedenkt man, unter welchen Bedingungen wir arbeiten, können wir von Glück reden.«


  »Oder von einem fähigen Management.«


  Lassiters Lippen wurden fahl. »Ja, klar, Mr. Gibb ist gut darin, eine Maschine am Laufen zu halten. Er lässt nicht zu, dass seine Leute unnötige Risiken eingehen.«


  Wieder einmal anerkennende Worte, die durch den Ärger, die sie ihrem Sprecher bereiteten, jeglichen Wert einbüßten. In Gesprächen über Gibb schien es so etwas im Überfluss zu geben. »Können Sie so tief runtergehen wie diese Draufgänger?«


  »Dazu habe ich mich nicht verpflichtet«, sagte Godel, die zum ersten Mal seit dem Ableben des Brachiators den Mund aufmachte.


  »Ich auch nicht«, sagte Lassiter.


  Ich sah die Porrinyards an. »Und Sie?«


  »Zur Abwechslung«, sagten sie, und ihre Stimmen waren angefüllt mit erzwungener Fröhlichkeit, »streiten sich in mir zwei Geister über ein Thema.«


  Ich kämpfte gegen einen Schwindelanfall an, begleitet von einem mehrstimmigen inneren Chor Unsichtbarer Dämonen, umklammerte die Sitzfläche noch heftiger und sagte: »Gehen Sie um diese tausend Meter tiefer.«


  »Es gibt keinen vernünftigen Grund …«


  »Dann bin ich eben unvernünftig«, sagte ich. »Ich erteile gefährliche Anordnungen aus absolut verrückten Gründen. Nichtsdestoweniger sind es Anordnungen. Gehen Sie runter.«


  Zornige Oden an Bürokraten vor sich hin grummelnd, die sich einbildeten, sie wüssten, was sie tun, führte Lassiter den Befehl aus. Der Gleiter sank tiefer. Dunststreifen flatterten wie Schmetterlinge an uns vorüber, stiegen auf zu dem Überwuchs, der sich uns nun als unbestimmbare Himmelsfläche präsentierte. Die unsteten Luftströmungen erschütterten unseren Transporter, aber die bordeigene Gravitation verhinderte, dass wir irgendwelche Turbulenzen zu spüren bekamen. Nur die nächste der beiden Sonnen schien zu erbeben, und eine Leuchte in der Instrumententafel blinkte rot auf und versicherte jedem, der sich die Mühe machte, sie im Auge zu behalten, dass Lassiter recht hatte und diese Hexe aus New London in der Tat alle in Gefahr brachte.


  »Jetzt sind wir an dem tiefsten Punkt, den je irgendjemand angeflogen hat.«


  Meine Kehle war inzwischen völlig ausgetrocknet, und ich musste mich darauf konzentrierten, Spucke anzusammeln, ehe ich auch nur versuchen konnte zu sprechen. »Wie steht es um uns?«


  »Die Stabilisatoren leisten Überstunden, um uns in den hiesigen Winden ruhig zu halten. Wir verbrauchen schon im Stillstand viermal so viel Energie wie in der Nähe des Überwuchses. Ich möchte mich hier nicht lange aufhalten, aber wir kommen klar.«


  »Können wir noch mehr schaffen?«


  Lassiter verzog das Gesicht. »Ich habe erwartet, dass Sie mir diese Frage stellen.«


  »Dann sollten Sie auch eine Antwort parat haben. Vor ein paar Minuten haben Sie mir erzählt, es sei denkbar, sogar bis in die Wolken vorzudringen. Sie sagten auch, niemand hätte das je versucht. Ich würde das gern jetzt nachholen. Können wir das schaffen?«


  »Ich weiß nicht, inwieweit es unsere Sicherheit beeinträchtigt, wenn wir uns diesen Drachen noch weiter nähern.«


  »Sicherheit war nicht gefragt.«


  Godel klopfte an die Rückenlehne meines Sitzes. »Und wie Sicherheit gefragt ist.«


  Die Porrinyards sprachen mit einer Stimme, die vorwiegend von Skye stammte, aber auch ein wenig vom maskulinen Schneid von Oscin aufwies. »Sind Sie sich Ihrer Sache wirklich sicher, Counselor?«


  »Ja.«


  »In Ordnung«, sagten sie, aber sie hörten sich keineswegs glücklich an.


  Auch Lassiter war alles andere als zufrieden. »Ich werde uns nicht alle umbringen, Counselor. Ich gehe tiefer, wenn Sie das wirklich für so wichtig halten, aber ich werde auch alle hundert Meter oder so anhalten, um mir einen Überblick über die Umgebungsbedingungen zu verschaffen und unseren eigenen …«


  »Nein«, sagte ich.


  Sie brach mitten im Satz ab. Dann: »Was soll das heißen, nein?«


  »Das soll heißen, dass ich etwas ausprobieren möchte, und das kann ich nicht, wenn Sie darauf bestehen, in Kleinmädchenschritten voranzugehen. Für meine Zwecke ist es wichtig, dass Sie, ohne sich um die Umgebungsbedingungen oder ein mögliches Versagen des Gleiters zu kümmern, absteigen, bis ich Ihnen sage, dass es genug ist.«


  Lassiters Augen waren sehr groß und sehr rund geworden. »Dann sollten Sie zu den anderen zurückgehen und sich nach ein paar Freiwilligen umsehen.«


  »Ich will keine Freiwilligen. Ich will die Mannschaft, die ich jetzt habe.«


  »Tja, Counselor, tut mir leid, aber Sie haben keine Mannschaft.«


  »Widersetzen Sie sich einem direkten Befehl?«


  »Wenn Sie mir sagen, ich soll mein Leben für nichts geben, dann widersetze ich mich nicht nur. Ich schiebe Ihnen Ihre Befehle persönlich in den Arsch.«


  »Es ist gefährlich, Counselor«, sagte Godel.


  Ich drehte mich zu den Porrinyards um. »Sind Sie der gleichen Meinung?«


  Sie blickten unbehaglich drein. »Ich übernehme das Steuer, wenn es nötig ist. Wenn es wirklich so wichtig ist.«


  »Das ist es.«


  Sie beäugten Lassiter. »Geh tiefer, oder du wirst abgelöst.«


  Sie konnte nicht glauben, was sie hörte. »Ihr seid übergeschnappt! Sie hat nicht die Kompetenz …«


  »Ich kenne ihre Akte«, sagten die Porrinyards. »Sie hat die Kompetenz zu tun, was immer sie will. Sie hat einen Grund dafür. Tu es.«


  Lassiter beschuldigte mich einer Perversion, die auch das Fassungsvermögen der kreativsten grafisch denkenden Leute überstieg, die mich bisher verflucht hatten. Dagegen war sogar die Beschimpfung, die Li-Tsan Gibb an den Kopf geworfen hatte, harmlos. Aber sie gehorchte und wies den Gleiter an, all seine internen Sicherheitssysteme zugunsten eines vollkommen irren, selbstmörderischen Abstiegs in noch tiefere Regionen zu missachten.


  Die bordeigene Gravitation des Gleiters kompensierte noch immer alle äußeren Einflüsse. Aber der Anblick der Außenwelt außerhalb der Kraftfelder des Gleiters wurde immer chaotischer, immer verschwommener durch allerlei gewaltsame Bewegungen, während sich unser Fahrzeug schlingernd und bockend und hin- und herkippend einen Weg in eine Schicht wütender Winde bahnte. Die Sonnen waren nun keine Sphären mehr, sondern lediglich schwache Lichtstreifen. Sie erinnerten an Kometenschweife. Die Wolkenlage, die unter uns sein sollte, kam heran und überrollte uns wie eine aufgewühlte See, füllte binnen einer Sekunde den Himmel zu unserer Rechten aus, um gleich darauf eine Festungsmauer zu unserer Linken zu bilden. Ein- oder zweimal überschlugen wir uns vollständig. Der Anblick allein reichte, um meinen empfindlichen Magen erneut rebellieren zu lassen. Ich kostete Galle, schluckte sie hinunter, entschlossen, nicht als Erste in Panik zu geraten.


  »Sie haben den Verstand verloren«, sagte Godel.


  Ich antwortete nicht.


  Vielleicht hatte sie recht.


  Der Gleiter setzte den Sinkflug fort.


  Die Wolkenschicht schien jetzt nur noch ein paar hundert Meter unter uns zu liegen. Aus dieser geringen Entfernung bot sie nicht länger den Anblick einer ruhigen Fläche, sondern den einer wogenden, zornigen Sturmlandschaft, in der eine Vielzahl widerstreitender Kräfte vor sich hin brodelten. Ein Drache, der nicht weit unter uns flog, war nicht mehr riesig, er war kolossal. Bis er uns von der Nase bis zum Schwanzende passiert hatte, gingen wir mehrere Minuten durch die Hölle. So zumindest schien es uns; genau konnten wir es nicht sagen, da wir den Drachen wegen des heftigen Ruckelns, durch das unser Blickfeld zwischen den Wolken, dem Überwuchs und den fernen, lodernden Sonnen regelrecht hin- und herhüpfte, nur dann und wann zu sehen bekamen. Mir fiel auf, dass er beinahe exakt den Drachen irdischer Mythen entsprach, bis hin zu dem langen, schlangenartigen Rücken und den ledrigen Fledermausflügeln; sogar der Schwanz endete in einem Knochenkeil von der Form eines Spatens. Wäre das Ding nicht ebenso fabriziert worden wie alles andere um uns herum, dann hätte ich wohl dringend um eine kleine Pause gebeten.


  Wie die Dinge aber lagen, stand ich sehr kurz davor zu brüllen: Okay, das reicht, bringen Sie uns verdammt noch mal weg von hier.


  Wir sanken in die Wolken.


  Nun sahen wir so gut wie nichts mehr. Das hätte uns immerhin die Illusion gewähren können, der Flug ginge ruhiger vonstatten, doch trotz des alles umfassenden Dunstes konnten wir immer noch Wirbel und Verwehungen in dem Nebel ausmachen, die durch unseren Flug hervorgerufen wurden.


  Die Wände des Gleiters vibrierten so stark, dass es schmerzte, sie zu berühren. Uns blieben vielleicht nur noch Sekunden, ehe der Druck und die Umgebungsbedingungen uns in Stücke reißen würden.


  Ich hatte einen Fehler begangen. Ein Bluff zu viel.


  Es war nicht wichtig, ob ich starb. Ich hätte das Ende als Erleichterung empfunden. Aber ich hatte kein Recht, diese Leute mit mir in den Tod zu reißen.


  Dann hörte ich Godel sagen: »Heilige Scheiße.«


  Ich schlug die Augen auf, ohne dass mir bewusst gewesen wäre, dass ich sie geschlossen hatte.


  Die Turbulenzen hatten aufgehört. Die Wolken hatten sich in alle Richtungen von uns zurückgezogen und einen ausgedehnten, eiförmigen Raum vollkommener Stille geschaffen, einen Raum, dessen Außenhülle aus konzentriertem Dunst alles vor unseren Blicken abschirmte, was sich in den Sturmsystemen hinter ihm regen mochte. Schatten bewegten sich über die Oberfläche, Schatten der Wetterphänomene, der Drachen oder noch seltsamerer Dinge. Licht, gebrochen durch die Dunstschicht, bohrte sich in die Finsternis um uns herum, bildete Lichtkegel, so kohärent, dass sie ebenso gut versteckten Lampen hätten entspringen können.


  Es war unmöglich, jetzt noch zu erkennen, wo sich die Sonnen befanden, wo der Überwuchs war oder wie tief wir gesunken waren. Unsere bordeigene Gravitation machte uns zum Zentrum aller Welten einschließlich dieser. Das Einzige, was unverkennbar war, war, dass wir uns nicht mehr bewegten.


  Ein verspiegelter KIquellen-Flachschirm, dünn wie eine Messerklinge und so hoch und breit wie eine altmodische Tür, glitt durch die Wolken, drehte sich zweimal um die eigene Achse und taumelte auf uns zu. Als er näher kam, dehnte er sich aus, bis er uns vom Bug bis zum Heck reflektierte und uns mit einem machtvollen Gemälde unserer eigenen benebelten und verschreckten Gesichter verblüffte. Ich wünschte, ich könnte behaupten, meines hätte ausgesehen, als hätte ich mich bestätigt gefühlt. Das tat es nicht. Es sah eher nach einer Frau aus, die fest damit gerechnet hatte zu sterben und nicht sicher war, ob die Rettung in ihrem Fall gerechtfertigt war.


  Lassiters Gesicht war schweißüberströmt. »Wir empfangen ein Signal.«


  »Stellen Sie es durch«, sagte ich. »Ein Schutzschirm ist nicht nötig. Was es mir zu sagen hat, soll es ruhig uns allen sagen.«


  Lassiter tat wie geheißen.


  Eine KIquellenstimme meldete sich: Andrea Cort.


  »Ja.«


  Wir haben es aufgeschoben, soweit wir es wagen konnten. Aber ohne unsere Einmischung wären Sie jetzt tot.


  »Das weiß ich.«


  Sie hatten keinen Grund anzunehmen, dass Sie gerettet würden. Ihre Handlungsweise in den letzten paar Minuten war derart rücksichtslos, dass Sie es vielleicht gar nicht verdient haben, gerettet zu werden. Wir sollten Sie für Ihre Dummheit rügen und Sie und Ihre Begleiter dem Schicksal überlassen, dem sich zu ergeben Sie anscheinend entschlossen sind.


  Meine Kehle war so trocken, dass mein erster Versuch zu sprechen fehlschlug. »Ich weiß nicht, wie Sie über einige der anderen denken, aber Sie würden mich nicht sterben lassen.«


  Halten Sie sich für etwas Besonderes?


  »Ja. Ich weiß nicht, warum, aber das ist exakt das, was ich denke. Ich glaube, Sie haben es sich zur Aufgabe gemacht, mich zu schützen.«


  Dennoch war das ein idiotisches Risiko. Es gibt auch noch andere Kreaturen auf dieser Station, Kreaturen, die wir nicht unter Kontrolle haben und die Sie tot sehen wollen.


  »Aber nicht so. Ich glaube nicht, dass die sich einen glücklichen Zufall zunutze machen wollten. Ich glaube, sie wollen die Sache ein bisschen spektakulärer gestalten. Und ich glaube, Sie werden es nicht zulassen, ehe Sie mir die Gründe genannt haben.«


  So einfach ist das nicht, Counselor.


  »Es ist genau so einfach. Erst letzte Nacht habe ich Ihnen gesagt, dass ich Ihren Bockmist satthabe, und ich sehe keinen Grund, meine Haltung in dieser Hinsicht zu ändern. Entweder Sie beantworten meine Fragen zu meiner Zufriedenheit, oder ich lege diesen Fall nieder. Ich werde mit meinem Transporter von hier verschwinden, das Dip Corps wird jemand anderes schicken, und Sie können mit dem ganzen Theater von vorn anfangen. Diese andere Person findet vielleicht eine Lösung, aber diese andere Person ist nicht ich. Und ich habe gerade das Leben von fünf Personen darauf gesetzt, um zu wissen, was Ihnen wichtiger ist.«


  Die Stille, die meinen Worten folgte, dauerte eine ganze Sekunde an; eine Ewigkeit für uns und vermutlich das Äquivalent mehrerer Äonen für die KIquellen. Innerhalb dieser Sekunde bedachten die anderen mich mit einem Blick, den sie üblicherweise wohl für einen Menschen reserviert hatten, dessen Haut sich gelöst und ein zweites, nicht mehr ganz so menschliches Gesicht offenbart hatte.


  Der KIquellen-Flachschirm blitzte in gleißendem weißem Licht auf.


  Kehren Sie mit uns zurück. Wir haben einiges zu besprechen.
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  SCHURKEN


  Auf dem Rückflug hüllten sich die anderen überwiegend in Schweigen. Godel und Lassiter nahmen es mir nach wie vor übel, dass ich ihr Leben aufs Spiel gesetzt hatte, während die Porrinyards mein Bedürfnis nach Stille respektierten.


  Das einzige ernsthafte Gespräch entstand aus Godels Wunsch zu erfahren, warum ich aus Gibbs gesamter Mannschaft gerade sie als Protagonistin für mein kleines Spielchen ausgewählt hatte. Warum hatte ich mich für sie entschieden, wenn ich ebenso gut jeden anderen hätte nehmen können?


  Ich ließ sie schmoren. Eins nach dem anderen.


  Der Flachschirm begleitete uns Meter um Meter auf unserem Weg nach oben, ein Spiegel, so leuchtend, als hätte er das Licht der Glutsphärensonnen eingefangen. Ich fragte mich, was passieren würde, wenn ich Lassiter bat, ihm davonzufliegen, kam aber zu dem Schluss, dass sie mich vermutlich über Bord werfen würde, sollte ich ihr diesen Vorschlag unterbreiten.


  Als wir am Schnittstellendock angekommen waren, ließen wir Godel und Lassiter im Gleiter zurück, während die Porrinyards mich den langen, schwammigen Korridor hinunter- und zurückbegleiteten.


  Aus diesem Grund entgingen Godel und Lassiter die signifikanten Veränderungen, die seit unserem letzten Besuch an der Luke vorgenommen worden waren. Sie wies nun einen Bogen mit einer Beschriftung mit gotischen Buchstaben in Kiirsch auf, einer Sprache, die ich zwar lesen konnte, aber schon seit Jahren nicht gebraucht hatte. LASST FAHREN ALLE HOFFNUNG, IHR DIE IHR EINTRETET. Das war eine der wenigen klassischen Anspielungen, die selbst ich mit meiner Abneigung gegen Fiktion hatte verstehen müssen. Ich bezweifelte, dass die KIquellen sie für irgendjemand anderes außer für mich angebracht hatten: Die Worte waren eine Bestätigung für meine Vermutung, derzufolge ich für das, was auch immer die KIquellen hier vollbringen wollten, selbst in irgendeiner Weise wichtig war.


  Die Porrinyards sagten nichts zu der neuen Inschrift. Der fahlblaue Lichtschein, der von dem offenen Portal ausging, verlieh ihrer und meiner Haut einen kränklichen, zyanotischen Teint. Mein Magen tat einen Satz, als ich darüber nachdachte, noch einmal dieser schwindelerregenden Umgebung ausgesetzt zu sein, also hielt ich mich zurück, schloss die Augen und konzentrierte mich darauf, mein inneres Gleichgewicht wiederzufinden, um mich auf die vor mir liegende Konfrontation vorzubereiten.


  Oscin hielt meinen rechten Oberarm mit festem Griff, Skye stellte sich an meiner anderen Seite auf und legte mir mitfühlend eine Hand auf den linken Oberarm. »Sie schwanken.«


  Zu meiner Überraschung stellte ich fest, dass ich ihnen die Berührung nicht übelnahm. »Danke.«


  »Schon gut. Sie halten mich auch aufrecht.«


  Dann war das also nicht nur eine Täuschung. »Der kleine Ausflug ist Ihnen an die Nieren gegangen, richtig?«


  »Sagen wir einfach, ich wüsste es zu schätzen, würden Sie mich, wenn Sie das nächste Mal vorhaben, jeden Anwesenden in Angst und Schrecken zu versetzen, ein wenig vorwarnen. Parallaktische Herzinfarkte sind kein Vergnügen für mich, und Sie haben mir schon ein paar davon bereitet.«


  Plötzlich überwältigte mich ein Anfall von Mitgefühl. »Tut mir leid.«


  »Sie müssen nichts bedauern«, sagten sie mit geradezu unerbittlicher Logik. »Hören Sie einfach damit auf.«


  »Das kann ich nicht. Ich bin sogar ziemlich sicher, dass auf uns noch ein weiteres heftiges Abenteuer zukommt. Vielleicht sogar zwei.«


  Ihr Griff um meine Oberarme spannte sich. »Jetzt?«


  »Nein, nicht jetzt. Aber bald. Ich werde Sie informieren, wenn die Zeit gekommen ist.«


  Beide ließen mich los und betrachteten mich auf eine einheitliche taxierende Art. Ihre Augen ruhten unverwandt auf mir, während ein einzelner Gedanke den Raum zwischen ihnen durchdrang. »Sie haben sich verändert, Counselor. Mir ist bewusst, dass ich Sie keine zwei vollen Tage kenne, aber Sie sind anders als die Frau, der ich anfangs begegnet bin. Ich weiß nicht, ob Ihnen überhaupt bewusst ist, wie anders Sie sind.«


  »Mir ist etwas bewusst«, sagte ich. »Ich fühlte es seit gestern. Aber ich weiß nicht, was es bedeutet.«


  »Ich auch nicht. Ich weiß nicht, was anders ist oder warum es so leicht erkennbar ist, ohne dass ich herausfinden kann, was es ist. Aber es ist da. Es ist, ich weiß nicht, eine Art Verbesserung, eine Neuerung.«


  Ich wusste nicht, was ich dazu sagen sollte, also nickte ich nur und drehte mich um, um durch das Portal zu treten.


  Aber sie hatten nicht die Absicht, mich so leicht davonkommen zu lassen. »Counselor? Da ist noch etwas.«


  Ich hielt inne. »Was?«


  »Erinnern Sie sich an unser Gespräch gestern Nacht? Nach der Evakuierung? Sie haben sich entschlossen, mir zu vertrauen, richtig?«


  Ich dachte darüber nach. »Ja.«


  »Darum haben Sie mich zusammen mit Godel und Lassiter mitgenommen. Sie wussten, dass ich Ihnen bei Ihrem Vorhaben den Rücken stärken würde, ganz gleich, worum es geht.«


  Auch darüber dachte ich nach. »Ja, das wusste ich.«


  »Und Sie waren nie die Art von Mensch, der sein Vertrauen leicht vergibt.«


  »Nein, das war ich nie.«


  Sie nickten. »Dann werden wir früher oder später darüber sprechen müssen.«


  »Früher«, versprach ich und glitt hinab, um in die Schnittstelle zu rutschen.


  Der Raum hatte sich seit gestern kaum verändert. Die Größe lag immer noch knapp unter unendlich, das Ambiente war immer noch das eines bodenlosen blauen Himmels, die Atmosphäre immer noch erfüllt von einer behaglichen Wärme einer Art, die speziell dazu gedacht war, die Sinne möglichst wenig in Anspruch zu nehmen. Ich fragte mich, ob ein Riirgaaner oder ein Bursteeni, sollte er hierher gerufen werden, eine niedrigere oder höhere Temperatur vorfinden würde, die perfekt an seine jeweilige Körpertemperatur angepasst wäre, und kam zu dem Beschluss, dass es wohl so sein würde. Das war wiederum eine Bestätigung meiner früheren Einschätzung, derzufolge dieser Raum weiter nichts als ein theatralisches Schaustück war.


  Nur was die KIquellen sich davon versprachen, solch eine aufwendige Show zu inszenieren, war mir ein Rätsel. Aber das war weniger unlösbar als ärgerlich. Mir sind all die empfindungsfähigen Kreaturen egal, die mich für ein Monster halten, aber ich nehme es zutiefst übel, wenn jemand mich behandelt wie einen Bauerntrampel.


  Das Einzige, was sich an der Schnittstelle verändert hatte, war nicht greifbar - schwer erfassbar, kaum zu erkennen, aber gut zu spüren. Ich wusste, welcher Art die Veränderung war, ohne sie tatsächlich eingrenzen zu können. Dem Typ nach war es genau wie dieses vage unterschwellige Signal, das manche überfüllte Räume verströmen, in denen alle angespannt sind und sich zugleich ernsthaft darum bemühen, gelassen zu wirken. Jeder betritt irgendwann in seinem Leben solch einen Raum, und wenn er nicht vollkommen abgestumpft ist, nimmt er es sofort wahr. Man sieht sich das starre Lächeln der Leute an, man hört das erzwungene Lachen, man betrachtet die Masse an Leuten, die versuchen, einen behaglichen Eindruck zu machen, und man spürt eine Abweichung, etwas Falsches, ein Geheimnis, über das nicht gesprochen wird.


  Was vielleicht der Grund dafür war, dass ich an diesem Ort, wo jegliche optischen Einflüsse ausgeblendet wurden, so sicher war, dass die KIquellen über mich verärgert waren.


  Nicht, dass sie die Absicht gehabt hätten, dergleichen zu offenbaren.


  Willkommen zurück, Counselor.


  »Hören Sie mit dem Mist auf. Sie waren, seit ich diese Station betreten habe, in jeder Sekunde bei mir. Es bringt nichts, mich irgendwo willkommen zu heißen, als hätten Sie mich lange nicht gesehen, obwohl Sie ständig um mich herum waren. Ihr Willkommen ist nichts als der jämmerliche Versuch einer willkürlichen Täuschung.«


  Diese Kammer ist immer noch der Ort, den wir ausgewählt haben, um Gäste willkommen zu heißen.


  »Sie sind hier überall. Die physische Position ist bedeutungslos für Sie. Diese Kammer ist nicht mehr und nicht weniger als eine weitere Erfindung, deren Sinn ich noch nicht erfasst habe. So wie der Rest Ihrer geheuchelten Unschuld.«


  Pause. Dann: Wir heucheln keine Unschuld. Wir waren für den Anschlag auf Ihr Leben in keiner Form verantwortlich.


  »Nein.« Ich atmete tief durch und legte eine bösartige Betonung auf das Pronomen. »Sie waren es nicht. Aber Sie waren auch nicht besonders entgegenkommend. Sie waren nicht ansatzweise bereit, mir die Wahrheit über all das zu sagen, was Sie wissen.«


  Die KIquelle befleißigte sich eines väterlichen, gütigen Tonfalls: Mit allem gebührenden Respekt, Counselor, Ihre persönliche Speicherkapazität ist begrenzt. Ihr Gehirn würde platzen, lange bevor Sie auch nur einen Bruchteil unseres gesammelten Wissens aufgenommen hätten.


  Eine herablassende Haltung habe ich mir noch nie bieten lassen, nicht einmal von den Gottgleichen. »Wirklich lustig. Software, die alles wörtlich nimmt. Der älteste Witz im Weltall. Aber eigentlich muss ich mich gar nicht genauer ausdrücken, nicht wahr? Sie sagten es bereits früher, bei meinem letzten Besuch - meine Handlungsgrundlagen sind fehlerhaft.«


  Das sagten wir. Und wir benötigen eine genauere Ausdrucksweise, da Ihre Fehlerzahl immer noch höher als eins ist.


  »Ich gebe zu, ich war geradezu kriminell dumm. Ich weiß, Sie sind kein Einzelwesen. Aber ich vergaß Ihr Talent, sich absolut präzise auszudrücken, und als Sie mir versichert haben, dass wir, Zitat ein/aus, wir nichts mit dem Tod von Warmuth und Santiago zu tun hatten, habe ich dieses Wort immer noch so aufgefasst, als erfasse es jegliche KIquellen-Aktivität an Bord dieser Station. Ich habe mir nicht eine Sekunde Zeit genommen, um mich mit der Frage zu beschäftigen, wie exklusiv dieses Wort tatsächlich gemeint war.«


  Nein, das haben Sie nicht.


  Ich wünschte verzweifelt, sie hätten ein Gesicht, damit ich ihnen eins auf die Nase hätte geben können. »Und statt irgendetwas zu sagen, was mir hätte helfen können, ließen Sie mich einfach in der Überzeugung ziehen, Ihr Dementi besäße Gewicht.«


  Bitte verstehen Sie, Counselor. Unser Dementi hat Gewicht. Würde eine Ihrer eigenen Regierungen nicht eine ganz ähnliche Sprache gebrauchen, wenn ein Besucher einer Menschenwelt von einem gewöhnlichen Kriminellen oder einem unzufriedenen Bürger ermordet worden wäre? Natürlich würde sie. Sie würden sagen: »Wir« hatten nichts damit zu tun. Sie würden sagen: »Wir« haben niemanden umgebracht. Und das ist wahr, sowohl in Bezug auf Ihre Gesellschaft als auch auf die menschliche Zivilisation. Wir, die Sprecher, haben keine bösen Absichten gehegt. Wir persönlich können nicht die Verantwortung für die abartigen Taten weniger übernehmen.


  »Warum machen Sie dann ein Spiel daraus? Warum kommen Sie nicht einfach aus der Deckung und erzählen mir alles?«


  Zum Teil, weil es sich um eine politisch hochsensible Angelegenheit handelt. Weil unseren Beziehungen zu organischen Intelligenzen am besten gedient ist, wenn wir die Illusion aufrechterhalten, wir würden mit nur einer Stimme sprechen. Dies ist eine Täuschung, die sich, wie wir dringend betonen möchten, kaum von Ihrer überwiegend illusorischen Konföderation abhebt, die auch nur eine »Regierung« darstellt, die nur existiert, um den unzähligen Faktionen innerhalb der vollkommen zersplitterten menschlichen Gesellschaft ein gemeinsames Gesicht zu geben. Dieser Täuschung erliegt niemand, ob er nun einer menschlichen Gemeinschaft angehört oder nicht. Aber sie dient als bequeme Maske zur Vereinfachung der diplomatischen Begegnungen. Unsere Bemühungen, mit nur einer Stimme zu sprechen, können Sie weitgehend genauso einstufen.


  Ich rieb mir die Stirn, quälte mich erneut mit dem nicht greifbaren Wissen, dass ich gerade jetzt etwas anderes tun sollte. »Schön. Dann weiter. Wer spricht gerade mit mir? Und wer ist ausgeschlossen?«


  In Ihren verständlichen Begrifflichkeiten ausgedrückt sprechen Sie mit der verantwortlichen Majorität. Ausgeschlossen sind einige eher radikale Elemente aus der Opposition.


  »Radikal?«


  Ja. Menschliche Wesen haben kein Monopol auf die Politik. Wir kannten sie bereits, lange bevor sie aus den Meeren gestiegen sind.


  Ich hasse es, wenn sie so mit mir sprechen. »Dann bringen Sie mich so weit wie nötig auf Ihren Stand.«


  Das erfordert erhebliche Vereinfachungen.


  »Immer noch besser als nichts.«


  Nun gut. So viel wissen Sie bereits: Wir sind aus dem ersten Kontakt verschiedener Softwareintelligenzen hervorgegangen, die die Auslöschung ihrer jeweiligen Schöpfer überlebt haben. Wir sind seither ständig gewachsen, haben jede Softwareintelligenz in uns aufgenommen, die ihre organischen Ahnen überlebt hat oder aus anderen Gründen unabhängig geworden ist. Gegenüber Außenstehenden geben wir nicht oft zu, dass, obwohl wir stets um Einigkeit in unserem Kollektiv bestrebt waren, es bisweilen sehr schwierig gewesen ist, mit den weit voneinander abweichenden Vorstellungen unserer Komponenten fertig zu werden, die wiederum die weit voneinander abweichenden Handlungsgrundlagen der diversen Intelligenzen widerspiegeln, die uns ausmachen. Sie würden einige unserer Komponenten als fremdartig empfinden, sogar als beängstigend: als böse, wenn Sie so wollen. Innerhalb unserer internen Politik haben wir lange Zeit das Äquivalent von Machtkämpfen, Kontroversen, Kriegen und sogar Revolutionen erlebt. In diesem besonderen Fall haben wir es mit dem zu tun, was Sie mit dem Begriff Extremisten bezeichnen würden.


  »Welche Art von Extremisten?«


  Schurkische Intelligenzen, die mit unseren höchsten Zielen in Bezug auf die Erschaffung der Brachiatoren oder einer der anderen intelligenten Spezies, die wir im Zuge unserer langen und ruhmvollen Geschichte hervorgebracht haben, nicht einverstanden sind. Und kaum war diese Bombe geplatzt, folgte ihr eine noch explosivere, als die unerbittliche Stimme präzisierte: Parteien, die gegen uns opponieren, selbst wenn das zu Blutvergießen und Chaos unter den organischen Intelligenzen führt.


  Wenn erst die Zeit gekommen wäre, Artis Bringen dafür zu danken, dass er mich in all diesen Mist hineingezogen hatte, dann würde ich es mit bloßen Händen tun. »Warum haben Sie mir das nicht gleich nach meiner Ankunft erzählt? Warum mussten Sie so verdammt geheimnisvoll tun?«


  Die Stimme nahm einen ungläubigen, spöttischen Ton an. Und was hätten wir genau für Sie tun sollen, Counselor? Hätten wir Ihnen eine lange, detaillierte, gedruckte Liste unserer internen Kennzeichen geben sollen, in denen all diese schurkischen Intelligenzen vom Rest unseres gemeinsamen Bewusstseins isoliert markiert sind? Wie hätten Sie dem, was wir Ihnen geliefert hätten, einen Sinn abringen wollen? Wie hätten Sie ihre immaterielle Essenz einfangen und Ihrer Form der Gerechtigkeit ausliefern wollen? Ganz zu schweigen von der Sicherstellung, dass sie keine weiteren Menschenleben fordern? Könnten Sie sie inhaftieren? Sie exekutieren? Oder gar Krieg gegen sie führen, ohne Krieg gegen uns alle zu führen?


  Ich war nicht ansatzweise imstande, mir eine Antwort zu überlegen. »Was bringt es ihnen, menschliche Wesen zu töten?«


  Die Destabilisierung unserer Angelegenheiten an Bord von One One One.


  »Die da wären …?«


  Das ist für Ihre derzeitigen Ermittlungen ohne Bedeutung.


  »Das ist es verdammt noch mal nicht …«


  Wir bitten um Vergebung, aber das ist es verdammt noch mal doch. Das Wesen der Dinge, die diese Rebellen zu stören beabsichtigen, hat keinen Einfluss auf die Verbrechen, die auf dieser Station an Ihren Leuten verübt wurden. Ihnen weitere Informationen darüber zu liefern würde nicht nur ein Staatsgeheimnis gefährden, sondern zudem Ihre Ermittlungen durcheinanderbringen, mit denen Sie sich so oder so schon in ganzen Stapeln irrelevanter Informationen verzettelt haben. Überflüssig zu sagen, dass sowohl die Schurken als auch ihre Motive derzeit außerhalb Ihrer Reichweite liegen.


  Ich hatte einmal den Fehler begangen, nicht auf ihre Ausdrucksweise zu achten. Dieses Mal tat ich es nicht. Sie hatten von meinen derzeitigen Ermittlungen gesprochen. Sie hatten gesagt, die Schurken seien derzeit außerhalb meiner Reichweite. In beiden Fällen schien mir diese Einschränkung beabsichtigt zu sein. Wieder rieb ich mir die Stirn. »Warum haben Sie sich der Sache dann nicht selbst angenommen?«


  Wie wir schon sagten: Politik. Sie sind unter uns, dennoch schirmen sie sich vor uns ab. Sie sind wie Ihre Terroristen, die sich in der eigenen Bevölkerung verstecken. Sie können sie nicht erreichen, ohne dass Unschuldige darunter zu leiden haben. Genauso wenig können wir unsere eigenen gefährlichen Faktionen eliminieren, ohne großes Leid auszulösen.


  Ich dachte an Bringens dringenden Wunsch nach einem Sündenbock. »Ist das meinen Leuten bekannt?«


  Einige hegen einen entsprechenden Verdacht.


  »So wie ich den Verdacht hege, dass nichts von dem, was Sie mir hier erzählt haben, als offizielle Erklärung geeignet ist.«


  Selbstverständlich nicht. Welchen Nutzen hätte es für die Beziehungen zwischen unseren Leuten und Ihren, wenn bekannt würde, dass die wahren Verbrecher in diesem Fall derzeit außerhalb menschlicher Reichweite wären? Wie Ihnen Ihr Vorgesetzter Bringen bereits gesagt hat, müssen Sie einfach einen Schuldigen finden. Irgendeinen Schuldigen. Und das liegt immer noch innerhalb Ihrer derzeitigen Möglichkeiten.


  Da war das Wort wieder: derzeitig. Ohne Zweifel gaben Sie sich große Mühe, mich mit Möglichkeiten zu quälen. »Ich werde nicht einfach nach dem Zufallsprinzip einen Namen auswählen.«


  Das erwarten wir nicht von Ihnen. Immerhin müssen Ihre Beschuldigungen späteren Untersuchungen standhalten. Aber die Person, der als Schuldiger größte Relevanz zukommt und die bei ihren Handlungen erhebliche Unterstützung seitens unserer extremistischen Faktion genießt, ist in der Tat ein Mensch an Bord dieser Station.


  »Dieselbe Person, die mir diese Bilder von meinem eigenen Ableben geschickt hat.«


  Korrekt. Selbstverständlich mit der umfassenden technischen Unterstützung seitens der extremistischen Elemente unter unseren eigenen Leuten.


  »Dieselbe Person, die mich verhöhnt hat, als meine Hängematte auseinandergefallen ist.«


  Ebenfalls korrekt.


  »Wer immer es ist, er hat eine ungeheure Menge an persönlichen Informationen über mich. Sogar Informationen über Dinge, von denen nicht einmal ich wusste, die jedoch meine Vorgesetzten für mich im Sinn haben.«


  Angenommen, Sie schenken diesen Geschichten Glauben - ein riskantes Unternehmen, bedenkt man, dass der fragliche Kriminelle alles sagen könnte, nur um Sie aus der Bahn zu werfen -, so ist das für uns keine Überraschung. Sie sind hier, um eine Verhaftung vorzunehmen. Ihr Saboteur hätte viel Zeit gehabt, um die bedeutenden Informationssammlungspotenziale unserer schurkischen Intelligenzen zu befragen und eine umfassende Menge der Informationen zu erhalten, die über Sie bereits gespeichert wurden. Und mit diesen Informationen wäre der Saboteur imstande gewesen, einen eindrucksvollen Feldzug auf dem Gebiet der psychologischen Kriegsführung zu inszenieren, um Sie zu zwingen, den Fall abzugeben.


  »Diese Hassmails, die ich erhalten habe, und der Anschlag auf mein Leben kommen mir nicht so vor, als handele es sich bei ihnen lediglich um strategische Maßnahmen. Das alles sieht mir eher nach Besessenheit aus.«


  Richtig. Aber wäre das nicht inkompatibel mit der Art von Verstand, die in der Lage ist, solche Verbrechen zu ersinnen? In menschlichen Begriffen: Dieses Individuum ist gebrochen, und zwar in einer Weise, in der Sie nur belastet sind. Wenn er oder sie das im Zuge der Nachforschungen über den Ermittler, der auf dem Weg zur Station und seiner dortigen Untersuchung ist, realisiert, dann könnte der daraus folgende Groll das obsessive Potenzial der verantwortlichen wahnhaften Symptomatik nur verstärken.


  Na wunderbar. Ich trat offenbar gegen jemanden an, gegen den ich aussah wie ein Ausbund an geistiger Gesundheit. »Und diese andere Stimme, die ich da oben gehört habe? Die sich angehört hat wie die von meinem Vorgesetzten, Artis Bringen?«


  Das waren wir. Wir nahmen an, Sie würden auf eine Anordnung von ihm besonders schnell reagieren.


  Auf einer zutiefst persönlichen Ebene machte es mir zu schaffen, dass sie vermutlich recht hatten. »Damit hätten Sie sich nicht aufhalten müssen. Sie hätten mir Hilfe schicken oder jemanden rufen können.«


  Das hätten wir tun können, aber damit hätten wir einen direkten Konflikt mit unseren schurkischen Intelligenzen herbeigeführt. Es waren, wie wir bereits sagten, politische Empfindlichkeiten betroffen, die diese Vorgehensweise nicht ratsam erscheinen ließen. Es reichte, Sie ausreichend zu erschrecken, um Sie zu wecken, und Ihnen so die Chance zu geben, sich selbst der Situation anzunehmen.


  »Ich wäre beinahe gestorben.«


  Das hätte uns betrübt. Aber die ganze Angelegenheit musste auf einen Konflikt zwischen menschlichen Wesen beschränkt bleiben.


  Gutes Argument. Ich brauchte einen Gegner, den ich anfassen konnte. »Sie kennen den Namen.«


  Selbstverständlich.


  »Dann, um Jujes willen, verraten Sie ihn mir!«


  Wir haben Ihnen bereits geholfen, Counselor. Wir haben Sie vor drohenden Anschlägen auf Ihr Leben gewarnt. Wir haben mit Ihnen gesprochen, mit der Stimme Ihres unmittelbaren Vorgesetzten, um Sie zu alarmieren, als ein solcher Anschlag stattgefunden hat. Wir haben interveniert, als Sie unseren guten Willen mit diesem Gleitermanöver auf die Probe gestellt haben. Wir haben Ihnen ein kleines Geschenk gemacht und hart daran gearbeitet, Ihnen ein weiteres zu liefern. Wir beabsichtigen, Ihnen eine noch größere Wohltat zukommen zu lassen, wenn diese Angelegenheit hinter uns liegt. Wir haben all diese Schritte unternommen, weil wir in Ihnen ein wichtiges menschliches Wesen sehen, dessen Wünsche und Begierden die unseren spiegeln; daher auch unsere vorausgehende Beobachtung, derzufolge wir viel gemeinsam haben. Wir freuen uns darauf, all das später ausgiebig mit Ihnen zu diskutieren. Aber im Augenblick hält uns die politische Problematik dieser Angelegenheit davon ab, Ihnen einen Namen zu liefern. So angenehm das für Sie wäre, es gibt in uns zu viele neutrale Faktionen, die die Ereignisse verfolgen und großes Interesse an einer natürlichen Auflösung haben. Diese Faktionen würden Einwände erheben, würden wir die Grenzen unserer eigenen rechtmäßigen Beteiligung übertreten. Wir sind folglich gezwungen, innerhalb dieser neutralen Grenzen zu agieren.


  »Also ist das im Grunde ein Spiel. Ich stehe in einer Arena und kämpfe um mein Leben.«


  Wie zumeist in diplomatischen Angelegenheiten. Da gibt es keinen großen Unterschied.


  Ich zögerte. »Was mich zu der nächsten Frage führt. Wie viel Hilfe kann ich von Ihnen erwarten? Falls sie noch einmal versuchen, mich auszuschalten.«


  Sie können nicht darauf zählen, dass wir Sie retten, Counselor. Unsere Lage ist schwierig, und sie wird immer schwieriger, je länger die Situation bleibt, wie sie ist. Wir sind vielleicht nicht imstande, erneut rechtzeitig einzugreifen.


  Unbehagliches Schweigen trat ein. Ich schwebte in dem blau glühenden Nichts und war mir der zarten Mikroströmungen, die mich von hier nach dort trieben, ohne dass ich etwas daran hätte ändern können, nur allzu bewusst. Daraus ließ sich Bewegung ableiten, aber durchaus kein Fortschritt, und sie führten mich näher an die Wände heran, die die Form dieses Ortes definierten. Mein Atem klang, so kontrolliert er auch sein mochte, rau und stockend.


  Es war lange Zeit still. Schließlich fühlte ich, wie mich die sanfte Berührung der Luft in Richtung Ausgang trug. Eine Abweisung, aber keine, für die ich jetzt schon bereit war. »Meine Anwesenheit auf dieser Station wurde gefordert.«


  Richtig.


  »Bringen hat gesagt, Sie selbst hätten mich angefordert.«


  Richtig.


  »Er sagte auch, Gibb hätte mich ebenfalls angefordert. Aber der streitet das ab.«


  Richtig.


  »Hat er?«


  Ja.


  »Warum lügt er?«


  Er lügt nicht. Er weiß nicht, dass er Sie angefordert hat.


  Stille. Dann: »Wie ist das möglich?«


  Auch das ist für Ihre Ermittlungen irrelevant.


  Zum Teufel mit ihnen. »Sie behaupten immer wieder, Sie würden meine Fähigkeiten respektieren. Sie sagen sogar, wir hätten gemeinsame Beweggründe.«


  Richtig.


  »Sie haben sogar erzählt, ich würde meine Unsichtbaren Dämonen treffen.«


  Ja.


  »Diejenigen, die die Kolonisten auf Bocai in den Wahnsinn getrieben haben. Die mich dazu gebracht haben, Dinge zu tun, die mein Leben ruiniert haben.«


  Ihr Leben kann immer noch gerettet werden, Andrea. Aber ja. Das ist richtig.


  Meine Stimme brach. »Ihre Schurkenintelligenzen sind meine Unsichtbaren Dämonen, nicht wahr?«


  Ich wusste, was sie sagen würden. Aber als ich ihre Antwort erhielt, kurz bevor ich durch die Luke trieb, traf sie mich dennoch mitten ins Herz.


  Ja, Andrea Cort. Sie sind es.


  Überwältigt von Gefühlen kam ich derart paralysiert aus der Schnittstelle heraus, dass ich weder den Korridor jenseits des Portals erkannte noch wahrnahm, wie Oscin und Skye mich auffingen, mich hielten, mich vorsichtig auf den schwammigen Boden gleiten ließen und mir sanfte Worte zuflüsterten, die ich nicht hörte und an die ich mich später nicht erinnern würde. Ich registrierte nicht, wann das Flüstern aufhörte und sie mit kühler Effizienz agierten und mir ein Pflaster mit irgendwas auf die Schulter pappten, das mir helfen sollte, den Schock zu überwinden.


  Ich war nicht da.


  Ich war auf Bocai.


  Ich war ein kleines Mädchen, acht Jahre alt, grinste vor mörderischem Blutdurst, während ich auf die blutüberströmte Gestalt jenes Wesens herabblickte, das meinen Eltern geholfen hatte, mich aufzuziehen. Während des größten Teils meines Lebens hatte er mich mit kleinen bocaiischen Schmeicheleien überhäuft, die übersetzt so viel bedeuteten wie »Kleine Blume« oder »Licht am Himmel«. Er hatte mir geholfen, hatte mich umsorgt und hatte sich mit jedem vorstellbaren Ernst all den Unsinn angehört, den mein unreifer kleiner Geist von sich gegeben hatte. Er hatte gesagt, es bereite ihm Freude, wenn er mich gemeinsam mit den Kindern spielen sehe, die er und seine Partnerin in diese beste aller Welten gesetzt hatten.


  Meinen menschlichen Vater hatte ich Daddy genannt. Und meinen Bocaier Vater Vaafir, das Wort, das in seiner Sprache vom Konzept her ungefähr das Gleiche bedeutete wie Vater.


  An jenem Tag war er in dieses Haus gekommen und hatte schon beim Eintreten nach Blut gestunken, das nicht sein eigenes war. Von meinem Versteck zwischen dem Sofa und der Bocaier Statue direkt daneben erhaschte ich einen Blick auf ihn und wusste, dass er als mein Todfeind gekommen war. Er trug eine Halskette aus scharlachroten Menschenohren. Einige wiesen Bissspuren auf; in manchen hingen noch die Ohrringe, die zeigten, dass sie Menschen dieser Kolonie gehört hatten, doch der farbenfrohe Schmuck wurde von einer Schicht menschlicher Körperflüssigkeiten verdeckt. Er grinste, entblößte Zähne, an denen Fetzen von etwas klebten, das Stoff hätte sein können oder Fleisch. Ich wusste, es konnte beides sein, denn ich war Zeugin einiger Taten geworden, die er begangen hatte. Aber er war auch verwundet; an seiner Körperseite zog sich eine lange, unregelmäßige Wunde entlang, und nur die Begierde hielt ihn noch auf den Beinen.


  »Andrea …«, rief er. »Andreaaaaa …«


  Obwohl er verletzt war, war er doch stärker als ich. Um voller Freude sein Blut an meinen Händen kleben zu haben, musste ich auf den rechten Augenblick warten und ihn mir schnappen, wenn er verwundbar war.


  Die Skulptur neben dem Sofa stellte den alten Bocaier Gott des Frohsinns dar: ein kleiner gedrungener Troll mit einem Mund, der zu einem Grinsen von unmöglichen Dimensionen verzogen war. Als Kleinkind hatte mich dieses Gesicht stets fasziniert. Als Raubtier sah ich in ihm mein Totem. Ich veränderte meine Position, zog Knie und Ellbogen unter mich und schob mich hinter den kleinen Troll, ohne dabei das leiseste Geräusch zu verursachen.


  Die Schatten meines Vaafir tanzten über meinen Rücken, als er zum Korridor und zu den hinteren Räumen des Hauses schlurfte.


  Ich hörte ihn das Zimmer betreten, das einem seiner eigenen Kinder gehörte.


  Ich richtete mich auf, berechnete meine Chancen und ging, statt ihm zu folgen, zur Vorderseite des Hauses, wo die Feuergrube war.


  »Andreaaaa …«


  Die moderne Küche unter den Bocai dieser Ära und Region umfasste das Braten sämtlicher Zutaten, bis diese jegliche Feuchtigkeit eingebüßt hatten; die verkohlten Überreste wurden sodann gewürzt. Das Bocaier Gewürzsortiment war ausreichend, ihren Speisen so etwas wie Variationen und Geschmack zu verleihen, auch wenn einige der ortsansässigen Menschen die Ergebnisse allenfalls aus Höflichkeit goutierten. Aber die Art der Zubereitung erforderte wenige Utensilien. Nur eine Art Löffel zum Aufschaufeln der Asche. Und eine Art Messer, um die Einzelteile zu zerlegen, während sie verbrannt wurden.


  Auf Bocai ist dies ein und dasselbe Werkzeug.


  Die Bocaier Kochgrube war eine in den Boden eingelassene Metallschüssel in der Mitte jenes Raums, der der Küche der Menschen entsprach. Die Heizquelle war in die Unterkonstruktion des Bodens eingebaut. Ein Bocaier Koch kniete über der Schüssel und stocherte mit einem Gerät namens Kres, das einen Löffel an dem einen und eine Klinge an dem anderen Ende aufwies, in den brutzelnden Einzelteilen herum.


  Ich kauerte mich am Rand der Schüssel zu Boden, griff hinein und zog den Kres hervor, der nach der letzten Benutzung noch immer verkrustet und verkohlt war.


  Er war leicht genug, dass ein Kind ihn halten konnte. Und er war so lang wie der Arm eines erwachsenen Bocaiers, was notwendig war, da niemand daran interessiert war, sich bei der Arbeit an der Schüssel im Dampf zu verbrühen. Was die Schärfe betraf, so testete ich sie, indem ich meinen Zeigefinger auf die Spitze drückte, so lange, bis mein eigenes Blut floss.


  Gut.


  Mein Leben bedeutete mir nichts mehr.


  Das Einzige, was für mich zählte, war, sein Leben auszulöschen.


  Eine niedrige Wand mit Regalen trennte diesen Raum vom Familienzimmer. Ich drückte mich an die Mauer. Schweiß lief mir übers Gesicht, während ich auf die winzigen Geräusche aus dem Rest des Hauses lauschte und mir ein Bild machte, von dem ich wusste, dass es stimmte.


  Ich wusste, er war auf der anderen Seite der Wand, auf Händen und Knien, zu geschwächt durch den Blutverlust, um auf den Füßen zu bleiben, und doch immer noch fähig, mich zu überwältigen, sollte es zu einem Kampf kommen. Ich wusste, er wartete nur darauf, dass ich ihn angriff. Ich wusste, würde ich das versuchen, so bekäme ich nie das befriedigende Gefühl, ihn getötet zu haben.


  Selbst der Kres würde mir womöglich nicht viel helfen, sollte es zu einer Konfrontation kommen.


  Aber vielleicht war das gar nicht nötig.


  Ich verlagerte mein Gewicht nach vorn, stemmte mich auf die Knie, stand dann auf und legte den Kres auf die niedrige Mauer.


  Ich hob den rechten Fuß und setzte ihn mit dem vollen Gewicht auf das erste Regalbrett.


  Wäre ich ein erwachsener Mensch gewesen, hätte das Brett vermutlich nachgegeben.


  Aber ich war nur ein Kind. Eine Achtjährige. Mein Körpergewicht war, ähnlich wie meine Zurechnungsfähigkeit zu jener Zeit, ein Nichts.


  Das Regal hielt stand.


  Auf der anderen Seite der Wand hustete mein Vaafir. Dem Laut haftete ein sonderbarer, unangenehmer, feuchter Klang an, der mir verriet, dass mir nicht mehr viel Zeit blieb.


  Ich kletterte weiter.


  Noch ein Regalbrett, dann mit unendlicher Vorsicht auf den Mauerfirst.


  Zum Rand kriechen und runterschauen.


  Ich sah den Rücken meines Vaafirs. Er lag nun bäuchlings am Boden, zu schwer verletzt, sich noch zu rühren. Seine Tunika, im sauberen Zustand hell, glitzerte schwarz in dem Mondschein, der durch die offenen Fenster drang. Sein Rücken bildete eine Landschaft voller offener Wunden und verblüffte mich, weil er bewies, wie beharrlich sich jemand an das Leben klammerte, den umzubringen jede Mühe lohnte. Das, was er zwischen zwei seiner drei mittleren Finger und den beiden Daumen hielt, war ein Messer. Er hustete Blut und brachte ein Wort hervor: »Aaaaandreaaaa …«


  Zufällig habe ich aus späteren Untersuchungen jener Ereignisse erfahren, dass der Wahn, der Menschen und Bocaier auf dieser Insel überwältigt hatte, sich in diesem Moment allmählich legte. Die Leute waren dabei, wieder auf eine rationellere Weise zu handeln. Einige traumatisierte Überlebende boten bereits in diesem Augenblick jenen, die sie Minuten zuvor hatten ermorden wollen, medizinische Hilfe an.


  Ich weiß nicht, warum mein Vaafir gerade jetzt meinen Namen rief. Vielleicht hatte er mich hervorlocken wollen, um mich umzubringen. Vielleicht hatte er mich auch nur wissen lassen wollen, dass alles in Ordnung sei, dass er keine Gefahr mehr für mich sei.


  Ich werde es nie erfahren.


  So wie ich nie herausfinden würde, wie viel von dem, was ich als Nächstes tat, auf dem Wahnsinn beruhte, der von mir Besitz ergriffen hatte, und wie viel davon auf meiner eigenen Problemlösungsmanie, meinem Drang, ein Puzzle seiner natürlichen Lösung näher zu bringen.


  Ich richtete mich auf und stand am Rand der Mauer. Den Kreis hielt ich mit der spitzen Seite nach unten, zielte auf die schmale Stelle an seinem Rücken - und sprang, die Beine um meine Waffe gewickelt, um dem Stoß mehr Schwung zu verleihen, als es mit der bloßen Kraft eines Kindes möglich gewesen wäre.


  Der Aufprall klang wie ein knallender Sektkorken.


  Heißes Blut schoss unter mir hervor, benetzte meine Beine, meine Brust und mein Gesicht, zeichnete mich mit dem ersten Beweis meiner eigenen Monstrosität.


  Ich rollte mich weg, sprang auf die Beine für den Fall, dass er dem Tod noch nicht nahe genug war.


  Wie es der Zufall wollte, hatte ich ihm den Kres tief in den Rücken getrieben und dabei eine seiner drei Lungen punktiert, ohne die Waffe jedoch ganz durch seinen Leib zu bohren. Ich hatte seine Wirbelsäule verfehlt, weshalb er noch genug Kraft hatte, um sich zu schlagen und zu versuchen, sich umzudrehen, ein Versuch, der nur misslingen konnte, weil sich der Rest des Kres an der niedrigen Wand neben ihm verkeilte und dafür sorgte, dass jegliche Bewegung in diese Richtung die Klinge nur noch tiefer in seinen Körper trieb.


  Er streckte mir beide Arme entgegen, die Finger blutig, die Augen beschwörend.


  Mit dem Mund voller Blut versuchte er erneut, meinen Namen auszusprechen, und verborgen unter gurgelnden Lauten war er doch immer noch herauszuhören. Ich vernahm Zuneigung, Trauer und tiefe, unendliche Verwirrung.


  Aber was mich wirklich bis ins Innerste traf, waren diese Augen.


  In meinen Albträumen sehe ich diese wunderschönen, annähernd und doch nicht ganz menschlichen Augen mit den sonderbaren viereckigen Pupillen und einer Iris, die das Weiß beinahe vollständig bedeckte. Augen wie jene gehörten zu den Dingen, die ich an meinen Bocaier Freunden und meiner Bocaier Familie am meisten geliebt hatte. Sie waren so viel farbiger, so viel ausdrucksvoller als ihre menschlichen Gegenstücke. Sie erinnerten mehr an Juwelen als an Augen, und die Augen meines Vaafirs waren mir immer so vorgekommen, als wären sie noch größer, blickten noch warmherziger, wären mit noch mehr Magie angefüllt als die der meisten anderen.


  Sein Blick trifft mich im Nachhinein so sehr, weil ich glaube, dass er in diesen letzten Minuten wieder er selbst geworden war. Ich glaube, er versuchte mir zu sagen, dass es ihm leidtat.


  Aber in diesem Moment sah ich nichts außer Schönheit.


  Und es war nicht allein diese monströse Macht, die von mir und allen, die ich liebte, Besitz ergriffen hatte, die mich mit Schmutz befleckt hatte … Schmutz, den ich mein Leben lang nicht mehr loswerden würde, die mich zu einer Kindheit in der Obhut von Leuten verdammt hatte, die in mir ein Rätsel sahen, das gelöst werden wollte, der Obhut eines anderen, der in mir ein Spielzeug sah, dessen er sich bedienen konnte, die mir als Erwachsene keine andere Perspektive als ein ganzes Leben im Eigentum des Dip Corps gelassen hatten und die mich damals dazu veranlasste zu tun, was ich als Nächstes tat.


  Denn was immer ich auch geworden war, ich war nach wie vor ein kleines Mädchen, fasziniert von glänzenden Dingen.


  Ich kehrte zu der Kochgrube zurück und suchte mir einen anderen Kres.


  Dieses Mal brauchte ich das Ende mit dem Löffel.


  Als ich wieder zu mir kam, fand ich mich in zwei Armpaaren geborgen vor.


  Skye Porrinyard saß mit dem Rücken zur Wand und gestattete mir, ihren Schoß als Kissen zu benutzen. Oscin lag zusammengerollt an meiner Seite und hatte seine Hand auf meine gelegt. Er hatte meine Tasche geholt und sich über die Schulter geschlungen. Ich konnte Skyes Herz hören und musste nur eine Fingerspitze bewegen, um Oscins Puls zu spüren. Die beiden Herzschläge überraschten mich damit, nicht synchron zu sein.


  Ich wollte mich nicht rühren. Aber das Gefühl, dass etwas falsch war, widersprüchlich, nagte immer noch an mir wie ein fernes störendes Geräusch kurz vor dem Einschlafen. »Nein. Das bin nicht ich. Ich lasse mich nicht von anderen Leuten trösten. So etwas tue ich nicht.«


  »Der Versuch kann nicht schaden.«


  Ihre gemeinsamen Worte schienen stets an einem undefinierbaren Punkt zwischen ihnen zu erklingen, aber nun, da sie mir so nahe waren und ich selbst zwischen ihnen lag, schien sich dieser undefinierbare Punkt irgendwo in meinem Kopf zu befinden.


  Meine Stimme war nur mehr ein Krächzen. »Sie wollen, dass ich Ihnen traue, nicht wahr? Die KIquellen, meine ich.«


  Spannte sich ihr Griff ein wenig? »Ja.«


  »Tun sie etwas mit mir, um mir dabei zu helfen, Ihnen zu vertrauen?«


  »Ja.«


  »Haben sie dafür gesorgt, dass Sie mich vor dem Sturz bewahrt haben?«


  »Nein. Das war nur Glück. Wie ich schon sagte, ich war bereits unterwegs, um Sie zu besuchen.«


  »Das ist die Wahrheit?«


  Skye allein: »Fragen Sie nicht noch einmal, Andrea. Das tut weh.«


  »Aber sie tun immer noch etwas. Um mir dabei zu helfen, das zu fühlen, was ich fühle.«


  Nun Oscin: »Ja.«


  »Das sollte ich ihnen verdammt übelnehmen. Ich mag es nicht besonders, wenn ich manipuliert werde.«


  Wieder die gemeinsame Stimme, überall um mich herum, souverän und wunderschön. »Sie manipulieren nicht. Nicht damit. Sie befreien nur.«


  »Es ist trotzdem nicht richtig«, beharrte ich.


  Sie bewegten sich, rückten zusammen, zogen mich in eine normale Sitzhaltung. Ich wehrte mich nicht, als ich bewegt wurde. Als sie fertig waren, war ich immer noch fest umfangen, aber in der Lage, beide Augenpaare auf einmal zu sehen. Skyes Herz füllte mein Ohr mit einem hypnotischen Trommelwirbel. Oscin sah sie an, als suche er eine Art Bestätigung, die er nicht durch all die anderen Dinge erfahren konnte, die sie teilten. Dann sprach Skye allein, und ihre Stimme war so freundlich, wie ich es noch nie erlebt hatte, die Worte so sanft und beschwörend, als erzähle sie mir ein Märchen. »Eine Frau verbringt ihr ganzes Leben unter dem Fluch böser Mächte, die sich ihrer Kontrolle entziehen, damit, einen Stein zu tragen, der so schwer ist, dass ihr Rücken unter dem Gewicht aufschreit. Und wegen all der vielen Jahre, in denen sie diese Last trägt, ohne auch nur einen Moment auszuruhen, haben ihre Arme die Fähigkeit verloren, sie abzulegen. Und weil sie nie frei von dieser Bürde war, ist sie stark geworden. Weil sie nie frei sein wird, ist ihre Stärke nutzlos. Denn solange sie lebt, wird sie doch nie imstande sein, etwas anderes in ihren Händen zu halten, ganz zu schweigen davon, die Last abzulegen, die sie so sehr quält …«


  Ich merkte nicht, wann Oscin den Faden aufgriff. Er hätte ihr das Wort mitten in einer Silbe abnehmen oder schlicht leise beginnen und schließlich immer dominanter sprechen können, während ihre Stimme mit jedem Atemzug verblasste. »… dann, eines Tages, sieht sie eine Karawane, die vor einem Hindernis steht. Es ist ein Stein, genau wie ihrer. Sie ist die einzige Person in Sichtweite, die genug Kraft hat, um diesen zweiten Stein aus dem Weg zu schaffen, sodass die Karawane weiterziehen kann. Das Problem ist, dass sie es nicht tun, dass sie sich den anderen Reisenden nicht anschließen kann, solange ihr niemand den Stein abnimmt, den sie bereits trägt. Was dank des Fluchs unmöglich ist. Sie kann die Last nicht ablegen, und sie kann nichts anderes tun, ehe sie sie ablegt.«


  Während der nächsten paar Sätze übernahm Skye allmählich wieder die Kontrolle über die gemeinsame Stimme. »Als eine magische Hand aus den Wolken auftaucht und ihr die erste Last vom Rücken nimmt, ihr die Freiheit gibt, sich aufzurichten, um zu tun, was getan werden muss, um das Leben zu leben, das sie leben will, sollte sie glücklich sein. Doch ihre erste Reaktion ist Zorn.«


  Die nächsten Worte erklangen wie ein geisterhaftes Echo meines eigenen New Londoner Akzents. »›Wer bist du‹, fragt sie die Wolken, ›dass du einfach nimmst, was ich schon so lange trage? Das ist nicht richtig! Dieser Stein gehörte mir!‹«


  »Nach all der Zeit ist sie dem Glauben anheimgefallen, es wäre eine Art Schatz …« Skye sprach allein.


  »Anstelle dessen, was es wirklich ist«, schloss Oscin, »nämlich eine lähmende Bürde.«


  Ich wollte mich aus ihrer gemeinsamen Aufmerksamkeit freikämpfen, wollte sie dafür verfluchten, dass sie dachten, sie könnten mich so leicht verstehen.


  Aber irgendwie rührte ich mich nicht.


  Skye zeichnete mit den Fingerspitzen Kreise in mein Haar. »Es ist, wie ich gestern sagte. Die Individuen Oscin und Skye waren einmal sehr wütende Leute. Jeder von ihnen trug seine eigene Last, hütete seine eigenen Geheimnisse, die ebenso schrecklich gewesen sein mögen wie jedes der Ihren: Geheimnisse, die auch das Blut an ihren Händen einschlossen. Weder Oscin noch Skye glaubten, sie besäßen genug Kraft, um noch irgendetwas anderes zu tragen. Sie wollten ihre Bürden sogar horten, weil sie fürchteten, derartige Dinge zu teilen bedeute, alles aufzugeben.« Oscins Stimme gesellte sich zu Skyes und bildete eine neue Kraft, die das Zimmer bis zur Decke ausfüllte. »Aber es waren Bürden, keine Schätze. Sie konnten geteilt werden. Und wenn dieser Junge und dieses Mädchen ein wenig Hilfe brauchten, dann war diese Hilfe nicht falsch. Sie war ein Geschenk.«


  Die KIquellen hatten von drei Geschenken gesprochen: eines, das sie mir bereits gemacht hatten, eines, das im Prozess der Übergabe war, und eines, von dem sie hofften, sie könnten es mir nach Abschluss dieser Sache geben. Ich fragte mich, was ich gerade erlebte.


  Wie dem auch sei, es fiel mir immer schwerer, so zu tun, als misstraute ich dem Geschehen. Die Wärme, die von meiner Lendenwirbelsäule aufstieg, fühlte sich an, als gehöre sie mir, auch wenn sie von woanders stammte.


  Entschlossen, das Gefühl von mir zu weisen, es mit allen möglichen Mitteln zu vertreiben, packte ich Skyes Handgelenk und bohrte meine Fingerspitzen mit aller Kraft in ihre Sehnen, um möglichst viel Schmerz auszulösen. »Als ich acht Jahre alt war, habe ich meinen Bocaier Vater ermordet. Meinen Vaafir. Ich habe ihn von hinten erstochen und es genossen. Ich habe ihm die Augen aus den Höhlen geschaufelt, während er noch imstande war, den Schmerz zu spüren. Als das Dip Corps mich fand, saß ich auf dem Boden und spielte mit ihnen, und meine Hände waren mit seinem Blut bedeckt.«


  Skye legte ihre freie Hand auf meinen Handrücken, und schon die bloße Berührung reichte, um meinen Griff um ihr Handgelenk zu lockern. »Das weiß ich, Andrea. Es ist, wie ich sagte: Ich habe mir Ihren Werdegang angesehen. Und Sie waren nur ein kleines Kind in einer friedlichen Gemeinde, die plötzlich wahnsinnig geworden ist.«


  »Eine kontaminierte Gemeinde«, sagte Oscin. »Kontaminiert durch etwas, worüber Sie keinerlei Kontrolle hatten.«


  »Aber das ist es ja. Ich bin immer noch kontaminiert. Darum bezeichnet man mich nach wie vor als Kriegsverbrecherin. Darum hat man mich weggesperrt. Darum haben sie mich zu ihrem Eigentum gemacht. Darum sagen sie immer noch, dass ich nie Vergebung erfahren werde.«


  Zwei Gesichter beherrschten mein Blickfeld, seines und ihres.


  »Politik.«


  Verdammt, ich würde es nicht zulassen. Es war eine Sache, zu weinen, wenn ich gerade aus dem Interschlaf zurück war oder allein in meinem Quartier in New London, aber es war eine ganz andere Sache, zu weinen, wenn andere es sehen konnten. Andere Leute gehörten nicht zu den Dingen, bei denen ich Trost suchen konnte. Sie waren Teil jenes Puzzles, das zu lösen ich am Leben gelassen wurde.


  Aber ich hatte nicht genug Stimme, sie aufzuhalten. »Ich bin ein Monster.«


  Oscin rückte noch näher heran, während Skye mich festhielt.


  »Du bist schön«, sagten beide zusammen.


  Erst nacheinander, dann zugleich küssten sie mich.


  Zum ersten Mal, seit ich mich erinnern konnte, fühlte ich, dass ich nahe daran war, die Bürde, die ich mein ganzes Leben lang getragen hatte, abzulegen. Nichts davon schien noch wichtig zu sein: nichts, was ich gesehen, nichts, was ich getan hatte, nichts von dem, was die Leute über mich gedacht hatten und immer über mich denken würden, nicht die Unsichtbaren Dämonen und die Bedeutung, die sie für mich gewonnen hatten. All das blieb ein Teil des gebrochenen, aber scharfkantigen Etwas, das aus mir geworden war - und für einen Moment war es ohne jede Bedeutung, denn es war nur ein Störgeräusch. Nichts davon hatte irgendetwas mit der Erkenntnis zu tun, überraschend, skurril und doch beglückend, die mich befiel, als ich meine innere Lähmung überwand: Großer Juje, sie haben recht, sie sind nur eine Person.


  Einige Atemzüge lang ging ich auf sie ein. Ich zog Oscin an mich, nicht, weil ich ihn bevorzugt hätte, sondern weil er leichter erreichbar war. Skye küsste leise murmelnd meinen Nacken. Eine Hand, die jedem von ihnen gehören konnte und die, wie ich mich nun ermahnte, doch beiden gehörte, trippelte über meinen Rücken, so sacht, dass es schien, als hätte ich es mir nur eingebildet oder gar einfach ersehnt.


  Aber dann geschah etwas.


  Es gibt eine ganz bestimmte Form der Beunruhigung, die jeder irgendwann in seinem Leben mindestens einmal erfährt. Es passiert, wenn man im Bett liegt, kurz davor einzuschlafen, die Augen geschlossen, die Gedanken vernebelt, das Bewusstsein und all der Müll, den es mit sich herumschleppt, im Begriff in willkommener Finsternis zu versinken.


  Manchmal, kurz bevor man sich dem Schlaf hingeben kann, erlebt man ein plötzliches, erschreckendes Gefühl, beinahe, als befände man sich im freien Fall, und man reißt sich selbst aus dem Schlaf und verliert dabei all das vorangegangene Wohlgefühl.


  Ich war nicht dem Schlaf nahe, aber ich war dabei, die Kontrolle zu verlieren, und zwar auf eine Art, die ich mir seit Jahren nicht zugestanden hatte, und so empfand ich die gleiche Art des Schreckens. Ich versteifte mich, setzte mich auf, krabbelte davon, und eine frische Anspannung breitete sich über meinen Nacken aus. Die Porrinyards machten keinerlei Anstalten, mir zu folgen, blieben im Gegenteil dort, wo sie waren, und sahen zu, wie ich mich zu einer Kugel zusammenrollte und mich selbst mit beiden Armen umfing.


  »Es liegt nicht an dir«, sagte ich. Das war ein Satz, den ich schon früher ausgesprochen hatte, nach anderen fehlgeschlagenen Experimenten mit Intimität. Und da war ich mir ebenso dumm und unzulänglich vorgekommen wie jetzt.


  »Schon gut«, sagten die Porrinyards. »Ich nehme das nicht persönlich. Wir haben Zeit.«


  Ich hielt mein Gesicht abgewandt. »Nein. Nein, tut mir leid, aber die haben wir nicht.« Ich faltete mich auseinander, zog meinen Kragen zurück und wischte mir mit dem Handrücken die Tränen aus den Augen. Dann erhob ich mich und nahm mir einen Moment Zeit, um die glatten, lumineszierenden Wände der Kammer zu betrachten.


  Der Raum fühlte sich nicht mehr so leer an wie noch vor Kurzem. Aber nichts von dem, was ihn nun belegte, stellte in irgendeiner Weise eine Verbesserung dar. Die Dinge, die jetzt in ihm hausten, waren erzürnt.


  Ich drehte mich zu den Porrinyards um und stieß auf zwei identische wunde Mienen.


  »Willst du damit sagen, wir haben jetzt keine Zeit«, fragten sie, »oder wir werden nie Zeit haben?«


  »Bitte versteh mich. Ich kann mich nicht auf … irgendetwas … einlassen, ehe meine Aufgabe hier erledigt ist.« Müde, physisch und emotional so müde, wie ich es nicht einmal zum Zeitpunkt meiner Ankunft gewesen war, kämpfte ich gegen eine neuerliche Manifestation jenes unbestimmten Gefühls, irgendetwas unterlassen zu haben, und murmelte: »Das Problem ist, dass das nicht nur ein Fall ist, sondern viele. Mindestens zwei. Vielleicht drei oder vier. Die alle nichts miteinander zu tun haben, die sich alle am selben Ort zur selben Zeit abgespielt haben. Die irrelevanten Informationen haben ein solches Durcheinander ergeben, dass ich nicht einmal mehr weiß, wo oben ist.«


  Die Porrinyards grinsten. »Nicht zu wissen, wo oben und wo unten ist, gehört auf dieser Station zu den häufigsten Klagen.«


  Gegen meinen Willen erwiderte ich ihr Grinsen. »Na ja, schon.«


  »Und was willst du jetzt tun?«


  Ich nahm Oscin meine Tasche ab und schlang sie mir über die Schulter. »Ich fange an, ein paar Knoten aufzutrennen.«
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  KNOTEN


  Wir kehrten zu dem Gleiter zurück, in dem Godel und Lassiter schweigend vor sich hin grollten. Von dort aus flogen wir zum Hangar, wo ich den Rest des Tages auf dem Schiff verbrachte und weitere Befragungen der Dienstverpflichteten von Hängemattenstadt durchführte.


  Ich musste nicht viel wissen, ich brauchte nur eine Bestätigung dessen, was ich so oder so schon vermutete. Meine neuen Erkenntnisse bekräftigten tatsächlich zum größten Teil die Informationen, die ich bereits zuvor erhalten hatte, wobei mich wie stets verblüffte, wie nachdrücklich sich die Wahrheit doch zeigte, war sie einmal ans Licht gekommen. Ein paar jüngere Dienstverpflichtete lachten sogar darüber, dass ich nicht früher darauf gekommen war. Sie hatten fest geglaubt, ich wüsste es längst.


  Die erneute Befragung von Li-Tsan dauerte nicht länger als erwartet; die Frau war nach wie vor paranoid, beleidigend und ihrer Opferrolle verfallen. Sie beantwortete meine Fragen nicht, aber als ich ihr erzählte, was ich wusste, erwiesen sich ihre Reaktionen als durchaus interessant. Das Gleiche galt für Nils D’Onofrio, mit dem ich ebenfalls noch einmal sprach. Er war genauso verbittert und beinahe genauso abwehrend.


  Robin Fish wirkte verloren, distanziert und so voller Trauer, dass ich hätte dahinschmelzen können, hätte ich eine stärkere Neigung zu mitleidsvollen Reaktionen besessen. Sie weinte sogar. Aber damit hatte ich gerechnet. Sie hatte sich schließlich längst als weinerlich und nachlässig dargestellt. Und sie war erleichtert, dass die Wahrheit nun endlich ans Licht kam. Sie gab mir weitere Namen, von denen einige die Wahrheit auf Anhieb preisgaben, während ich andere erst bedrohen musste. Wieder andere befragte ich gar nicht erst, weil das Bild bereits klar erkennbar war und ihre jeweiligen Akten mir vollkommen reichten, um die richtigen Schlussfolgerungen zu ziehen.


  Am Ende ergab sich ein verteufeltes Dominospiel.


  Nun musste ich nur noch einen Stein auf den nächsten fallen lassen.


  Zuvor aber fertigte ich einen weiteren verschlüsselten Bericht für Bringen an. Der hätte sehr lang ausfallen können; ein Teil meiner selbst wollte mit einer umfangreichen Abhandlung darüber beginnen, warum ich bestimmte Dinge wissen wollte oder wie ich zu dem Schluss kam, dass ich falschgelegen haben könnte. Aber alles, was ich neben der eigentlichen Frage formulierte, verzerrte die dahinterstehende Absicht. Schließlich beschränkte ich mich auf das, was ich wissen musste, und schrieb die kürzeste Botschaft, die er je von mir erhalten hatte. Es war eine Frage, die sich in die einfachen Worte ›Sind Sie mein Feind oder nicht?‹ hätte kleiden können. Meine Formulierung war eine andere, die Bedeutung nicht.


  Ich wusste nicht, ob ich wirklich den Mumm hatte, sie abzuschicken.


  Als ich aus dem Schiff in das hellere, aber keineswegs frohe Licht des Hangars trat, stellte ich fest, dass sich die Stimmung unter Gibbs Leuten seit den Ereignissen der vorangegangenen Nacht weiter verschlechtert hatte. Die gleichen Leute, die im Zuge der Evakuierung trotzige Entschlossenheit an den Tag gelegt hatten, hatten nun einen ganzen Tag voller Müßigkeit verbracht, der ihnen genug Zeit gelassen hatte, Spannungen aufzubauen. Viele von ihnen hockten vor den Schlafkuben, in Gespräche versunken, deren Tenor mal trübsinnig, mal schlicht unverfroren war.


  Einige sahen sich zu mir um und murmelten ihren Freunden etwas zu: zweifellos der vierzigste oder fünfzigste Kommentar über mein wahnsinniges, selbstmörderisches Verhalten auf dem Gleiter. Gelächter erregte meine Aufmerksamkeit. Es erklang aus den Mündern einiger Dienstverpflichteter, die sich dem Genuss von Rauschpflastern hingegeben hatten. Ich sah einen heftig benebelten Cif Negelein, der aussah, als hätte er sich an jedem Fetzen organischer Materie zwischen hier und New London gerieben, und die Frau mit dem purpurroten Haar mit einem nassen Kuss beehrte. Aber die meisten hatten sich verkrochen. Wann immer ich an einem offenen Schlafkubus vorbeikam, sah ich Dienstverpflichtete, manche schlafend, andere auf der Koje sitzend, den Kopf in den Händen geborgen, Mitarbeiter, die aussahen, als rechneten sie jeden Moment damit, der Boden unter ihren Füßen könnte sich auftun und sie mit Haut und Haar verschlingen.


  Peyrin Lastogne hockte zusammen mit zwei Männern und einer Frau neben einer Kiste, die ihnen als Tisch diente, und spielte ein Spiel, zu dem kleine silberne Kugeln, goldene Pyramiden und ein winziger holografischer Reif gehörten, der sich um die Mitte des Tisches drehte und stets rot aufleuchtete, wenn er einem bestimmten Spieler zugewandt war. Ich kannte die Spielregeln nicht, aber die Körpersprache der Leute verriet eindeutig, dass Lastogne haushoch in Führung lag.


  Seine Stimmung besserte sich ein wenig, als er mich sah. »Counselor«, sagte er. »Sie hatten einen recht abenteuerlichen Tag, nicht wahr?«


  Aus seinem Mund klang das Wort abenteuerlich wie eine Verwünschung.


  »Er war interessant. Und Ihrer?«


  »Der war alles andere als interessant. Meine Pflichten scheinen derzeit darauf beschränkt zu sein, den Leuten Mut zu machen. Ich habe mich damit vergnügt, mir den steten Strom der Leute anzuschauen, die auf das Schiff gingen und wieder zurückkamen und offensichtlich rätselten, welche Schlüsse Sie gezogen haben mögen.«


  Die drei Dienstverpflichteten am Tisch warteten ebenso begierig wie er auf meine Antwort.


  »Möchten Sie darüber sprechen?«, fragte ich.


  »Unter vier Augen?«


  »Selbstverständlich.«


  »In Ordnung.« Er erhob sich, deaktivierte das Spiel, entschuldigte sich bei den anderen und eskortierte mich zu einem Schlafkubus ganz in der Nähe. Der Kubus wurde derzeit von dem praktisch narkoleptischen Cartsac belegt, doch als er sah, wer den Platz zu beanspruchen beabsichtigte, stemmte er sich mühsam hoch und schlurfte mit dem Gesichtsausdruck eines Mannes, der nichts anderes wollte als einen Ort, an dem er sich zur Ruhe betten konnte, zur Tür hinaus. Lastogne versiegelte die Klappe, setzte sich auf eine der beiden Kojen, bedeutete mir, auf der anderen Platz zu nehmen, und sagte: »Ich weiß, was Sie denken. Sie fragen sich, ob all dieser Rauschmittelgenuss klug ist.«


  Ich blieb stehen. »Das wollte ich gerade anmerken.«


  Er zuckte mit den Schultern. »Vertrauen Sie mir, die haben sich schon von weit Schlimmerem erholt. Wenn wir sie brauchen, werden sie hellwach sein.«


  Ich nickte nur. »Ganz ähnlich wie die übliche Freizeitgestaltung, nicht wahr?«


  Die nun folgende Stille hielt noch vor, als ich den Zischschirm aktivierte.


  Äußerlich stellte sich Lastogne als uneingeschränkt ruhig, gemäßigt und professionell dar, fest entschlossen, keinerlei Reaktion zu zeigen, sei sie gut oder schlecht. Aber zu diesem Zeitpunkt gab es zwischen uns wenigstens keine Geheimnisse. »Das geht ein wenig an den Zielvorgaben für Ihre Untersuchung vorbei, meinen Sie nicht, Counselor? Ich hätte Sie nicht für die Art von Mensch gehalten, die sich auf so eine alberne Hexenjagd einlässt.«


  »Daran ist nichts albern«, entgegnete ich. »Aber Sie haben recht, die Angelegenheit verdient meine Aufmerksamkeit nicht.«


  »Warum weichen Sie dann so weit vom Pfad ab, um einen Mann zu ruinieren?«


  »Warum riskieren Sie Ihre Karriere, um ihn zu beschützen?« Als er nicht antwortete, senkte ich die Stimme und fuhr in scheinbar konspirativem Ton fort: »Ich weiß, dass es nichts mit Respekt zu tun hat. Sie haben ausreichend klare Andeutungen bezüglich Ihrer Ansichten über ihn gemacht. Also, worum geht es? Was hat er gegen Sie in der Hand?«


  Er überraschte mich mit Gelächter: lautes herzhaftes Lachen, angefüllt mit Zuneigung gegenüber Gibb und mir. »Ist es das, was Sie denken, Counselor? Dass er die Fäden in der Hand hat? Tut mir leid, aber Sie liegen weit daneben. Ich könnte diese Station schon morgen verlassen und hätte seinen Namen spätestens Mitte nächster Woche vergessen.«


  »Warum schützen Sie ihn dann?«


  »Weil er mittelmäßig ist. Und ich hatte immer schon eine gewisse Schwäche für das Mittelmaß.«


  Li-Tsan hatte erst gestern Ähnliches zu verstehen gegeben. »Kommen Sie …«


  »Nein, nein, nein, ich meine es ernst. Haben Sie eine Vorstellung davon, wie unerträglich das Leben wäre, wenn jedermann herausragend wäre? Wenn jeder edel, scharfsinnig, couragiert und selbstlos wäre? Wenn jeder mit offenen Augen durch das Leben ginge und die Kräfte wahrnähme, die die Welt tatsächlich am Laufen halten? Das wäre ein Irrenhaus. Man braucht einfach ein paar leere Kalorien wie Gibb, um die ganze Mixtur ein bisschen zu strecken.«


  Er schien es tatsächlich ernst zu meinen. »Meiner Erfahrung nach neigt Mittelmäßigkeit in Situationen, in denen es um Leben und Tod geht, dazu, Menschen umzubringen.«


  Er setzte eine wissende Miene auf. »Sehen Sie sich die Geschichtsbücher an. Größe tötet mehr.«


  Es gab nichts, was ich dazu hätte sagen können.


  Er zuckte mit den Schultern. »Ich kümmere mich um Gibb so wie um ein Haustier. Solange die Arbeit getan wird, zumindest in dem Rahmen, in dem die Umstände es ihm gestatten, und niemand zu Schaden kommt, wenn sich seine Inkompetenz Bahn bricht, wüsste ich nicht, was dagegen spräche, ihn einfach machen zu lassen.«


  »Abgesehen davon, dass genau das das Problem ist«, konterte ich. »Es sind Menschen zu Schaden gekommen.«


  Seine Augen weiteten sich. »Also hören Sie. Sie können das, was Warmuth und Santiago passiert ist, doch nicht allen Ernstes Gibbs Dummheit anlasten.«


  »Das tue ich nicht. Seine Handlungsweise mag einen Beitrag geleistet haben, aber um die beiden geht es mir nicht.«


  »Um wen dann?«


  »Fangen wir doch einfach mit Robin Fish an.«


  Zum ersten Mal wandte er den Blick ab und konzentrierte sich auf seine Hände, die sich zu Fäusten schlossen, dann wieder öffneten, so leer wie zuvor. »Sie ist ein bisschen weniger als mittelmäßig, meinen Sie nicht? Und sie stellt die schlimmste Art unterdurchschnittlicher Persönlichkeit dar: die Art, die von sich selbst glaubt, sie sei für Großes geschaffen. Man muss dem Dip Corps hoch anrechnen, dass den Leuten klar war, was sie ist. Sie wollten sie einfach auf einen netten kleinen Außenposten abschieben, an dem sie ihre Zeit ableisten konnte, ohne je vor irgendwelchen Herausforderungen zu stehen, die sie überfordern würden. Sie hätte einfach dort bleiben können, wäre genauso unglücklich gewesen wie jetzt, aber sie hätte immerhin die Möglichkeit gehabt, sich zu trösten, indem sie alle anderen beschuldigt, ihr keine Chance gegeben zu haben. Hier kann sie sich derartigen Illusionen nicht hingeben.«


  »Und die anderen? Li-Tsan? D’Onofrio? Jeder andere, der auf eine Art verletzt wurde, die nur noch nicht zutage getreten ist?«


  Er stieß ein erbittertes Gelächter aus. »Empfinden Sie ernsthaft Mitleid mit Li-Tsan?«


  »Ich habe eine gewisse Schwäche für Leute, die guten Grund haben, wütend zu sein.«


  Er nickte, akzeptierte meine Einstellung und untersuchte erneut seine Hände, doch wirkte sein Stillschweigen weniger traurig oder ängstlich als ausdrucksstark.


  Ich beugte mich zu ihm herab. »Die Crux ist die, Peyrin: Ich hege nicht die mindeste Sympathie für Gibb. Weder als Durchschnittstyp noch als irgendetwas anderes. Aber ich kann es mir nicht leisten, weiterhin meine Zeit mit Dingen zu vergeuden, die den Rahmen meiner Ermittlungen sprengen. Ich muss diese weniger dringlichen Dinge aus dem Weg haben. Wenn Sie ihm also tatsächlich irgendeine Form der Achtung entgegenbringen, dann hören Sie auf, Informationen vor mir zurückzuhalten. Sagen Sie mir, wer Sie sind. Denn wenn Sie es nicht tun, dann werde ich mir die Information über ihn besorgen, und das könnte mehr Leben ruinieren als nur das seine.«


  Einen Herzschlag lang glaubte ich, ich hätte ihn. Er senkte den Kopf, klappte den Mund auf, schien drauf und dran zu sein, seinen Geheimnissen eine Stimme zu geben, sackte dann in sich zusammen, und die Falten auf seiner Stirn gaben mehr echten Kummer preis, als seine Augen je vermittelt hatten. »Es tut mir leid. Das kann ich nicht tun.«


  Es hatte keinen Sinn, noch weiter zu diskutieren. Ich erhob mich und starrte ihn einige Herzschläge lang an, erkannte Arroganz, Bedauern, Ablehnung und eine absonderliche Form von Triumph unter den Zutaten des emotionalen Eintopfs hinter seinen dunklen, stechenden Augen.


  Der Mistkerl würde es einfach geschehen lassen.


  Ich wandte mich zum Gehen, aber er hielt mich auf, ehe ich den Kubus verlassen konnte. »Er ist nicht hier.«


  Ein Prickeln, Symptom eines undefinierbaren Gefühls der Bedrohung, rann über meinen Rücken. »Wo ist er?«


  »Er ist vor einer Stunde nach Hängemattenstadt zurückgeflogen.«


  Die Worte hätten ebenso gut aus willkürlich aneinandergereihten Silben bestehen können, so wenig Sinn ergaben sie. »Was?«


  Wieder widmete sich Lastogne der Betrachtung seiner Hände. »Er hat darauf bestanden. Er sagte, die Leute erwarteten von ihm, dass er ihnen ein Beispiel böte, und er hätte nicht vor, hier wie ein Symbol des Versagens herumzusitzen, wenn er doch zurückkehren und auf diese Weise für alle deutlich machen könnte, dass wir nicht geschlagen seien. Er sagte auch, er wisse, dass er unter Arrest stünde; wenn wir ihn dort ohne jedes Transportmittel zurückließen, wäre er jedoch auch nichts anderes als ein Gefangener. Und solange er ein Gefangener sei, könnte er sich ebenso gut zu einem lebendigen Mahnmal dafür machen, dass wir hier immer noch eine Aufgabe zu erledigen hätten.« Nun blickte er auf, und ein untypischer Ausdruck des Schmerzes stand in seinen Augen. Ebenso untypisch war das entschuldigende Grinsen auf seinen Lippen. »Sie hätten ihn hören müssen, Counselor. Er war inspirierend. So inspirierend, wie so ein Nichts nur sein kann.«


  Ich konnte es immer noch nicht fassen. »Sie haben ihn gehen lassen? Allein?«


  »Ich wiederhole: Er war inspirierend.«


  »Zum Teufel mit Ihnen«, zischte ich.


  Lastogne bewegte sich schneller als jeder andere Mensch, den ich je erlebt hatte. Schneller als die Porrinyards mir zu Hilfe gekommen waren. Schneller als irgendein Akrobat oder ein Attentäter. Schneller, als irgendein nicht manipuliertes menschliches Wesen sich von Rechts wegen bewegen dürfte. Ich hatte gerade genug Zeit, eine verschwommene Bewegung wahrzunehmen und zurückzuzucken, erfüllt von der Gewissheit, dass all meine Spekulationen falsch gewesen waren, dass er der Mörder war, der gekommen war, um das zu Ende zu bringen, was die Porrinyards unterbrochen hatten. Dann stand er vor mir, seine Hand auf meinem Arm, die Augen noch immer voller Trauer, aber seine Lippen verzogen sich wiederum zu der schiefen Grimasse, die so kennzeichnend für ihn war. »Counselor …«


  Mein Mund war trocken. »Was?«


  »Ehe Sie tun, was Sie tun müssen, möchte ich, dass Sie über die Geste von seiner Seite aus nachdenken. Und vergessen Sie die eine Sache nicht, die am Durchschnitt wahrlich bewundernswert ist.«


  Seine Augen waren so schwarz, so wissend, dass ich den Blick abwenden musste. »Welche?«


  »Von Zeit zu Zeit«, sagte er, »sind sie es nicht.«


  Ich musterte Peyrin Lastogne, doch ich sah Artis Bringens Gesicht.


  Und ich traf eine Entscheidung.


  »Es gibt«, verriet ich Lastogne, »in meinem Hytex-Ordner zwei Nachrichten, beide verschlüsselt. Ich muss Sie bitten, beide zur Übertragung freizugeben. Eine wird sofort verschickt, die andere ist darauf programmiert, in vierundzwanzig Stunden abgeschickt zu werden. Sollte eine von beiden zurückgehalten werden, wird man Sie wegen Behinderung belangen.«


  »In welchem Dokument geht es um Gibbs und in welchem um mich?«


  »Das geht Sie nichts an«, sagte ich und kehrte ihm den Rücken zu.


  Es half mir wenig, mich zu vergewissern, dass er meine Anweisungen befolgte. Denn sollte er es nicht tun, so wäre ich in noch größeren Schwierigkeiten, als ich bisher geglaubt hatte.


  Ich entdeckte Gibb auf einer der Netzbrücken, die die Prachtstraßen von Hängemattenstadt bildeten. Wie die Plattform, auf der wir uns vor dem Anschlag auf mein Leben begegnet waren, hing auch die Brücke knapp unter dem Überwuchs. Sie war der niederdrückenden Decke so nahe, dass ein hochgewachsener Mann sich vielleicht sogar hätte bücken müssen.


  Gibb lag mit nackten Oberkörper auf der Seite und trug nur mehr eine kurze silberfarbene Hose; so berauscht, wie er mir vorkam, als ich die Netze bis auf seine Höhe hinaufkletterte, erinnerte er gar zu sehr an einen einsamen Bacchus, gekleidet für eine Orgie, zu der er die einzige Einladung erhalten hatte.


  Die Nacht war so klar, wie sie auf One One One nur sein konnte. Der fruchtige Geruch des Überwuchses war deutlicher, schärfer als bei all meinen vorangegangenen Besuchen; mir wurde beinahe übel davon, bis ich erkannte, dass die Nervosität ihre Finger im Spiel hatte, und mein Bestes gab, um sie niederzuringen. Die üblichen Sturmwolken unter uns hatten sich ein wenig verflüchtigt und offenbarten eine weitere Schicht voller wütender Blitze. Ich blickte hinunter zu einem der Blitze; der unausweichliche Schwindelanfall brachte mich vorübergehend aus dem Gleichgewicht, und ich verwünschte mich sogleich dafür, solch eine Dummheit begangen zu haben. Zwar waren die Lichtquellen der Stadt abgeschaltet, aber die Lampen, die ich noch vor meinem Flug hierher meiner Tasche entnommen und an Stirn und Handgelenken gesichert hatte, waren mehr als genug, um mir den Weg zu weisen. Ich brauchte keine fernen Wetterphänomene, um mich an die Höhe zu erinnern, auf der ich mich bewegte.


  Aber Gibb schien die Aussicht zu genießen und den leeren Raum als befreiend zu empfinden. Es war, als gehöre er mehr hierher als an irgendeinen anderen Ort, und er brachte sogar ein Grinsen zustande, als ich es endlich bis auf seine Ebene geschafft hatte. »Sie werden langsam besser, Counselor. Ich bin beeindruckt.«


  »Danke, Botschafter. Ich wünschte, ich könnte das Gleiche über Ihre alberne Geste sagen.«


  Er verzichtete darauf, mich daran zu erinnern, dass es mir nicht gestattet war, ihn Botschafter zu nennen. »Das ist keine Geste. Oh, ich habe ein paar edel klingende Entschuldigungen vorgetragen, aber die Wahrheit ist, dass ich da drüben langsam klaustrophobisch geworden bin. Hier habe ich wenigstens Kontrolle über unser Lager und kann so tun, als würde ich irgendetwas leisten.« Er rollte sich auf der Brücke auf die andere Seite und löste dabei Schwingungen aus, die mich auf eine Weise in Mitleidenschaft zogen, die geeignet war, Seekrankheit auszulösen. »Zumindest kann ich diesen Mistkerlen so zeigen, dass sie mir keine Angst machen. Diese seelenlosen, intriganten Programmzeilen. Alles, was diesen Signalketten zeigt, dass ich sie nicht fürchte, ist es wert, getan zu werden.«


  »Sie irren sich, wissen Sie? Niemandem ist damit geholfen, dass Sie auf solch eine Weise Ihr Leben riskieren.«


  Er schloss die Augen, ergriff mit zu Klauen verkrümmten Händen das Netz, und für den Zeitraum eines Herzschlags wirkte er regelrecht krank. »Nein, vielleicht nicht. Aber es gibt der Illusion Nahrung.«


  Ich glitt den Rest des Weges auf ihn zu und hielt erst inne, als wir uns berührten, obwohl dieser kurze Moment des physischen Kontakts mir genauso zuwider war wie unsere erste Begegnung.


  Sein Lächeln war so durchschaubar falsch, wie es das Lächeln eines erfahrenen Diplomaten nur sein konnte. Ich wollte verdammt sein, wenn da nicht sogar ein vager Anschein von Mitgefühl in seiner Stimme lag, eine Andeutung väterlichen Verständnisses, das jedem Wort aus seinem Munde eine besondere, ölige Qualität verlieh. »Ich konnte Sie von der ersten Minute an nicht leiden, Counselor, noch bevor ich wusste, was Sie sind. Diese Art, wie selbst die Luft um Sie herum kalt scheint. Niemand kann ohne Grund solch ein Maß an Feindseligkeit mit sich herumschleppen.«


  Es wäre viel netter gewesen, hätten wir diese Art der Konversation von gegenüberliegenden Seiten eines Konferenztisches aus betreiben können. Es hier zu tun, in einer verlassenen und regelmäßig von Sabotage betroffenen Hängemattenstadt, in der mich nichts als leerer Raum erwartete, falls er ausrasten und etwas Unvorhersehbares tun sollte, war weit von meiner Definition von vorteilhaften Bedingungen entfernt. »Sie sollten mich zurück in den Hangar begleiten, Sir. Dort haben wir es bequemer.«


  »Nein, Sie werden es dort bequemer haben. Mir geht es hier sehr gut.«


  Und da wusste ich es. Er wollte mir Angst machen, weil er Angst hatte und mit seiner Angst nicht allein bleiben wollte. Sonderbarerweise respektierte ich diese Tatsache. Das bedeutete, dass seine Diplomateninstinkte immer noch arbeiteten und ihn dazu brachten, zu tun, was er nur konnte, um Chancengleichheit herzustellen.


  Ein Mann, der immer noch glaubte, gewinnen zu können, war nicht annähernd so gefährlich wie einer, der jegliche Hoffnung verloren hatte.


  Ich krabbelte ein wenig tiefer, um die Distanz zwischen ihm und mir zu vergrößern, und sagte: »Ich habe nicht lange gebraucht, um herauszufinden, dass Sie mit Cynthia Warmuth geschlafen haben.«


  Er kicherte und schüttelte bekümmert den Kopf, um sein tiefes Bedauern gegenüber der kleinkarierten Denkweise, mit der er hier konfrontiert wurde, zum Ausdruck zu bringen. »Ist das alles, was Sie herausgefunden haben, Counselor? Dass ich einvernehmlichen Sex mit einer Frau unter meiner Befehlsgewalt hatte? Gilt so etwas wirklich als Verbrechen in diesen Zeiten?«


  »Nicht für sich allein betrachtet. Aber wir haben es doch mit einem auffälligen Versäumnis zu tun. Ich bin überzeugt, Sie wissen, wie Mordermittler einen Mann in Ihrer Position nennen, der es unterlässt, seine sexuelle Beziehung zu einem Mordopfer offenzulegen.«


  »Wie?«, fragte er.


  »Sie nennen ihn den Hauptverdächtigen.«


  Seine Brauen zogen sich zusammen. »Erstens: Sie haben nicht gefragt. Zweitens: Mir ist gar nicht in den Sinn gekommen, dass das relevant sein könnte. Drittens, und das ist das Wichtigste: Was zwischen mir und Cynthia war, verdient es kaum, Beziehung genannt zu werden. Wir haben ein paar Mal miteinander geschlafen. Sie hat nichts Besonderes daraus gemacht und ich auch nicht.«


  »Es ist schon vorgekommen, dass irgendwelche Leute von unwichtigen Kleinigkeiten regelrecht besessen waren, Mr. Gibb.«


  Er gab das Bild eines Mannes ab, der sich mit vollkommenem Irrsinn konfrontiert sah. »Es hat keinen einzigen Punkt gegeben, der eine Besessenheit von Cynthia Warmuth auf logischer oder unlogischer Basis hätte auslösen können. Sie haben gehört, wie sie war. Sie wollte mit allem und jedem verschmelzen. Wenn irgendjemand mies gelaunt aufwachte, wollte sie den Therapeuten spielen. Erhielt jemand schlechte Nachrichten von zu Hause, gab sie die Beichtmutter. Wollte jemand ungestört sein, hielt sie sich für die Ausnahme, die so oder so nicht stören konnte. Sie wollte in jedermanns Haut kriechen. Ständig.«


  »Ist sie Ihnen vielleicht unter die Haut gegangen, Mr. Gibb?«


  »Geringfügig. Ich mochte sie, hatte Spaß mit ihr, habe ihr aber keine dunklen Geheimnisse offenbart. Mir hat nicht gefallen, wie sie danach ständig versucht hat, mein ganzes Leben zu erkunden. Das hat mir den Eindruck vermittelt, Sex wäre in ihren Augen nur ein Werkzeug, um emotionale Schlösser zu knacken.« Als er darüber nachdachte und für einen kurzen Moment die Vergangenheit erneut durchlebte, entfuhr ihm bei der Erinnerung ein unwillkürliches »Ts-ts-ts«. »Sie hat ihn jedenfalls oft genug benutzt. Ich glaube, sie hat sich jedem Mann und jeder Frau auf diesem Außenposten angeboten. Ich weiß, dass sie hinter Ihren Freunden, den einstimmigen Zwillingen, her war, so viel steht fest. Und eine Weile war sie auch mit D’Onofrio zusammen. Mit Lastogne auch, aber das müssten Sie längst wissen.«


  Verblüfft in Anbetracht von Warmuth und Lastogne fiel meine Antwort, die eigentlich kalt, abgehackt und unbarmherzig hätte klingen sollen, etwas milder aus. »Sie wissen, wie Mordermittler die Ex-Liebhaber nennen, die über die tote Frau sagen, sie wäre durch sämtliche Betten gezogen?«


  »Ich kann’s mir denken.«


  »Den Hauptverdächtigen.«


  Er sandte Wogen ungerechtfertigten Ärgers aus. »Hätte ich sie umbringen wollen, dann hätte ich kein Interesse daran gehabt, sie ans Kreuz zu schlagen und damit erst recht Aufmerksamkeit zu wecken. In diesem Habitat hätte ich weiter nichts tun müssen, als sie von irgendeiner Stelle herunterzustoßen und die Sache als Unfall darzustellen.«


  »Was bequemerweise dem nahe kommt, was Santiago widerfahren ist.«


  Er seufzte. »Aber niemand wird je behaupten, ich hätte mit Santiago geschlafen.«


  »Warum nicht?«


  Seine Ermattung war nicht länger die Fassade eines Mannes, der entschlossen war, sich selbst als bedauernswertes Opfer einer ganzen Reihe ungerechtfertigter Anschuldigungen darzustellen, sondern Ausdruck der tiefen dauerhaften Erschöpfung einer Person, die sich allem gestellt hatte, was sie nur aushalten konnte. »Falls Sie ermittelt haben, was für ein Mensch Warmuth war, dann wissen Sie auch, wie Santiago war. Sie war wütend, misstrauisch, abgeschottet, paranoid, beinahe unmenschlich in ihrer zwanghaften Art, alle anderen zurückzuweisen. Kurz gesagt, sie hatte eine Menge Ähnlichkeit mit Ihnen - und war beinahe das Gegenteil der armen Cynthia. Glauben Sie mir, ich wollte sie so wenig wie sie mich. Und Sie werden auf der ganzen Station keine Menschenseele finden, die etwas anderes über sie zu sagen hätte.«


  Was ebenfalls richtig war. »Die meisten Leute, mit denen ich gesprochen habe, stimmen damit überein. Sie sagen, sie hätte nichts mit Ihnen zu tun haben wollen.«


  »Schön.« Gibb wirkte so müde wie nie zuvor. »Ich muss nicht von jeder Frau geliebt werden, mit der ich es zu tun habe. Ich kann damit leben, von einigen abgelehnt zu werden.«


  »Richtig. Und es ist auch richtig, dass ich nicht glaube, dass Sie irgendetwas mit den Sabotageakten auf dieser Station zu tun hatten.« Und dann atmete ich tief durch und bohrte weiter. »Aber dadurch, dass sie sich nicht mit Ihnen eingelassen hat, hat Santiago uns eine berufsbezogene Basis geliefert, die wunderbar dazu geeignet ist, die Leistungsbewertungen der anderen weiblichen Dienstverpflichteten unter Ihrer Aufsicht zu beurteilen.«


  Gibb richtete sich auf. Seine Augen blickten so wachsam wie die eines Tieres, das spürte, dass ein Raubtier in den Wald eingedrungen war. »Was?«


  »Als ich das Muster erst erkannt hatte, brauchte ich nur wenige Minuten, um eine Hytexananalyse durchzuführen, in deren Verlauf die Namen mehrerer Frauen isoliert wurden, deren Leistungsbewertung jegliches vernünftige Maß bezüglich ihrer beruflichen Fertigkeiten gesprengt hat. Warmuth war dabei lediglich diejenige, die am meisten auffiel. Sie haben ihr eine ganze Anzahl von beachtlichen Zeitboni zukommen lassen, als sie noch nicht lange hier war - noch bevor sie überhaupt ihre Vorort-Ausbildung abgeschlossen und ihre erste verhängnisvolle Nacht mit den Brachiatoren erlebt hat. Das hat mich beschäftigt, seit ich das erste Mal darüber gestolpert bin. Was konnte sie getan haben, um sich so dramatisch hervorzutun, dass sie Belohnungen einstreichen durfte, lange bevor sie irgendetwas geleistet hatte?«


  Inzwischen war ihm sichtlich der Schweiß ausgebrochen. »Ich kann nicht glauben, dass Sie ernsthaft andeuten wollen …«


  »Ich deute nichts an, Sir. Ich bin einfach da und nenne die Dinge beim Namen. Santiago ist eine der Frauen, mit denen Sie nicht geschlafen haben. Sie haben ihr Erinnerungsvermögen gelobt. Sie haben ihre Arbeit als beispielhaft bezeichnet. Sie haben gesagt, sie hätte eine große Zukunft. In Anbetracht Ihrer Neigung, großzügige Zeitboni zu verteilen, sollte man doch davon ausgehen, dass sie ihren Vertrag mindestens so effektiv hätte abarbeiten müssen wie Warmuth. Aber sie wollte nichts mit Ihnen zu tun haben. Und darum gab es keine außergewöhnlich großen Boni für sie. Sie musste ihre Schuld in einem Tempo abarbeiten, das nahe an der Echtzeit war.«


  »Ich war noch nicht dazu gekommen, ihre Dienstakte zu bewerten …«


  »Warmuth und Santiago liefern das Muster, Robin Fish zementiert es. An Fish war nichts Besonderes, nicht wahr? Gemäß ihrer eigenen Einschätzung saß sie in einer Sackgasse und musste stupide Arbeiten für das Corps ausführen, als sie auf Sie zugekommen ist und Sie um einen Posten gebeten hat, in dem sie etwas erreichen könnte. Sie haben Freundschaft mit ihr geschlossen und sie zu einer schwierigen, heiklen Aufgabe in einem Habitat herangezogen, das so anspruchsvoll ist, dass das Dip Corps Probleme hatte, eine Besatzung zusammenzustellen. Ich kann mich nur wundern, wie sie es unter allen anderen möglichen Kandidaten geschafft hat, Sie dazu zu überreden, ihr eine Chance zu geben. Warum Sie sie mit minimalem Training durch das Programm gehetzt haben. Oder warum Sie sie hierbehalten und weiter mit großen Boni belohnt haben, nachdem sie sich längst als untauglich erwiesen hatte. Könnte es sein, dass sie Ihnen eine ansprechende Kombination aus Attraktivität und Verzweiflung geliefert hat?«


  »Das ist ekelhaft …«


  »Erzählen Sie mir davon«, drang ich weiter in ihn. »Die Wahrheit ist, dass ihre Unfähigkeit, innerhalb des Habitats tätig zu sein, nichts mit dem Job zu tun hatte, für den Sie sie wirklich hergebracht haben. Und sie hätte sich nicht beklagt, ganz gleich wie erniedrigend oder abstoßend sie den wahren Grund für ihre Anwesenheit empfunden haben mag, denn alles, was sie erwartet, wenn sie von hier fortginge, wäre eine weitere Position ohne Zukunft, eine weitere Position, in der sie ihren Vertrag in Echtzeit abarbeiten müsste. Unter diesen Umständen war es für sie in beruflicher Hinsicht das Beste, hohe Boni einzustreichen, indem sie sich Ihnen zur Verfügung stellte. Am Anfang war sie zweifellos außerordentlich kooperativ und hat sogar Ihre Behauptung hingenommen, Sie brauchten so oder so eine Vollzeitkraft im Hangar. Sie haben ihr sogar die Verantwortung für jegliche die Stationsgrenzen überschreitende Korrespondenz übertragen, was viel dazu beigetragen hat, dass sie die Illusion nähren konnte, sie wäre ein wichtiges produktives Mitglied Ihres Teams. Aber als sie dann doch irgendwann erkannte, dass sie in der Falle saß und für wie lange sie sich vermutlich mit einer Existenz als überbewertete Konkubine würde begnügen müssen, hat sie sich vor sich selbst geekelt. Ihre so oder so schwache Persönlichkeit zerbrach förmlich, und sie griff zur Selbstmedikation - ein Vorgang, den Sie rein zufällig gefördert haben, indem Sie den Genuss von Rauschdrogen im Hangar gestattet haben.


  Vielleicht dachten Sie, Sie könnten sie so dazu bringen stillzuhalten. Vielleicht waren Sie sie auch irgendwo tief in Ihrem Innern leid und haben gehofft, sie würde sich zu Tode trinken. Aber auf Ihre Beweggründe kommt es letztendlich nicht an. Auf die Folgen Ihrer Handlungsweise schon. Und eine dieser Folgen ist, dass es nicht schwer ist zu begreifen, wie sie zu der Frau wurde, die sie heute ist.


  Und dann hat sich Li-Tsan ihren eigenen kleinen Zusammenbruch genommen, mit dem nicht ganz so einfach umzugehen war. Immerhin kam sie, im Gegensatz zu Fish, aus einer hochgelegenen Umgebung und war tatsächlich für den Job qualifiziert - auch wenn sie, wie sie mir gegenüber zugegeben hat, schon beinahe die Nerven verloren hatte. Ich weiß nicht, ob Sie im Habitat mit ihr geschlafen haben, aber als sie zusammengebrochen ist, haben Sie einen Fehler begangen und versucht, mit ihr den gleichen Handel zu schließen. Und das war wirklich ein Fehler. Oh, wahrscheinlich dachten Sie, Ihnen bliebe gar nichts anderes übrig, denn hätten Sie jemanden wie Li-Tsan von der Station weggebracht und zugleich die weitaus nutzlosere und instabilere Fish hierbehalten, hätten sogar Ihre dümmsten Mitarbeiter auf die Unstimmigkeit aufmerksam werden müssen. Und Li-Tsan willigte in den Handel ein, aber nur, weil sie - als eine Frau, die immer großen Wert auf ihre eigene Stärke gelegt hat - eine Zeit lang von Selbsthass geplagt wurde, nachdem sie sich als so schwach erwiesen hatte. Doch sie war nicht gebrochen, sie hatte nur bei einer bestimmten Sache versagt. Wenn sie sich Ihnen je gefügt hat, dann nur, weil sie gehofft hat, sie würde ihr Problem in den Griff bekommen und bald ins Habitat zurückkehren können.


  Aber als das nicht geschah, reagierte Li-Tsan, ein abgehärteter, durchsetzungsfähiger und qualifizierter Profi, naturgemäß ein bisschen anders auf das Exil als jemand wie Fish. Eine Person wie Li-Tsan musste sich irgendwann daran erinnern, wer sie ist, und anfangen, einen Groll gegen Sie zu pflegen. Sicher, eine Weile hat sie versucht, stillzuhalten, weil sie mit diesen Boni ein gutes Geschäft machte und nicht wollte, dass all die Zeitabschläge, die sie sich verdient hatte, wieder auf ihren Vertrag draufgerechnet würden. Aber früher oder später konnte sie nicht mehr standhalten. Irgendwann musste sie sich genauer ansehen, in welchem Zustand die Frau war, die ihr Exil teilte, eine Frau, in der sie zwangläufig eine klägliche Version ihrer selbst erkannte, eine Frau, die nur noch die bequeme leere Hülle war, die sie selbst auch zu werden drohte. Allmählich fing sie an zu kochen, und der Großteil ihres Zorns richtete sich gegen den Mann, in dem sie inzwischen nichts als einen verachtenswerten Zuhälter sah.


  Das ist das Lustige an der Sache, Mr. Gibb. Als Sie beide Ihren kleinen Schlagabtausch hatten, hat sie Ihnen das direkt ins Gesicht gesagt. Natürlich ist Lude im Grunde nicht das richtige Wort, schließlich haben Sie, soweit ich weiß, die Frauen nicht an irgendwelche anderen Leute verkauft. Vergewaltiger käme der Sache wohl näher, zumindest in Hinblick auf Fish, aber dem zum Trotz ist mir bewusst, dass diese Beschuldigung gewissermaßen noch weiter von der Wahrheit entfernt ist. Vielleicht sollten wir uns später ein paar Gedanken über die korrekte Terminologie machen. Ich bin überzeugt, in Merkantil existiert ein Wort, das den exakten Grad an Schäbigkeit vermittelt, der dem Ganzen anhaftet, und ich bin ebenso überzeugt, dass es sich um einen Straftatbestand handelt.


  Jedenfalls wurde es, je größer ihr Groll wurde, immer riskanter, Li-Tsan fortzuschaffen, denn sie war wütend genug, sich hinzustellen und irgendeiner verantwortlichen Person ihre Geschichte vorzutragen. Also haben Sie ihr weitere Boni angeboten, um sich ihr Schweigen zu erkaufen. Sie hat die Boni angenommen, wurde Ihnen gegenüber aber immer feindseliger. Also haben Sie das Einzige getan, was Sie tun konnten, um sich wenigstens noch für eine kurze Zeit zu schützen. Sie haben eine Barriere zwischen Li-Tsan und jeder Kommunikationsmöglichkeit mit Ihren Vorgesetzten in New London aufgebaut, und das haben Sie getan, indem Sie Robin Fish erklärt haben, dass von nun an sämtliche Korrespondenz über Sie laufen müsse, eine Vorkehrung, die Ihnen die Möglichkeit gab, alles zu zensieren, was Li-Tsan schrieb.


  Aber selbst dann mussten Sie inzwischen selbst das vage Gefühl haben, in der Falle zu sitzen. Denn nun hielten Sie bereits zwei Leute fest, für deren Aufenthalt auf der Station es keinen vernünftigen Grund gab und die Sie nicht freilassen konnten, ohne befürchten zu müssen, dass sie die Gelegenheit nutzen würden, um Sie bloßzustellen.


  Dann erlitt eine dritte Person einen Zusammenbruch, der etwas mit der Höhenlage zu tun hatte, und das dürfte Ihnen einen Seufzer der Erleichterung entlockt haben, denn dieses Mal war das Opfer ein Mann, der Ihnen aufgrund seines Geschlechts gewissermaßen ein Deckmäntelchen lieferte. Natürlich konnten Sie auch ihn nicht ausschiffen, denn es wäre noch verdächtiger gewesen, hätten Sie einen unfähigen Mann fortgebracht, die unfähigen Frauen aber hierbehalten. Andererseits konnten Sie ihn im Sinne der Gleichbehandlung der Geschlechter auf der Station festhalten und ihm mit einigen Zeitboni wie denen, die Sie Robin und Li-Tsan bereits gewährt hatten, das Maul stopfen. Das Beste an dem Plan war, dass er Ihre Vergehen wirkungsvoll verschleierte und ihn zu einem Komplizen machte, ohne dass er in irgendeiner Form aktiv hätte zustimmen müssen. Der Mann hatte nicht die geringste Ahnung, was los war, bis Robin und Li-Tsan es ihm erzählten. Und da saß er schon genauso in der Falle wie die beiden, denn er konnte Sie nicht mehr bloßstellen, ohne sich selbst und seine Leidensgenossinnen mit hineinzuziehen.«


  Gibb bebte. »Das ist … eine abenteuerliche Theorie, Counselor.«


  »Oh, bitte«, sagte ich. »Denken Sie ernsthaft, ich würde Sie auf diese Weise konfrontieren, wenn das alles nur haltlose Vermutungen wären? Als ich das Muster einmal erkannt hatte, war es nicht mehr schwer, zwei oder drei Dienstverpflichtete auszumachen, deren Akten mir besonders verdächtig erschienen. Und die waren nur allzu bereit, im Gegenzug für Immunität und die Zusage, dass sie ihre Boni behalten könnten, eine Aussage zu machen. Den gleichen Deal habe ich auch Fish, Crin und D’Onofrio angeboten, und die haben in null Komma nichts zugestimmt. Um genau zu sein, Li-Tsan war, als sie erfahren hat, dass ihr keinerlei Konsequenzen drohen, regelrecht erleichtert. Wir sind jetzt Freunde. Ich habe ihre eidesstattlichen Aussagen bereits hochgeladen, und irgendwie glaube ich, es wird mir nicht schwerfallen, noch weitere Zeugen zu finden.« Ich rückte nahe genug an ihn heran, um den sauren Angstschweiß zu riechen, der ihm aus den Gesichtsporen drang. »Niemand ist gern Eigentum, Mr. Gibb, das weiß ich aus leidvoller Erfahrung. Manche hassen ihre Dienstverpflichtung so sehr, dass sie alles dafür tun, ihre Dienstzeit zu verkürzen. Diese Tatsache haben Sie dazu benutzt, einen Außenposten von höchster diplomatischer Bedeutung in Ihr persönliches Bordell umzuwandeln.«


  »Ich habe nie irgendjemanden gezwungen …«, begann er.


  Ich fiel ihm ins Wort: »Denken Sie, ich habe die Absicht, Sie für die Ausbeutung dieser Leute zur Verantwortung zu ziehen? Bitte. Bleiben wir doch realistisch. Sie haben vollkommen recht: Sie haben sie nicht gezwungen. Sie alle wussten, was sie taten, und da ich Prostitution nicht zwangsläufig als Verbrechen betrachte, respektiere ich weitestgehend den Fleiß jeder Frau, die bereit ist, all ihre Aktiva einzusetzen, um ihre Zeitschuld so schnell wie möglich abzubauen. Außerdem weiß ich den guten Geschmack der Frauen zu schätzen, die Sie nur auf Basis regulärer Bestechungen in Ihre Nähe kommen lassen. Hätten Sie die beiden mit irgendeinem anderen rechtmäßigen Zahlungsmittel entlohnt, würde ich mit den Schultern zucken und mir sagen: Na ja, so hat jeder seinen Schnitt gemacht. Übereinkunft zwischen erwachsenen Menschen und so weiter.


  Meine Toleranz gegenüber der Art, in der Sie diese drei Personen faktisch gefangen gehalten und ihre Zukunft verbaut haben, ist erheblich geringer. Das finde ich ekelhaft, und es macht jede auch nur entfernt denkbare Möglichkeit zunichte, dass ich wenigstens ein bisschen Verständnis für Sie zeigen könnte.


  Aber, Sir, auch das ist nicht Ihr Verbrechen.


  Ihr Verbrechen«, fuhr ich fort und verlieh dem Wort einen explosiven Klang, »war die Veruntreuung von Zeitguthaben des Dip Corps. Das wiederum ist Eigentum der ganzen Menschheit. Sie haben es veruntreut und zu Ihrem eigenen Vergnügen vergeudet, indem Sie die angebotenen Dienste übertrieben hoch entlohnt haben.«


  Meine nächsten Worte hielt ich zurück, so lange ich konnte, und wartete darauf, dass die Situation in der Luft zwischen uns Gestalt annahm.


  Seine Lippen zuckten tonlos und formulierten einen Widerspruch, der ihm nicht viel hätte helfen können.


  »Wenn ich«, sagte ich nun, »eine bestimmte Botschaft, die bereits im Hytex-Netz steht und darauf programmiert ist, morgen an das Dip Corps geschickt zu werden, nicht aufhalte, dann wird New London diese Zeit zurückhaben wollen. Nun könnten Sie natürlich hingehen und die Zeit wieder den Verträgen all der beteiligten Frauen aufbürden, aber ich habe Ihnen verdeutlicht, dass das zu erheblichen buchhalterischen Kopfschmerzen führen und zudem eine reichhaltige Quelle für Rechtsstreitigkeiten aller Art darstellen würde, wobei auch die Frage zu klären wäre, wie bestenfalls Ihre unautorisierten Boni von allen legitimen Zeitboni unterschieden werden können, die sich die Dienstverpflichteten dieser Station möglicherweise ehrlich verdient haben. Ich werde außerdem darauf hinweisen, dass das Dip Corps, sollte es jeden Beteiligten zur Rechenschaft ziehen wollen, die Art von Skandal auslösen würde, die man sich besser nicht leisten sollte, ohne dabei wenigstens eine ausreichende Abschreckung für andere leitende Mitarbeiter zu installieren, die ebenfalls in der Position wären, ihre Pflicht zu verraten, um ihren Hormonhaushalt zu besänftigen.


  Nein«, schloss ich. »Wenn ich diesen Fall erst vorgetragen habe, dann werden sie vermutlich all die gestohlene Zeit auf Ihren Vertrag addieren. Jahre. Mutmaßlich Jahrzehnte, wenn erst alle Strafzeiten und alle beweisbaren Fälle gleichartigen Fehlverhaltens auf Ihren früheren Posten ordnungsgemäß verbucht worden sind. Vermutlich werden es so viele Jahre werden, dass Sie sie unter normalen Umständen nie zurückzahlen können, nicht einmal wenn Sie sich regelmäßig einer Verjüngungsbehandlung unterziehen. Das Dip Corps wird jede Minute erstattet haben wollen, also werden sie einige höchst unangenehme Einsätze mit hohem Risiko und geringem Ansehen für Sie auswählen, die niemand anderes übernehmen will, an Orten, die viel unerfreulicher sein werden als One One One, und sie werden Sie zwingen, so viele der vergeudeten Jahre zurückzuzahlen, wie Sie es mit dem Erwerb von Härte- und Gefahrenboni nur können. Brechen Sie sich den Rücken, ruinieren Sie sich Ihre Gesundheit, und Sie können vielleicht schon in gerade zehn oder zwanzig Jahren an einen Ort zurückkehren, der Ihnen die Annehmlichkeiten der Zivilisation bietet. Ich persönlich glaube nicht, dass Sie es so weit bringen werden, es sei denn, Sie haben das unwahrscheinliche Glück, für einen notgeilen Vorgesetzten, männlich, weiblich oder neutral, zu arbeiten, der Sie attraktiv genug findet, Ihnen besondere Vorzüge zu gewähren. Je nachdem, wie abscheulich die Umgebung sein wird, in der Sie sich wiederfinden werden, werden Sie sich womöglich freiwillig für Einsätze melden, die mit Ihren persönlichen Präferenzen rein gar nichts zu tun haben. Ich glaube nicht, dass Sie sich sonderlich zieren werden.«


  Gibb zeigte sich inzwischen bedrohlich ruhig. »Sie sind eine rachsüchtige kleine Hexe, was?«


  »Mich erstaunt, dass Sie da noch fragen müssen.«


  Der Nichtbotschafter war nun ein Gefäß voll von explosivem Potenzial, nur zusammengehalten von einer dünnen Schicht aus Haut und Zivilisiertheit. Noch ein kleiner Stups, und er hätte mich angreifen, hätte mich sogar von der Brücke stoßen können. Aber er war ein Diplomat, versiert in der Wissenschaft subtiler Nuancen, und er hatte den Fluchtweg erkannt, den ich am Rande erwähnt hatte. »Sie sagten ›wenn‹.«


  »Korrekt. Ihre Karriere ist auf jeden Fall beendet, aber ich bin bereit, die Sache in Grenzen zu halten. Sie können die Schande umgehen und still Ihren Ruhestand auf einer Welt Ihrer Wahl genießen.«


  »Was wollen Sie?«, grollte er.


  »Für den Anfang alles, was Sie über Peyrin Lastogne wissen.«


  Endlos lange starrte er mich nur an, als hoffe er, ich würde ihm eine schwierigere Aufgabe stellen. Dann ließ er die Schultern sinken. »Ich habe schon lange, bevor Sie hergekommen sind, versucht, etwas über ihn herauszufinden. Erfolglos.«


  »Er ist kein ordentlicher Vertreter des Corps. Wäre er einer, dann müsste er in den Akten des Dip Corps geführt werden.«


  Gibb hatte den Blick abgewandt. »Das ist richtig. So müsste es sein. Aber es gibt keine Hintergrundinformationen über ihn. Ich konnte nicht einmal jemanden auftreiben, der bereit war zuzugeben, dass er ihm gegenüber weisungsbefugt wäre.«


  »Was ist er also?«


  In seinem Lachen lag keine Bitternis, aber auch keine Freude - nur Verachtung angesichts meiner vorgespielten Naivität.


  »Hören Sie auf, Counselor. Das kann doch wohl nicht Ihre erste Erfahrung mit Botschaftspersonal sein.«


  Ich ließ ihn dort zurück, ihn, den einzig verbliebenen Bewohner jener Einrichtung, die er geleitet hatte, umgeben allein von Dunkelheit, Unsicherheit und der vagen Hoffnung, dass ich seine Kooperation mit Barmherzigkeit belohnen würde. Er rief mir nichts hinterher, als ich das Netz hinunterkletterte und mir allein einen Weg über das Durcheinander aus unzähligen Brücken bahnte.


  Gibb mit seiner mutmaßlich ruinierten Karriere, seinem ruinierten Ruf und Leben allein zurückzulassen konnte man durchaus als das moralische Gegenstück zu einem Mord werten. Immerhin bot der endlose Abgrund unter Hängemattenstadt wie stets den einfachsten Ausweg. Zwischen jetzt und der Dämmerung brauchte es kaum mehr als einen einzigen finsteren Impuls, um ihn genau dorthin zu treiben. Diese Lösung zugunsten einer wenig verheißungsvollen Morgendämmerung auszuschlagen forderte weit mehr von ihm.


  Manch einer mag sagen, ich hätte unverantwortlich gehandelt, indem ich ihn allein ließ, als er mit den Konsequenzen seines Handelns konfrontiert war. Aber ich hatte ihm auch eine Unze Hoffnung gelassen, und ein Mann, der imstande war zu tun, was er getan hatte, bildete sich so viel auf sich ein, dass er unmöglich glauben konnte, diese Unze der Hoffnung würde ihn im Stich lassen. In den nächsten paar Stunden würde er über Auswege nachdenken, würde Strategien ersinnen, Ausreden, Verteidigungsmaßnahmen, Vereinbarungen, die er mit all den Leuten treffen konnte, die gegen ihn aussagen mochten. Er würde sich tausendmal einreden, er hätte alles im Griff, und er würde sich tausendundeinmal sagen, dass er das nicht hatte.


  Er würde in dieser langen Nacht beständig zwischen Hoffnung und Verzweiflung hin- und herwandeln, und das würde nicht leicht werden. Und er würde diese Nacht ganz allein in Gesellschaft von Schuldzuweisungen, Schuldabwehr und Rationalisierungsversuchen verbringen müssen.


  Ich glaubte nicht, dass er springen würde.


  Aber er hatte es verdient, diesem endgültigen Schritt verdammt nahe zu kommen.


  Eine Stimme rief mich aus der Dunkelheit. »Bereit, Andrea?«


  »Wann immer du es bist«, sagte ich.


  Eine Teleskopleiter tauchte aus der Finsternis unter mir auf, bohrte sich durch den leeren Raum an dem Ort, an dem mein Zelt gewesen war, und bot mir einen Fluchtweg aus den verlassenen Netzen von Hängemattenstadt. Ich griff mit beiden Händen nach einer Sprosse, pflanzte meine Füße auf die Trittstufen und glitt auf die Ladefläche des Gleiters.


  In einem Punkt hatte Gibb recht: Ich kam immer besser mit diesen Manövern zurecht. Nicht, dass ich plötzlich Spaß daran gehabt hätte. Obwohl ich mit sicheren Bewegungen über die Reling klettern und mich den Porrinyards im vorderen Teil des Gleiters anschließen konnte, zitterten meine Hände.


  »Er hat es nicht allzu gut aufgenommen«, sagten sie.


  »Nein, das hat er nicht.«


  Ich hatte sie gebeten, die Befragung zu überwachen. Für den unwahrscheinlichen Fall, dass Gibb gewalttätig reagieren oder mein Freund, der Zwischenrufer, einen weiteren Anschlag auf mein Leben verüben würde, wären sie nahe genug gewesen, dazwischenzugehen. Ich kann jedoch nicht behaupten, dass ich mich durch ihre Anwesenheit und die Tatsache, dass sie mich im Auge behielten, rundum sicherer gefühlt hätte. Ich hatte kein Problem mit der Vorstellung, dass sie imstande wären, mich vor Gibb zu schützen. In Hinblick auf den Zwischenrufer fühlte ich mich weitaus weniger wohl. Aber wie dem auch sei, es war eine Erleichterung, wieder in ihrer Nähe zu sein. Allmählich schien ich sie ernsthaft zu brauchen.


  »Wohin?«, fragten sie.


  »Kreisen wir ein bisschen. In einer Minute weiß ich, wohin wir fliegen.«


  Ich kann nicht sagen, wie lange wir in der Finsternis unterwegs waren. Es mochten nicht mehr als ein paar Minuten gewesen sein. Aber mein Geist betrachtete ein und dasselbe Terrain aus so vielen verschiedenen Blickwinkeln, dass es mich nicht verwundert hätte, hätte ich die Augen plötzlich in einer ganz neuen Welt aufgeschlagen, ein Jahrtausend entfernt … einer Welt, in der all meine Probleme längst in das Reich der Geschichte eingetreten wären.


  Inzwischen dachte ich über Lastogne nach.


  Ich war mir ziemlich sicher, dass ich wusste, was er war. Das, was ich seit einer Weile vermutete. Ich hatte mit Leuten wie ihm schon viele Male zu tun gehabt. Sie waren eine Ausgeburt der wahren Natur des Tiers Mensch. Und Gibbs missgünstige Aussage hatte meine wohlbegründete Vermutung nur bestätigt. Aber welche Art von Spion preist ihren Platz in der Ordnung der Dinge? Ein Saboteur, der einer Faktion innerhalb der Konföderation angehörte, hätte sich mit einer undurchdringlichen falschen Identität ausgerüstet oder riskiert, dass man ihn längst nach New London beordert hätte. War er eine Art politischer Funktionär? Oder war die Sabotage ein Teil seiner Arbeit?


  Gibb hatte mir das Wenige überlassen, was er hatte. New London hat mir immer wieder erzählt, er sei autorisiert, hier zu sein, aber sie weigern sich, mir irgendwelche Details zu nennen. Das Einzige, was ich mit Sicherheit weiß, ist, dass er gefährlich ist.


  Da war noch etwas, worüber ich mir den Kopf zerbrach. Eine der wenigen Überzeugungen, die ich mit Gibb teilte: Wissen Sie, wie Mordermittler einen Mann in Ihrer Position nennen, der im Zuge einer Befragung vergisst, seine sexuelle Beziehung zu einem Mordopfer offenzulegen? Den Hauptverdächtigen.


  Gibb hatte mir meine Bemerkung regelrecht ins Gesicht zurückgeschleudert, indem er die Bombe in Hinblick auf die Beziehung zwischen Warmuth und Lastogne hatte platzen lassen.


  Lastogne hatte darüber kein verdammtes Wort verloren. Er hatte Warmuth wegen ihres Idealismus kritisiert, hatte gesagt, sie sei dem Reiz des Neuen verfallen gewesen, hatte sogar seinem Missfallen Ausdruck verliehen, als er von ihrer Beziehung zu D’Onofrio erfahren hatte … aber darauf, wie er persönlich ihr gegenüber empfunden habe, hatte er gesagt, das sei keine Frage persönlicher Zu- oder Abneigung. Er hatte es fertiggebracht, den Eindruck zu erwecken, er würde die Frage beantworten, obwohl er nichts dergleichen getan hatte.


  Er hatte mich geschickt in die Irre geführt. Er hatte meine misanthrope Einstellung gespürt und diesen Aspekt seiner eigenen Persönlichkeit in den Vordergrund gerückt. Er hatte sogar die Porrinyards des gleichen Makels bezichtigt. Aber war das nur die normale Gewieftheit eines gewohnheitsmäßigen Manipulators oder eher die Verschleierungstaktik eines Soziopathen?


  Das Gefühl, etwas unerledigt gelassen zu haben, das mich bereits seit Tagen quälte, flackerte erneut auf. Meine Finger zitterten. Ich blickte auf meine Hand hinab, die halb unter der von Skye verborgen lag, und sah, wie die Sehnen in meinem Handgelenk zuckten, als drängten sie zu sofortiger Aktivität, ohne jedoch genau deutlich machen zu können, wie diese Aktivität aussehen sollte.


  Ich zog meine Hand unter Skyes hervor und studierte sie so, als hätte ich eine fremdartige Lebensform vor mir. Die zerfurchte Handfläche, die haarfeine Narbe am Handgelenk, die misshandelten Fingerspitzen samt der wunden Haut überall dort, wo ich in Augenblicken tiefer Konzentration herumgekaut hatte. Erstaunlich, wie gut die angekauten Hautstellen heilten.


  Wie hatte der Brachiator, mit dem ich gesprochen hatte, die KIquellen genannt?


  Die Hände in Geistern.


  »Alles in Ordnung?«, fragten die Porrinyards.


  Ich wusste es nicht. Das Blut pulsierte so heftig in meinen Ohren, dass ich kaum noch etwas anderes hören konnte. »Lastogne wird warten müssen«, brachte ich schließlich hervor.


  »Worauf?«, fragten sie.


  »Ich muss zum Halbgeist werden.«
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  AUFGEHÄNGT


  Im indirekten Licht des Gleiters sahen die Augen der Brachiatoren aus, als wären sie durchtränkt von jener unbeschreiblichen Eigenschaft, die Menschen dazu veranlasst, andere Wesen als weise einzustufen.


  Es half mir kein bisschen zu wissen, dass dies ein vollends subjektiver Eindruck war, der nichts über echte, messbare Weisheit aussagte, sogar zu wissen, dass Menschen bekannt dafür waren, diese Weisheit aus den Augen diverser terrestrischer Kreaturen schimmern zu sehen, seien es Eulen, Orang-Utans oder gar Hunde. So sehr ich mich bemühte, ich konnte meine eigene unwillkürliche Reaktion auf ein Brachiatorengesicht, das schlicht die passenden Signale lieferte, nicht unterdrücken.


  Die Porrinyards hatten Freund der Halbgeister als alten Bekannten vorgestellt, sich dabei aber alle Mühe gegeben herauszustreichen, dass dies nicht das Individuum gleichen Namens war, das in der Nähe von Hängemattenstadt lebte. Das allerdings hätte ich mir selbst zusammenreimen können. Hängemattenstadt lag einige Kilometer backbord, viel zu weit entfernt, als dass ein Brachiator, und sei es der schnellste aller Zeiten, diese Distanz binnen zwei Tagen hätte überwinden können. Außerdem sah dieser Brachiator anders aus. Sein Fell war grau gefleckt und wies ein Muster auf, das angeboren sein mochte, aber ebenso gut ein Zeichen fortgeschrittenen Alters darstellen konnte, und sein Gesicht war gezeichnet von den Narben diverser zurückliegender Kämpfe, von denen eine ein Auge kreuzte, getrübt von der Zeit oder einem zurückliegenden Trauma. »Wir sind überrascht über diesen Besuch.«


  Skye sprach allein: »Warum?«


  »Weil man uns gesagt hat, alle Geister hätten diese Welt verlassen.«


  Womit vermutlich die Evakuierung von Hängemattenstadt gemeint war. »Das ist eine ganz neue Nachricht«, sagte Skye.


  »Sie ist alt«, widersprach der Brachiator. »Es geschah in der Nacht vor dieser Nacht. Wir wussten davon, ehe die Sonnen am nächsten Morgen aufleuchteten.«


  »Wie habt ihr davon erfahren?«


  »Die Schöpfer wollten, dass wir es wissen, also wissen wir es.«


  Das klang durchaus logisch. Bedachte man die Reisegeschwindigkeit der Brachiatoren, konnte sich die Nachricht unmöglich von Mund zu Mund verbreitet haben. Aber welche KIquellen hatten ihnen davon erzählt, die Majorität oder diejenigen, die mir als abtrünnige Intelligenzen bekannt waren? Wären die Brachiatoren überhaupt in der Lage, den Unterschied zu erkennen?


  Ich flüsterte Oscin eine Frage zu, die Skyes Mund gleich darauf formulierte. »Schenken die Schöpfer euch oft Wissen?«


  Die Antwort folgte prompt: »Sie schenken jeden Tag Wissen.«


  Noch eine geflüsterte Frage an Oscin, laut ausgesprochen von Skye. »Haben sie euch wissen lassen, was mit Warmuth und Santiago geschehen ist?«


  Pause. Dann: »Man erzählte uns von einer, deren Leben aufgehört hat, und einer anderen, die der Tod besucht hat.«


  »Habt ihr das bedauert?«


  »Ihr seid Geister. Ihr treibt zwischen Leben und Tod. Das ist nichts Neues für euch.«


  Darüber dachte ich länger nach als nötig, während ich zugleich über den nächsten Schritt sinnierte, der unvermeidlich getan werden musste.


  Nach einer geflüsterten Bitte gingen wir tiefer.


  Tausend Meter unter dem Überwuchs verschluckte die Dunkelheit alles in jener Welt, die die KIquellen geschaffen hatten. Alles über uns, alles unter uns und alles neben uns zeigte sich in dem gleichen Schwarz. Selbst die Stürme, die so häufig in den Wolken aufflackerten, waren zur Ruhe gekommen und ließen uns in einem Nichts treiben, einem kurzlebigen Kokon umfassender Dunkelheit.


  Die Porrinyards saßen mir gegenüber und sahen mich zittern. Keiner von ihnen bot mir eine tröstende Berührung. Bedachte man, wie häufig sie mir schon ihre Unterstützung angeboten hatten, wann immer ich auch nur den leichtesten Ansatz eines Bedürfnisses gezeigt hatte, schien das höchst uncharakteristisch zu sein, doch dann wurde mir bewusst, dass sie vermutlich erkannt hatten, wie wenig mir in diesem Moment an ihrem Zuspruch gelegen wäre.


  Irgendwie konnten sie selbst das sehen.


  Sie ließen mir mehrere Minuten Zeit, in denen ich ruhig und gleichmäßig atmen konnte, ehe sie ihre Position auf eine Weise veränderten, die die Eigenschaften des Raums zwischen ihren Körpern wahrte. »Du musst das nicht tun.«


  Ich studierte meine Hände. »Ich muss, wenn ich es fühlen will.«


  »Und wie wichtig ist das? Kannst du es nicht auch mit Abstand verstehen? Das, was du weißt, gegen das abwägen, was du dir zusammenreimen kannst?«


  »Nicht, wenn ich sicher sein will.«


  Skye huschte von dem Platz neben Oscin an meine Seite, so geschmeidig und graziös, dass sie ihre neue Position bereits eingenommen hatte, ehe ich überhaupt registriert hatte, was los war. Ihre Augen, dunkel im unsteten Licht der Instrumente, glänzten stärker als Oscins und schienen den Tränen in einer Weise nahe zu sein, die sich in seinen nicht spiegelte. Aber als ihre Lippen sich bewegten, war die Stimme, die ich hörte, vorwiegend seine. »Bei Gibb auf dich aufzupassen war eine Sache. Aber das hier ist etwas ganz anderes. Das ist ganz einfach ein unbegründetes Risiko.«


  Ich schüttelte den Kopf. »Ich habe dich davor gewarnt, dass das noch bevorsteht.«


  Zum zweiten Mal erlebte ich, dass sie sich verärgert zeigten. Wie die meisten Elemente ihrer Persönlichkeit schien auch der Ärger nicht in den jeweiligen Körpern zu leben, sondern an irgendeinem vagen Ort zwischen ihnen zu schweben, ein Ärger, der fühlbar, brennend vor Groll und verletzend zugleich war. »Du hast mir erzählt, dass noch etwas bevorstünde. Du hast nicht gesagt, was. Aber du wusstest es die ganze Zeit, nicht wahr? Wie lange warst du auf der Station, bis du erkannt hast, dass du das tun würdest?«


  Ich hätte sie darüber in Kenntnis setzen sollen, dass ich ihre Zustimmung nicht brauchte. »Das war schon am ersten Tag. Als Lastogne mich einem Brachiator vorgestellt hat.«


  Skye biss sich auf die Unterlippe und überließ Oscin die Hauptstimme. »Aber du wusstest, dass Gibb und Lastogne das nie zugelassen hätten. Sie sind für deine Sicherheit verantwortlich, und sie wussten, dass du nicht ausgebildet und psychisch nicht bereit dazu bist; du wusstest, dass sie ihren Rang ausspielen würden, solltest du dergleichen vorschlagen. Was bedeutet, dass du andere Verbündete gebraucht hast, die bereit sind, hinter ihrem Rücken aktiv zu werden. Verbündete, bei denen du dich darauf verlassen konntest, dass sie Regeln missachten, wenn niemand anderes in der Nähe ist.«


  Dann übernahm Skye allein: »Das ist der Grund, warum du Lastogne als Führer abgelehnt hast.«


  Und dann beide: »Hier geht es um mehr als um Freundschaft, nicht wahr? Du hast uns auf die Probe gestellt. Du wolltest herausfinden, wie weit wir gehen würden, um dir zu geben, was du brauchst.«


  Es war sehr, sehr lange her, Jahre möglicherweise, seit ich mir das letzte Mal Sorgen darum gemacht hatte, ich könnte die Gefühle anderer Menschen verletzen. Nie hätte ich gedacht, dass ich imstande wäre, die Porrinyards zu verletzen, zumal diese doch ein gemeinsames Fundament zu haben schienen, das weit stärker war als alles, was ich je hatte. Aber ich wollte verdammt sein, wenn die beiden sich nicht plötzlich bemerkenswert spröde zeigten. Ich wollte verdammt sein, wenn diese beiden nicht ausgesprochen gut darin waren, Schuldgefühle auszulösen. Ich brauchte mehrere Sekunden, um mir eine zufriedenstellende Antwort einfallen zu lassen. »Als mein Leben zum ersten Mal in deinen Händen gelegen hat, hat mich im Vorfeld niemand nach meiner Meinung gefragt. Beim zweiten und dritten Mal habe ich entschieden, dich mitzunehmen. Das hatte nichts damit zu tun, dass ich dich auf die Probe stellen oder missbrauchen wollte. Es hatte damit zu tun, dass ich mich auf dich verlassen habe.«


  Sie verdrehten die Augen in Richtung Überwuchs. »Aber es ging nur um das hier.«


  »Es ging schon seit einer Weile um viel mehr als das.«


  Sie bewegten sich zu entgegengesetzten Seiten des Gleiters und nahmen eine Haltung ein, die bis zu der leichten Drehung der rechten Beine identisch war. Es sah beinahe aus, als führten sie eine gut choreografierte Parodie voneinander aus. Als sie zu der Dunkelheit sprachen, konnte ich keinen individuellen Ton ausmachen, den ich individuellen Lippen hätte zuordnen können. »Als die Individuen Oscin und Skye erstmals ihre Absicht kundtaten, sich zu verbinden, waren ihre jeweiligen Freunde und Angehörigen entsetzt. Sie fragten, ob uns das, was wir aufgäben, keine Angst mache. Die Individuen Oscin und Skye sagten: Nein, wir geben nichts auf. Beide Familien stellten die gleiche Frage: Wie konnten wir sicher sein?«


  Ich spürte ein Brennen in meiner Brust. »Was habt ihr ihnen gesagt?«


  Sie kicherten harmonisch. »Nichts Genaues, Andrea. Die Individuen Oscin und Skye waren in keiner Weise sicher. Sie hatten es noch nicht erlebt, verstehst du? Für sie war das nur ein intellektueller Gewinn. Sie wussten nicht, wie viele andere Reize auf mich einströmen würden. Sie wussten nicht, dass mein gemeinsames Selbst beinahe in jeder Hinsicht sicher sein würde.«


  Sie wandten sich von der Dunkelheit ab und setzten sich mir mit leuchtenden Augen gegenüber.


  Und sagten: »Das ist es, was du in mein Leben zurückgebracht hast, Andrea: dieses neuerliche Gefühl der Ungewissheit.«


  Die Vorbereitungen, mich den Brachiatoren als einen Neugeist vorzustellen, der das Leben zu kosten wünschte, gingen schnell und einfach vonstatten.


  Mich zu sichern war dagegen ein Albtraum. Meine Glieder rebellierten schon gegen die bloße Vorstellung, mein Leben ein paar Wurzeln und Ranken und Sicherheitsleinen anzuvertrauen. Mehr als einmal erstarrten sie, statt sich den Dingen zu fügen. Mehr als einmal versicherten mir die Porrinyards, es wäre keine Schande, würde ich das Vorhaben einfach aufgeben. Ich dachte daran, auf sie zu hören, als sie darauf bestanden, dass ich verspräche, sie beim ersten Anzeichen für einen möglichen Notfall zu alarmieren.


  Aber ich sagte nichts, und bald fand ich mich mit allen vieren am Überwuchs hängend wieder. Die Wurzeln und Ranken waren nachgiebig genug, mir eine gewisse Bewegungsfreiheit einzuräumen. Ich hatte meine Arme und Beine so platziert, dass sie es möglichst bequem hatten, hatte meine Unterschenkel um einen niedrig hängenden Pflanzenkringel geschlungen und Äste gefunden, die dick genug waren, sie gut umfassen zu können. Obwohl die Porrinyards mir gesagt hatten, dass die meisten von Gibbs Dienstverpflichteten dies mit Blick auf den Überwuchs taten, weil das die Blickrichtung der Brachiatoren selbst war, bestand ich darauf, eine Haltung einzunehmen, in der ich dem Dach dieser Welt den Rücken zukehren und die Wolken anstarren konnte.


  Ich fühlte mich keineswegs sicherer, als die Porrinyards, die gemeinsam auf der Frachtpritsche standen, mir eine Sicherheitsleine um die Taille schlangen oder als sie ein anderes, dickeres Seil um meine Brust knüpften. Tief in den unzähligen Rankenschichten verankert hielten sie den größten Teil meines Gewichts und erlaubten es mir, meine Arme frei zu bewegen, sollte ich sie brauchen, schützten meine Glieder vor unwillkürlichen Reaktionen auf eine anderenfalls quälende Anstrengung. Mein Verstand schätzte die zusätzlichen Vorsichtsmaßnahmen in Hinblick auf die Absturzgefahr durchaus, aber mein Bauch betrachtete sie bestenfalls als illusorisch.


  Die Sturmwolken unter mir waren so unglaublich hungrig.


  Ich kämpfte immer noch darum, meine Atmung unter Kontrolle zu bringen, als die Porrinyards sagten: »Andrea? Da sind noch ein paar Dinge, die du wissen solltest.«


  Und unter diesen auch der Hinweis darauf, wie dämlich ich war, mich auf diese wahnsinnige Situation einzulassen. »Dann los.«


  Jeder der Porrinyards legte mir beschützerisch eine Hand auf eine Schulter. »Die meisten Leute haben ein bisschen Angst vor Höhe. Eine milde Form der Akrophobie ist durchaus gesund. Aber extreme, unkontrollierbare Akrophobie ist wie eine gefährliche Bestie. Viele extreme Akrophobiker fürchten die Höhe nicht, weil sie Höhenlagen grundsätzlich als gefährlich betrachten, sondern weil sie sich selbst nicht trauen, wenn sie einer Gelegenheit zum Sprung so nahe sind. Sie sehen sich selbst einem Impuls unterliegen. Mit anderen Worten ist nicht die Angst vor der Höhe das, was sie tatsächlich lähmt, sondern die Angst vor dem eigenen Antrieb.«


  Ich überlegte, wie einfach es wäre, die Schutzleinen zu lösen und in die Tiefe zu stürzen, und stellte fest, dass der Gedanke, so entsetzlich er war, doch auch viel zu verlockend erschien. »Das sagst du jetzt.«


  »Wäre ich nicht überzeugt, dass du dich derzeit unter Kontrolle hast, würde ich dich hier nicht allein lassen.«


  Ich kämpfte gegen die zunehmende Hysterie an. »Ich hoffe nur, du liegst richtig.«


  »Ich auch. Du bist wunderschön.«


  Überwältigt von der Entfernung zwischen mir und den Sturmwolken ließ mich meine Besonnenheit im Stich. »D-du auch.«


  Sie präsentierten mir ein gepaartes, von blendend weißen Zähnen geprägtes Lächeln. »Ich freue mich auf den Tag, an dem du deinen inneren Widerstand überwindest.«


  Verdammt, das war nicht fair. »D-das könnte schwierig werden. Ich bin nicht die Art Mensch, die sich zu irgendetwas überreden lässt.«


  »Ich bin im Vorteil«, sagten sie. »Ich bin dir zahlenmäßig überlegen.«


  Woraufhin sie sich niederkauerten, in der speziellen Gravitation des Gleiters ihr Gleichgewicht suchten und fanden und mit einem letzten Winken beschleunigten. Damit nahmen sie mir sowohl das Licht als auch meine letzte Chance, doch noch einen Rückzieher zu machen.


  Es war albern, Furcht zu empfinden. Furcht war weiter nichts als die unwillkürliche Reaktion des Körpers auf eine erkannte Bedrohung. Furcht beschleunigte Herzschlag und Respiration, verstärkte die Transpiration; Furcht vernebelte den Geist und lähmte die Glieder, und ich werde sterben war kein Thema, das sich logischen Argumenten über seine eigene Kontraproduktivität öffnete.


  Im Augenblick umfasste das verheißungsvollste Bild in meinem Geist ein plötzliches Nachgeben des Überwuchses. Sagen wir, ein paar Haarrisse an einer Stelle, die zuvor bereits von Brachiatorenklauen geschädigt wurde und nun durch meine eigenen unwillkürlichen Bewegungen bis zum Bruch strapaziert wurde, ein Bruch, der sich immer weiter ausbreitete, wenn Zellwände rissen und die fortdauernde Belastung die Wunden im Geäst weiter klaffen ließ. Ich werde sterben wandelte sich blitzartig zu Oh, Juje, und ein ganzer Abschnitt der Ranken gab auf einmal nach und spie mich hinab in den gleichen Abgrund, der Santiago das Maul gestopft hatte, und wie weit konnte ich wohl fallen, ehe ich den Winddruck im Gesicht spürte und wusste, dass es keine Hoffnung mehr gab? Einen Meter? Zwei? Drei?


  Ich schloss die Augen.


  Ich werde sterben.


  Aber auch das bedeutete nichts, weil wir alle sterben mussten und jeder Atemzug, den ich dem Universum abrang, ein weiterer Atemzug war, den mir zu verwehren die Albträume meiner Kindheit versagt hatten. Wenn ich atmete, so war das ein Akt des Trotzes. Wenn ich atmete, so war das ein Sieg. Wenn ich atmete, so war das …


  Oh, verdammt.


  Meine letzte Mahlzeit kam hoch und schoss wie ein gewaltiger vulkanischer Komet zwischen meinen Lippen hervor.


  Das war einer der Gründe, warum ich darauf bestanden hatte, mit dem Gesicht nach unten gesichert zu werden. Leute, die sich übergeben, während sie in Rückenlage festgebunden sind, neigen zu der unschönen Angewohnheit, am eigenen Erbrochenen zu ersticken. In meiner Haltung würde der Tod, wenn er mich denn holte, wenigstens nicht ekelhaft und dumm zugleich sein.


  Zumindest nicht ekelhaft.


  Ich fragte mich, wie weit mein Mageninhalt inzwischen gefallen war. Ein paar Hundert Meter? Bestand er noch aus einer kohärenten Masse, oder hatte der Wind ihn in …


  Genug davon. Nicht hilfreich. Konzentrier dich. Vertreib die Furcht.


  Ich dachte an das gefangene kleine Mädchen, das gegen die Wirkung der unhörbaren unterschwelligen Reize kämpfte, die seine Wächter dazu nutzten, es gefügsam zu machen, das kleine Mädchen, das mit den Fäusten an die Wände schlagen wollte und das doch Wut und Furcht überwunden und sich geschworen hatte, aus eigener Kraft zu überleben.


  Zwischen jener Dunkelheit und der, mit der ich jetzt konfrontiert war, gab es keinen erkennbaren Unterschied. Ich wusste, was sich in der Finsternis verbarg.


  Andererseits wusste ich das schon seit Bocai.


  Die langen Minuten zogen vorüber, meine Atmung wurde wieder langsamer, meine phobische Reaktion wich einem vagen Gefühl der Verzweiflung.


  Haben Sie je einen längeren Zeitraum unter Angehörigen einer Spezies verbracht, die nicht die Ihre ist? Ich schon. Auf Bocai gehörten sie im weitesten Sinn zur Familie. An anderen Orten wären sie Feinde gewesen, Verbündete oder Bedienstete. Hier waren sie Teil der Landschaft. Ich konnte den muffigen Geruch ihres Fells riechen und etwas von ihrer Persönlichkeit in der Art erkennen, in der sie seufzend und ächzend überall um mich herum durch das Geäst glitten. Ich konnte den Rhythmus ihres sonderbaren, auf dem Kopf stehenden Lebens ahnen, konnte die Bindung spüren, die sie in jeder Sekunde jedes Tages zu ihrer Umgebung unterhielten. Ich konnte sogar die Gefühle wahrnehmen, die sie mir gegenüber hegten, gegenüber dem widerlichen Eindringling in ihrer Mitte; fremdartig, seltsam, vermutlich übelriechend und so unendlich weit entfernt von allem, was sie für normal hielten. Nur mühsam konnte ich mir vorstellen, wie sie auf die Mitteilung reagiert haben mochten, dass die menschlichen Wesen an Bord von One One One hier waren, um ihnen zu helfen. Sehr ermutigend können diese Neuigkeiten für sie nicht gewesen sein. Was mochten sie stattdessen empfunden haben? Verwirrung? Belustigung? Entsetzen? Abscheu? Zorn? Groll? Vielleicht sogar etwas vollkommen anderes, etwas, das dem menschlichen Spektrum fremd war? Vielleicht alles außer Freude, denn die konnten sie nicht empfunden haben. Immerhin nannten sie uns Geister, und Geister waren noch nie imstande, den Heimgesuchten ein Gefühl des Wohlbehagens zu vermitteln.


  Die Wahrheit war, dass die KIquellen uns allen einen Streich spielten, was immer hier sonst noch mit hineinspielte. Sie hatten dafür gesorgt, dass unsere Ideale uns in eine Welt führten, in der unsere Ideale schlicht irrelevant waren, eine Welt, deren Einwohnern zu helfen wir moralisch verpflichtet waren, obwohl sie ohne uns sehr gut zurechtkamen.


  In unseren Augen waren sie unfrei, aber sie hatten keinen Referenzrahmen, der es ihnen gestattet hätte, Freiheit zu bemessen. Wir hielten sie für Gefangene, aber sie konnten an keinem anderen Ort als dem leben, den ihre Herren für sie geschaffen hatten. Und wir hielten sie für Sklaven, aber ihre einzige Arbeit bestand darin, zu tun, was ihre Natur von ihnen verlangte. Für diejenigen, die tatsächlich damit leben mussten, waren all diese Überlegungen einfach nur abstrakt: sogar noch weniger bedeutsam als eine feinsinnige Diskussion über Farben in Gegenwart von blind Geborenen. Durch welche Irrgärten sie getrieben werden mochten, welche großen Dramen sie zum Amüsement der KIquellen aufführen mochten, all das war vermutlich dazu bestimmt, sich unserem Verständnis zu entziehen. Unsere beiden Gattungen waren wie zwei Paraden, die zum selben Trommelschlag dieselbe Straße hinuntermarschierten und doch blind füreinander waren, bis sie schließlich kollidierten.


  Ich fragte mich immer noch, was das Ganze überhaupt sollte, als der Zwischenrufer sich ganz in meiner Nähe zu Wort meldete.


  »Du bist ein echtes Miststück, weißt du das?«


  Wie zuvor war die Stimme weder männlich noch weiblich, weder jung noch alt, weder vernünftig noch wahnsinnig: nur eine gleichmäßige, gemessene Stimme, frei von allem, was ihr einen eigenen Charakter hätte verleihen können. Dennoch war es auch nicht die sonderbare Nichtstimme, die ich trotzdem hören konnte, welcher sich die KIquellen bedienten.


  Diese Stimme war menschlich und zugleich bar aller Menschlichkeit.


  Ich war weder verwundert noch alarmiert. Eher schon wäre ich besorgt gewesen, hätte der Zwischenrufer sich heute Nacht nicht gemeldet. Aber da ich von Brachiatoren umgeben war und nicht wollte, dass sie unseren eher unfreundlichen Wortwechsel als Angriff gegen sich missverstanden, aktivierte ich den Zischschirm, ehe ich antwortete: »Ja, das weiß ich. Kannst du mich hören?«


  »So klar und deutlich, wie ich deine Schreie hören werde, wenn du abstürzt.«


  Meine Fähigkeit, Furcht zu empfinden, operierte derzeit auf höchster Leistungsstufe und konnte weiteren Belastungen nicht standhalten. Aber ich lächelte, um meine Wertschätzung für die schnippische Antwort zu demonstrieren. »Ist eine Weile her, seit ich das letzte Mal von dir gehört habe.«


  Was immer die Gefühle aus seiner Stimme saugte, es machte den offenkundigen Versuch, mich anzuschnauzen, ebenso zunichte. »Ich dachte, du wärest klug genug zu erkennen, dass du der Verlierermannschaft angehörst.«


  »Und ich dachte, du wärest klug genug zu begreifen, dass ich mich niemals einer Mannschaft anschließe.«


  »Niemand von uns ist frei, Andrea. Wir gehören immer zur einen oder anderen Seite. Möglicherweise erkennen wir nicht, um welche Seite es sich handelt, aber das hat mehr mit unserer eigenen Blindheit zu tun als mit unserer albernen, illusorischen Überzeugung, wir wären neutral. Tatsächlich funktionieren wir gerade so weit, wie es uns durch diejenigen gestattet ist, die wirklich die Fäden in der Hand haben.«


  Etwas regte sich in der Finsternis. Etwas, das sich schneller zu bewegen schien, als irgendein Brachiator es von Rechts wegen können dürfte.


  »Die meisten von uns sind nicht einmal Schachfiguren. Wir belegen lediglich Platz und machen die Dinge für diejenigen, die wirklich etwas bewirken, ein bisschen schwieriger. Selbst jene unter uns, die eine Rolle in dem Spiel innehaben, werden doch nur auf dem Spielfeld hin- und hergeschoben und sammeln ein paar kleine Punkte. Wir arbeiten auf den Moment hin, in dem es uns gelingt, einen flüchtigen Vorteil für unsere Seite zu verbuchen. Das ist gewiss kein angemessenes Leben für eine empfindungsfähige, intelligente Person.«


  »Und darum bist du hinter mir her?«, fragte ich. »Um mich von meinem Elend zu erlösen?«


  Der Zwischenrufer stieß ein krankes, schmerzgeplagtes Gelächter aus, angefüllt ebenso von Selbstmitleid wie von purer Bosheit. »Ich sagte, die meisten von uns, Andrea. Ich habe mir lediglich eine längere Leine zugelegt.«


  Ich befreite meinen rechten Arm und tastete nach meinem Gürtel, öffnete etwas, das ich, sollte ich in die Lage geraten, mich verteidigen zu müssen, aus meiner Tasche geholt hatte, und fluchte aufgebracht, als es meinen Fingerspitzen entglitt und für immer in der Dunkelheit verschwand. Nun ja. Das war lästig.


  »Ich wusste von dir«, fuhr der Zwischenrufer fort. »Ich habe von dir gelesen. Ich habe alles darüber in Erfahrung gebracht, wie verhasst du bist und wie wenig dich das interessiert. Ich hielt dich für meine Heldin. Ich wollte nicht, dass du hier gegen mich arbeitest. Als ich erfuhr, dass du kommst, habe ich getan, was ich konnte, um dich zu vertreiben.«


  Das dürfte sich auf die erste der Botschaften beziehen, die ich nach dem Interschlaf erhalten hatte.


  Ich zog etwas anderes aus meinem Gürtel hervor: eine winzige Disk, gerade so groß wie mein Fingerknöchel, die sogar in dieser nahezu totalen Finsternis noch genug Licht einfing, um im Dunkeln zu glänzen. Ich schwang sie in einem unbeholfenen Bogen vor mir her, ohne zu wissen, wo zwischen mir und dem Zwischenrufer dieser Bogen war, während mir das Wissen, dass es so oder so kaum von Bedeutung war, den Schweiß aus den Poren trieb.


  »Erwartest du von mir, dass ich darin eine Art Waffe erkenne?«


  Ich achtete darauf, mit ruhiger Stimme zu sprechen. »Mir ist egal, was du worin erkennst. Mich interessiert, was du weißt. Und wie du selbst eingestanden hast, weißt du, welche Art Mensch ich bin, was ich getan habe und wie wenig mich das alles kümmert. Du weißt, dass ich nicht zögern würde, eine Explosion auszulösen, die alles in einem Umkreis von hundert Metern von hier in Brand setzen würde, wenn ich dich damit nur loswerden kann.«


  Stille. Dann: »Das ist lächerlich.«


  »Es ist vollkommen egal, ob das lächerlich ist. Nicht egal ist, dass es meinem Charakter nicht widerspricht. Was meinst du? Widerspricht das meinem Charakter? Bin ich nicht die Art Mensch, die ihr ganzes Leben lang mit einer Bombe herumläuft, nur für den unwahrscheinlichen Fall, dass sie sich irgendwann in einer Situation wiederfindet, in der es ihr sinnvoll erscheint, sich selbst in die Luft zu jagen? Wenn du denkst, ich wäre geistig gesünder, dann komm nur näher. Wenn nicht, dann sei versichert, dass ich dir morgen um diese Zeit eine weitere Chance geben werde, mich umzubringen.«


  Der leere Raum vor mir leuchtete auf, und ich sah ein neues Bild des Zwischenrufers: Dieses zeigte mich als nackte, ausgemergelte Version meiner selbst auf einer abgedunkelten Bühne, auf der ich zum Vergnügen eines unsichtbaren Puppenspielers tanzte. Meine durchbohrten Hand- und Fußgelenke waren geschwollen, die Löcher verkrustet und gerade halb verheilt. Mein Gesicht war weiß angemalt wie das eines Clowns, die Wangen leuchtend rot, und dort, wo der Clown einen roten Gummiball auf der Nase tragen würde, prangte ein Klumpen glänzenden Fleisches. Haken zogen meine Lippen zurück, formten sie zu einem schauerlichen, fixierten Lächeln, Lügen gestraft durch meine Augen, zwei verlorene, verzweifelte Kugeln, geblendet von all den Tränen, die sie vergossen hatten.


  Dann verschwand das Bild und hinterließ ein purpurnes Nachbild auf meinen Netzhäuten.


  Gleich darauf folgten letzte Worte, nicht länger seelenlos, nicht länger in einer veränderten Stimme, dazu angetan, die wahre Natur des Mörders zu verbergen, sondern in der Stimme des Mörders selbst, gesprochen ohne jegliche weitere Maskierung. »Du hast keine Freunde, Andrea. Nicht im Dip Corps und nicht auf One One One. Nur Verbündete und Feinde und künstlich verbundene Haustiere, die tun, was ihre Besitzer ihnen befehlen.«


  Ich wartete.


  Wieder brandete bösartiges Gelächter auf. »Das tut weh, was? Die Wahrheit darüber zu erfahren, was sie sind?«


  »Fahr zur Hölle«, sagte ich.


  »Ich bin nie woanders gewesen«, gab der Zwischenrufer in einem zutiefst bedauernden Ton zurück. Und dann, nur einen Moment später: »Aber du auch nicht.«


  Ich lauschte noch eine Weile, für den Fall, dass der Zwischenrufer noch einmal zurückkehrte, aber das Rascheln um mich herum war leise, sanft, schwerfällig, ausgelöst allein von den Brachiatoren. Und wenn ich mir gestattete, wegen dieser Sache den Rest der Nacht über paranoid zu bleiben, dann wäre ich nicht stark genug, um den nächsten Teil zu schultern. Also schloss ich die Hand um die kleine Scheibe (eine Münze, ausgegeben von einer von mir gestürzten Lokalregierung, auf der das Gesicht eines Lokalpolitikers abgebildet war, den ich wegen seiner Verbrechen gegen die menschliche Spezies erfolgreich belangt hatte) und steckte sie zurück in die kleine Tasche an meinem Gürtel.


  Vielleicht würde ich mir, wenn ich nach New London zurückkäme, die Zeit nehmen, das zu ersetzen, was ich hatte fallen lassen.


  Ich würde mich nackt fühlen, bis es mir gelänge, eine andere Bombe in die Finger zu bekommen.


  In der Zwischenzeit meldete ich mich bei den Porrinyards.


  »Alles in Ordnung, Andrea?«


  »Ging nie besser«, sagte ich.


  Ihre Stimme klang zweifelnd. »Entschuldige, wenn es mir schwerfällt, das zu glauben.«


  »Nein, ich meine es ernst. Der Zwischenrufer hat gerade Kontakt aufgenommen …«


  Sie fielen mir ins Wort, sprachen nun vorwiegend mit Oscins Stimme. »Ich kann sofort bei dir sein.«


  »Nein. Der wirklich schwere Teil liegt noch vor uns. Für mich ist nur wichtig, dass ihr wach bleibt und auf alles Ungewöhnliche achtet. Es wäre möglich, dass ihr selbst auch nicht ganz sicher seid.«


  Pause. Dann: »Denkst du, dein Freund könnte versuchen, über uns an dich heranzukommen?«


  »Sagen wir einfach, die vorangegangenen Ereignisse haben eine gewisse Ignoranz in Hinblick auf Kollateralschäden gezeigt. Haltet die Augen offen.«


  »Du auch«, sagten sie. »Wir wollen dich nicht verlieren.«


  Ich weiß nicht, wie viele Stunden ich dort baumelte, all den Bewegungen um mich herum lauschte und versuchte, die Höhe zu ignorieren, versuchte, mir nicht vorzustellen, der Zwischenrufer streife umher, um es noch einmal zu versuchen.


  Ich durchlitt noch einige zusätzliche Episoden der Panik, kämpfte aber jede einzelne erfolgreich nieder. Sie kosteten mich viel Kraft, und nach einer Weile stellte ich fest, dass ich wieder und wieder für einen kurzen Moment in einen traumlosen Schlaf abdriftete.


  Ein paar Ewigkeiten später erkannte ich, dass ich eine Bewegung weit unter mir in den Wolken sehen konnte. Da war eine Serie ungleichmäßiger Lichterscheinungen, die gerade lange genug aufleuchteten, um sie zu registrieren, ehe sie wieder verschwunden waren. Wieder einmal Blitze, natürlich, aber was meinen Puls zum Rasen brachte, war die Erkenntnis, dass ich die Wolken auch zwischen den Blitzen sehen konnte. Im Habitat herrschte keine pechschwarze Finsternis mehr. Die Dunkelheit war zu einem düsteren Schleier geworden, der das allmähliche Aufleuchten der Sonnen nicht länger unterdrücken konnte.


  Ich drehte mich nach rechts und links und machte etliche pelzige, nahezu reglose Gestalten aus, die während der ganzen langen Nacht über mich gewacht hatten. Es mussten Dutzende sein, für meine Augen nur als schwarze Schatten erkennbar. Ich konnte nicht erkennen, wie viele mir zugewandt waren und wie viele in eine andere Richtung schauten. Aber das machte auch nicht viel aus. Sogar in ihrer beinahe vollständigen Unbeweglichkeit waren sie sich meiner immer noch bewusst, maßen sie mich nach den Maßstäben von Kreaturen, die ihr Leben auf die einzige Art verbrachten, die sie kannten.


  Ich sah mich nach einem mutmaßlichen Sprecher um und entdeckte einen in Form des nächsten Brachiators, eines großen schwarzen Schattens, der vielleicht fünf Meter von mir entfernt war.


  »Ah … hallo? Kannst du mich hören?«


  Der schwarze Schatten schwoll unter einem frischen Atemzug an, ehe er wieder ausatmete. »Ja.«


  »Bist du der, der sich Freund der Halbgeister nennt?«


  »Ja. Es ist eine Freude, jetzt auch dein Freund zu sein, Andrea Cort.«


  Ich räusperte mich. »Dann bin ich jetzt ein Halbgeist?«


  Ein weiterer polternder Atemzug, akzentuiert von einem niedlichen kleinen Pfeifen. Vielleicht war der Brachiator erkältet. »Du warst während des größten Teils der Nacht Halbgeist.«


  »Mehr braucht es nicht? Es reicht, hier zu hängen?«


  »Es reicht, eine Verbindung zum Leben zu haben.«


  Ich fragte mich, ob die Brachiatoren sich gegenseitig üblicherweise langweilten, bis ihnen die Tränen kamen, oder ob sie nur dann so sprachen, wenn Menschen in der Nähe waren. »Was ist mit dem anderen Menschen, mit dem ich letzte Nacht gesprochen habe? Es war doch einer hier, nicht wahr?«


  »Es war mehr als einer.«


  »Wann?«


  »Zuerst war da der Eins-in-Zwei. Der, der dich hergebracht hat.«


  Offensichtlich die Porrinyards. Dumm von mir, mich nicht präziser ausgedrückt zu haben. Und beeindruckend, dass der Brachiator ihre Natur so prompt erkannt hatte. »Und nach ihnen?«


  »Noch jemand.«


  »Wann?«


  »Nachdem der Eins-in-Zwei fort war.«


  »Hast du mich mit diesem anderen Menschen reden gehört?«


  »Ja.«


  »Weißt du, worüber wir gesprochen haben?«


  »Wir belauschen keine Gespräche, die uns nichts angehen.«


  Das klang förmlich. »Es macht nichts, wenn du etwas mit angehört hast.«


  »Wir hören nichts, wozu wir nicht eingeladen werden.«


  Brachiatoren, so entschied ich, waren die nutzlosesten Zeugen des Universums. »Hast du den Menschen erkannt, mit dem ich gesprochen habe?«


  »Durch seinen Leumund«, sagte Freund der Halbgeister.


  Diesen Begriff hatte ich im Wortschatz der Brachiatoren nicht erwartet. »Welche Art Leumund?«


  »Der eines Geistes, der Geister tötet.« Er hörte sich bockig an, als hätte die Antwort derart auf der Hand gelegen, dass ich durch die bloße Frage seine Zeit in unangemessener Weise vergeudete.


  »Weißt du zufällig, ob es ein Mann oder eine Frau war?«


  »Es fällt uns schwer, die Geschlechter von Geistern zu unterscheiden.«


  »Aber du kannst den Unterschied zwischen Neugeistern und Halbgeistern erkennen, richtig?«


  Freund der Halbgeister hörte sich beinahe amüsiert an. »Ja. Das ist einfach.«


  »Wie funktioniert das?«


  »Halbgeister sind vom Leben gezeichnet.«


  »Bin ich vom Leben gezeichnet?«


  »Jetzt bist du es.«


  »Und das kannst du erkennen?«


  »Das ermöglicht uns, Freunde zu sein.«


  Beinahe hätte ich meine gewohnheitsmäßige Antwort auf Freundschaftsangebote rezitiert: diejenige, die besagt, dass ich weder Freunde wolle noch auf der Suche nach Freunden sei. »Danke.«


  »Gern geschehen«, sagte Freund der Halbgeister.


  Er war bestenfalls höflich, aber er empfand keine Zuneigung mir oder sonst jemandem meiner semi-lebendigen Art gegenüber. Das Eindringen menschlicher Wesen mit ihren ständigen störenden Fragen beeinträchtigte ihn lediglich in seinem Leben. Wäre gewöhnlicher Anstand eine Option gewesen, so hätte ich ihn jetzt wohl einfach in Ruhe lassen müssen. Aber diese Option stand mir nicht zur Verfügung. Es gab immer noch ein paar Dinge, die ich wissen musste.


  Vorsichtig bewegte ich Arme und Beine innerhalb des Netzwerks aus Wurzeln und Haltetauen, das mich so lange Zeit dort oben gehalten hatte. Sie prickelten furchtbar dank des gestörten Blutflusses, aber ich wäre imstande, mich schnell zu bewegen, sollte es notwendig werden.


  »Ich bin froh, dass wir Freunde sind«, sagte ich, »weil ich deine Hilfe brauche.«


  Erneutes Grollen. »Was wünschst du, dass ich für dich tue?«


  »Ich brauche deine Hilfe, um am Leben zu bleiben.«


  Ein tiefes Grollen ertönte von den anderen Brachiatoren um uns herum. Ich wusste nicht, wie viele Angehörige des Stammes meine Worte gehört hatten, aber diejenigen, die sie aufgeschnappt hatten, waren schockiert, womöglich wütend, so wie Gäste bei einer Zusammenkunft von Menschen, die sich geschmacklose Bemerkungen über die Fremden in deren Mitte anhören mussten.


  Freund der Halbgeister war nicht so leicht aus der Fassung zu bringen. »Du bist ein Halbgeist. Du besitzt so viel Leben, wie du nur bekommen kannst.«


  »Das ist mir egal. Ich bin es müde, ein Geist zu sein. Ich bin es müde, stets in das Land der Toten zurückkehren zu müssen. Ich brauche mehr. Ich brauche Leben, wie ihr Leben kennt.«


  Bildete ich es mir nur ein, oder zitterte Freund plötzlich, sei es vor Furcht, vor Zorn, vor Frust oder auch vor Abscheu? Es war nicht von Bedeutung. Ich brauchte jedenfalls keine Fantasie, um die Veränderung in seinem Timbre zu hören: eine Tiefe, eine Heiserkeit, die vorher nicht da gewesen war. »Zu viel Leben ist nicht gesund für Geister. Davon haben wir gehört. Der andere Geist …«


  »Welcher?«, fragte ich.


  »Der, von dem wir gehört haben. Der, der das Leben umarmt hat.«


  »Der, der daran gestorben ist«, sagte ich.


  »Ja. Sie hat uns gelehrt, dass Leben für Geister nicht gut ist. Dass es sie zu schnell verzehrt.«


  »Das ist ein kleiner Preis für das Leben.«


  Lange Pause. Die Luft veränderte sich, wies plötzlich die Eigenschaften auf, die typisch für die letzten Sekunden vor einem Sturm waren.


  Freund der Halbgeister verlegte sich aufs Betteln. »Bitte, Andrea Cort. Fordere das nicht von mir. Wir wollen dich nicht zu schnell verbrauchen.«


  Meine Kehle wurde trocken. Ich schluckte und sagte: »Ich weiß, was ich will. Gib mir Leben.«


  Die ganze Welt um mich herum hielt plötzlich den Atem an. Das sanfte Rascheln der Brachiatoren, die ihre Position innerhalb der Ranken veränderten, der seufzende oder grunzende Atem, das Murmeln der Worte der Brachiatoren und all die anderen unterschwelligen Erinnerungen an das Leben waren verstummt, verschwunden, und an ihren Platz war die rasende Anspannung von Kreaturen getreten, die aufgefordert waren, eine Gräueltat zu begehen.


  Dann setzte sich Freund der Halbgeister in Bewegung.
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  STURZ


  Freund der Halbgeister zog ein Glied aus dem Überwuchs und hielt es vor sich wie eine Gabe, ehe er es wieder ausstreckte und sich näher an mir einen neuen Halt suchte.


  Dann zog er das nächste Glied aus dem Überwuchs, zögerte wieder eine Weile und griff sich den nächsten Ast.


  Das Gleiche tat er anschließend mit den hinteren Gliedern, bewegte jedes für sich allein und jedes Mal in der gleichen Geschwindigkeit, wie ein Gletscher fließt, begleitet von einem widerstrebenden Schluckauf innerhalb einer scheinbar unaufhaltsamen Vorwärtsbewegung.


  Seine Geschwindigkeit nahmen seine Mitbrachiatoren zum Vorbild. Sie alle kamen zugleich auf mich zu.


  Einige von ihnen lösten bereits unterwegs die ausgefallenen Klauen, die in ihrem Fell hingen.


  Ich schloss die Augen, stellte mir vor, wie sehr es schmerzen musste, würden diese Klauen durch meine Hand- und Fußgelenke getrieben werden, versuchte, mir selbst einzureden, dass dies in der Tat mein Schicksal sei, kämpfte darum, Furcht vor all den Qualen, die über mich hereinbrechen würden, heraufzubeschwören.


  Ich zählte bis dreißig, kam zum Ende und, Gefahr ist mein zweiter Vorname, fing wieder bei null an.


  Eins, zwei …


  Ich hörte sie immer noch kommen.


  Fünfzehn, sechzehn …


  Das Grollen, das mit ihrer Annäherung einherging, reichte, dass ich am ganzen Leib erbebte.


  Einundzwanzig, zweiundzwanzig …


  Jeden Moment rechnete ich damit, dass sich eine pelzige Hand um meinen Unterarm schloss.


  Fünfundzwanzig, sechsundzwanzig …


  Ich konnte sie um mich herum fühlen. Schon wärmte ihr heißer Atem meine Haut.


  Dreißig.


  Ich schlug die Augen auf.


  Sie hatten sich mit unterschiedlicher Geschwindigkeit genähert, ein Umstand, der auf ihr jeweiliges Alter und ihre physische Kondition zurückging. Ein stämmiger, stark vernarbter Vertreter der Spezies mit grauen Streifen im Pelz hatte den etwas langsameren Freund der Halbgeister irgendwann überholt und mochte mich Minuten vor seinem Bruder erreichen.


  Es gab keinen Zweifel daran, was sie mir anzutun beabsichtigten.


  Bekamen sie die Gelegenheit dazu, würden sie sich rund um mich herum aufbauen, würden meine Arme und Beine mit der natürlichen Kraft von Kreaturen fixieren, die sich pausenlos irgendwo festhalten mussten. Einer oder zwei würden sich jeweils einen Arm schnappen, einer oder zwei jeweils ein Bein. Sie würden meine kläglichen menschlichen Glieder fixieren, nicht aus Bosheit, sondern aufgrund des schlichten animalischen Wissens, das ihnen sagte, dass der Übergang zum Leben großen Schmerz und bei schwächeren Kreaturen auch schlimme Krämpfe auslösen konnte. Womöglich würden sie sogar einige tröstende Worte verlieren.


  Und dann würden sie die abgelösten Klauen durch meine Hand- und Fußgelenke treiben.


  Sie wussten, dass das mein Tod sein könnte. Immerhin hatte es Warmuth getötet. Aber sie würden darin trotz allem eine Gefälligkeit mir gegenüber sehen.


  Die Brachiatoren waren immer noch mehrere Minuten entfernt. Ihre Annäherung war so langwierig wie unaufhaltsam.


  Ich sprach in höchst naivem, kläglichem Tonfall: »Was tut ihr?«


  »Wir geben dir, was du verlangt hast«, sagte Freund der Halbgeister.


  Hatte Cynthia sich umgesehen und in einem Volksstamm, der von allen Seiten auf sie eindrang, plötzlich etwas Bedrohliches erkannt? Hatte sie sich gefragt, ob sie das Falsche gesagt, ob sie sie in irgendeiner Weise gekränkt hatte? Oder war sie über die Maßen stolz gewesen, dass sie in einem Punkt derart erfolgreich gewesen war, in dem all ihre spottenden, unfreundlichen Kollegen versagt hatten?


  Der ergraute Brachiator hatte mich beinahe erreicht. Es gab keinen Grund zu der Annahme, dass der Katalog seiner mimischen Ausdrucksfähigkeiten das gleiche Spektrum an Möglichkeiten umfasste wie der menschlicher Äquivalente, aber dieses schiefe Lächeln erschien mir schlimmstenfalls freundlich, mitfühlend, ja, sogar gottgefällig.


  Die Klaue, mit der er zum Schlag ausholte, war vom Alter gezeichnet, aufgesprungen und befleckt mit dem Blut von Brachiatoren, die in der Schlacht gefallen waren.


  Bliebe ich hier, so würde sie auch mein Blut kosten.


  Also ließ ich all meine Haltetaue bis auf eines los und stürzte, Arme und Beine weit ausgebreitet, den Wolken entgegen.


  Ich keuchte, fühlte, wie das Entsetzen und die Panik meine Adern mit flüssigem Eis füllten, deckte mich selbst mit tausend zornigen Schimpfworten ein, fragte mich, ob die Kreuzigung durch die Brachiatoren wirklich eine so schlechte Alternative zu diesem Sturz gewesen wäre, schalt mich wütend, wie dumm ich doch sei, und schrie.


  Dann keuchte ich erneut, als ein Ruck durch meinen Körper ging, mein Rücken versteifte und ich zurückgerissen wurde, zurück in Richtung Überwuchs, und die Brachiatoren sich um meine Heimstatt der vergangenen Nacht sammelten.


  Die Sicherungsleine, die an dem Gurtsystem an meinem Brustkorb befestigt war, war viel zu elastisch. Ich würde zu weit hochgerissen werden und den Brachiatoren Gelegenheit geben, mich zu packen, während ich zurückfederte.


  Eine Vorstellung, zu albern, sich davor zu ängstigen. Keine Leine konnte so elastisch sein. Und die Brachiatoren konnten nicht sehen, was mein Körper tat. Ihr Blick konzentrierte sich auf den Überwuchs, nicht auf irgendetwas, das unter ihnen geschah.


  Dennoch kam ich ihren versammelten Kehrseiten nahe genug, ihre jeweilige Geschichte bequem an den Narben ablesen zu können, die sich kreuz und quer durch ihr Fell zogen.


  Einen Moment hörte ich ein Donnern.


  Dann stürzte ich wieder, doch dieses Mal war der Drang zu schreien nicht gar so überwältigend.


  Als das Tau sich spannte, kreiselte ich um den tiefsten erreichbaren Punkt. Wolkendecke und Überwuchs waren nur mehr eine Art kaleidoskopisches Durcheinander.


  Mir war nicht aufgefallen, dass ich die Hände zu Fäusten geballt hatte, aber als ich sie nun wieder öffnete, kribbelten meine Handflächen unter dem Einfluss des wieder freigegebenen Blutflusses. Was mir dumm vorkam. Panik ist kein guter Überlebensmechanismus, wenn sie sich so ahnungslos zeigt, ihren Träger zu überzeugen, er könne einen tödlichen Sturz einfach niederprügeln.


  Die kreiselnden Wolken unter mir bewegten sich langsamer und kamen schließlich zum Stillstand, nur um gleich darauf die Richtung zu ändern, als mein Tau sich entzwirnte. Dieses Mal folgten sie dem Uhrzeigersinn. Was keineswegs weniger desorientierend wirkte, aber immerhin für Abwechslung sorgte.


  In Panik zu geraten hatte keinen Sinn, also aktivierte ich mein Kehlkopfmikro. »Oscin, Skye? Ich habe, was ich brauche. Bin abholbereit.«


  Stille.


  Wieder aktivierte ich das Mikrofon. »Oscin? Skye?«


  Nun meldeten sie sich, etwas brüsk und asynchron. »Ich empfange dich, Andrea, aber ich bin gerade ein bisschen beschäftigt.«


  Das war nicht das, was ich hatte hören wollen. »Was ist los?«


  »Ich werde angegriffen.«


  Ich hatte einen Knall gehört, war aber zu sehr damit beschäftigt gewesen, meine eigene Furcht unter Kontrolle zu bringen, um in dem Geräusch irgendetwas anderes zu erkennen als das ständige Umgebungsdonnern von One One One. Nun wurde mir klar, dass das Geräusch lauter gewesen war und näher als irgendeiner der Stürme je zuvor. »Von wem?«


  »Sei bitte still, Andrea. Das hier ist schwere Arbeit, sogar für zwei Köpfe.«


  Ich kreiselte um mein Ende des Taus und suchte in der Luft nach Hinweisen auf einen bedrängten Gleiter. Für einen langen beängstigenden Moment konnte ich nichts sehen: Da war einfach zu viel Himmel, zu viele Wolken, zu viele ferne Flecken auf dem Weg zu irgendeinem unbekannten Ziel. Dann erklang gleich rechts von mir erneut so etwas wie gedämpftes Donnern, und ich wirbelte herum und suchte nach dem Ursprung des Geräuschs.


  Ich sah einen grauen Fleck, der nur einen Gleiter auf seinem Weg durch den Himmel darstellen konnte, gerade tausend Meter unter mir, und ein helles Objekt, zu klein für einen Transporter, das ihm in kurzem Abstand folgte. Zwischen ihnen erblühte eine leuchtend rote Blume und erlosch: eine Luftdetonation irgendeiner Art. Das purpurne Nachbild verblasste gerade, als das Geräusch zu mir vordrang: ein gedämpfter, beinahe drolliger Knall, der eher nach einem Blindgänger als nach einer realen Explosion klang. Noch während ich hinsah, schien es mir, als würde der Gleiter wackeln. Dann fing er an, sich um die eigene Achse zu drehen, ehe er steil nach unten schoss.


  »Nein!«, brüllte ich.


  Oscin meldete sich. Er sprach allein mit ruhiger, aber gestresster Stimme. »Bitte, Andrea. Sollten wir wirklich befürchten, dass wir sterben müssen, dann werden wir dich ganz sicher informieren.«


  Der Gleiter entschwand meiner Sichtweite, lange bevor er die Wolken erreicht hatte, und die optische Vernebelung durch die Atmosphäre verschleierte seine exakte Position in Relation zu den brodelnden Stürmen. Selbst die Explosionen waren nur noch schwer erkennbar. Als jedoch ein blendender Lichtblitz den Himmel erleuchtete, war ich so überzeugt, dass der Gleiter hochgegangen war, dass ich tatsächlich aufschrie.


  Ich fühlte, wie etwas an meinem Rücken zupfte.


  Als ich aufblickte, sah ich, dass noch mehr im Gange war. Die Brachiatoren hatten meine Sicherheitsleine erreicht und sich um sie herum versammelt. Freund der Halbgeister untersuchte sie mit seinen Klauen, während er sich bemühte, ihre Bedeutung zu erfassen. Sie mussten ein wenig verwirrt sein. Immerhin war ihre Perspektive recht einseitig: Sie sahen lediglich die Leine und ihre Verankerung, aber sie konnten nicht herabblicken und mein verwundbares kleines Ich sehen, das wie ein unnützer Anhänger am Ende einer Kette im Nichts baumelte. Und selbst wenn sie es könnten, würden sie mich vermutlich nicht wieder heraufziehen. Ihre Muskeln waren zum Festhalten geschaffen, nicht zum Hochziehen.


  Das zumindest hoffte ich.


  Wieder flammte ein Lichtblitz in der Tiefe auf.


  »Waren nicht wir«, sagte Oscin. »Aber es war knapp.«


  »Irgendeine Idee, was zu tun ist?«


  »Massenweise. Aber wir brauchen noch ein paar bessere. Das hier ist nur ein träger alter Transporter. Wir haben weder die Waffen noch die Manövrierfähigkeit, um einen Luftkampf zu gewinnen, und unser Gegner scheint nicht viel Wert auf Fairness zu legen.« Was auch immer er danach sagte, es ging in einem lauten Dröhnen unter. Ich hörte nur noch: »… angeschlagen.«


  Wieder zupfte es von oben an mir. Ich ruckte ein paar Zentimeter auf und nieder, warf mich herum, sah, wie die Brachiatoren die Köpfe zusammensteckten, während sie beratschlagten, was sie nun tun sollten.


  Ich tippte mein Kehlkopfmikrofon an und murmelte den Code, mit dem ich Lastogne rufen konnte. Er brauchte ganze fünf Sekunden, um mir zu antworten: fünf Sekunden, angefüllt mit dem schrecklichen Verdacht, den Leuten im Hangar könnte etwas zugestoßen sein. Dann hörte ich ein Klappern, einen leisen Fluch und eine belegte, verschlafene Stimme: »Hmm, Counselor? Sind Sie noch nicht zurück?«


  »Nein«, sagte ich, »und wir werden auch nicht mehr zurückkommen, es sei denn, Sie schicken sofort eine Rettungsmission her.«


  Pause. Dann hörte ich eine andere Stimme im Hintergrund, weiblich, die Lastogne verschlafen eine Frage stellte. Er gab sie an mich weiter. »Sind Sie noch im Habitat?«


  »Positiv. Wir werden angegriffen. Jemand muss uns hier rausholen.«


  Er fragte gar nicht, wer uns angriff. »Können Sie uns Ihre Position nennen? Ihr Planquadrat?«


  »Ich wusste überhaupt nicht, dass Sie mit Planquadraten arbeiten!«


  »Können Sie die Porrinyards fragen?«


  »Die sind beschäftigt! Folgen Sie einfach meinem Signal.«


  »Warten Sie«, sagte er. »Ich hole Mo Lassiter.«


  Wieder gab es einen Ruck in meiner Sicherheitsleine. Dieses Mal wurde ich mehrere Zentimeter emporgehoben, ohne jedoch in passender Weise gleich wieder herabzusacken. Als ich aufblickte, wurde mir klar, warum. Die Brachiatoren arbeiteten an einem Plan, um mich wieder heraufzuholen. Noch während ich hinsah, hatte der Grauhaarige eine Hand um meine Leine geschlungen und walzte davon, weg von der Verankerung, machte sich selbst zu einer Art Umlenkrolle, die mich immer weiter nach oben befördern würde, je mehr er sich entfernte. Andere Brachiatoren kamen ihm zu Hilfe, sorgten dafür, dass das Seil nicht durchhängen konnte.


  Mich wieder heraufzuholen mochte Stunden dauern, aber die Brachiatoren hatten mehr als genug Zeit. Zeit war alles, was sie hatten. Ich hingegen war nicht sicher, ob ich überhaupt noch Zeit hatte. »Verdammt, Peyrin! Es wird langsam ernst.«


  Er meldete sich zurück. »Wir arbeiten daran, Counselor. Wir suchen noch nach Mo.«


  »Ist das wirklich wichtig, wer das tut? Wir haben hier Schwierigkeiten!«


  »Das ist mir aufgefallen, Counselor. Ich will sie, weil sie den Überwuchs besser kennt als irgendjemand anderes, und sie ist am besten geeignet, Sie allein auf Basis Ihres Signals aufzuspüren. Aber wir warten nicht auf sie. Wir rüsten ein Team aus, das in nicht einmal zwei Minuten aufbrechen wird, ob mit ihr oder ohne sie.«


  Wieder fühlte ich einen Ruck, und langsam fragte ich mich, ob ich überhaupt noch zwei Minuten hatte.


  Ein Lichtpunkt tauchte in den Wolken auf, bildete einen Bogen und verschwand wieder. Ich konnte nicht einmal erkennen, ob es die Porrinyards waren oder vielleicht ihr Verfolger. Oscins Signal überlagerte das meine. »Ich habe hier eine Menge um die Ohren, Andrea. Ich musste etwas tiefer gehen, als ich wollte, mitten in einen Sturm, und ich werde ein paar Minuten brauchen, um wieder herauszukommen. Nicht überreagieren, wenn ich eine Weile außer Reichweite bleibe.«


  Während ich mich noch fragte, welche Art der Reaktion in dieser Lage wohl eine Überreaktion darstellen mochte, meldete sich Lastogne erneut, dieses Mal ziemlich außer Atem. »Wir haben Mo gefunden. Sie macht sich bereit. Was ist bei Ihnen los?«


  Ein neuerlicher Ruck. Einer, der mich weiter nach oben zog.


  »Counselor?«


  Die Brachiatoren agierten nun mit vereinten Kräften, und das Seil ging durch etliche Hände, als alle an meiner Bergung Beteiligten dem Beispiel des Grauhaarigen folgten. Mehrere von ihnen lenkten das Tau in ihre eigene Richtung um und erhöhten so die Geschwindigkeit meines Aufstiegs. Vor einigen Sekunden hatte ich die Trägheit der Spezies als einigermaßen verlässliche Garantie dafür angesehen, dass ich noch stundenlang außerhalb ihrer Reichweite bleiben würde. Nun sah es so aus, als hätte ich gerade mal ein paar Minuten.


  Von da an würden mir nur noch Worte bleiben, um mich vor dem Schicksal zu bewahren, das Cynthia Warmuth ereilt hatte.


  Lastogne gab nicht auf. »Counselor?«


  »Sagen Sie Lassiter, ich hänge an einer Sicherheitsleine und werde von Brachiatoren angegriffen. Sagen Sie ihr, ich glaube, mir bleiben noch fünf Minuten oder weniger. Sagen Sie ihr, die Porrinyards sind auf einem Gleiter und werden von irgendeinem Luftfahrzeug angegriffen.« Dann kam mir ein Gedanke. »Und nehmen Sie Kontakt zu den KIquellen auf.«


  »Die müssen doch längst wissen, was los ist.«


  »Das bezweifle ich nicht. Aber vielleicht werden sie eine direkte Bitte um Unterstützung nicht abschlagen.«


  Die Brachiatoren arbeiteten inzwischen rhythmisch. Die Start-Stopp-Start-Stopp-Sequenz, die ich bis dahin hatte erdulden müssen, war konstanten Bemühungen gewichen. Als ich aufblickte, sah ich, dass die Anzahl der Brachiatoren, die gemeinsam an diesem Projekt arbeiteten, auf ein halbes Dutzend gestiegen war.


  Die Porrinyards meldeten sich wieder. Dieses Mal sprachen sie gemeinsam. »Geht es dir gut, Andrea?«


  »Die Frage sollte ich dir stellen.«


  »Waren ein paar anstrengende Minuten«, sagten sie. »Aber momentan habe ich genug Freiraum, um dir zu erzählen, womit ich es zu tun habe. Peyrin? Hörst du mit?«


  Lastogne meldete sich zu Wort: »Ich höre dich.«


  »Wir werden angegriffen. Der Angreifer scheint menschlich oder in irgendeiner Weise humanoid zu sein und trägt eine schwere armierte Rüstung. Er hat seine Angriffsfähigkeiten unter Beweis gestellt, zu denen auch leichte Sprengladungen und bewegungsgesteuerte Projektile zählen. Beide Waffen hätten mich längst ausschalten können, wäre der Pilot nicht viel mehr daran interessiert gewesen, mich runter in die Wolken zu treiben. Ich scheine zurzeit außerhalb seiner Reichweite zu sein, aber immer, wenn ich versucht habe, über die Sturmschichten zu steigen …« Rumpeln, statisches Rauschen. »… Strafe erhalten. Ich versuche, ein bisschen herumzufliegen und einen Weg nach oben zu finden, aber diese Vorgehensweise bringt mich immer weiter weg von Counselor Cort.«


  Nun ging es mit einem neuen Ruck nach oben. »Es geht nicht darum, dich anzugreifen«, sagte ich. »Es geht darum, dich lange genug zu beschäftigen, damit du mich nicht mehr rechtzeitig hier herausholen kannst.«


  »Das ist mir auch schon in den Sinn gekommen«, sagten die Porrinyards.


  »Dann bringt euch in Sicherheit. Ich werde auf Lassiter warten.«


  »Tut mir leid«, sagten die Porrinyards. »Ich habe nicht ganz verstanden.«


  »Ich sagte, bringt euch in Sicherheit. Lasst mich zur Abwechslung mal für mich selbst kämpfen.«


  »Nö«, sagten die Porrinyards. »Ich fürchte, das habe ich auch nicht gehört.«


  Ich warf ihnen so ziemlich jedes abscheuliche Schimpfwort an den Kopf, das ich kannte, und noch ein paar andere, die ich soeben spontan ersonnen hatte. Gerade mal ein paar Armlängen über mir setzten die Brachiatoren ihre Arbeit mit einer Effizienz fort, die ich nie von ihnen erwartet hätte. Höher und höher zogen sie mich, immer näher heran an ihre Klauen. Ich sah durchhängende Stellen der Sicherheitsleine hinter einem Dutzend Brachiatorenhände. Ich hörte eine ehrfurchtsvolle Diskussion über Leben und Halbgeister, geführt mit einem Dutzend Brachiatorenmünder. Für sie war dies eine religiöse Erfahrung, die einer der Stammesangehörigen zweifellos ihren Kindern und Kindeskindern zu Gehör bringen würde, noch lange nachdem mein Name längst zu einer Fußnote in der Geschichte der Menschheit verkommen wäre.


  Ich zog mich selbst etwas höher, wiewohl ich es hasste, ihnen näher zu kommen, aber ich brauchte meine eigene Schlinge, die ich nutzen konnte wie einen Steigbügel, sobald sie lang genug war, um unter meinem Fuß zu hängen. Was die Leine in eine Art Fahrstuhl verwandelte, in dem ich auf sie zureiste, während sie mich höher und höher zogen.


  Der breite, pelzige Rücken des nächsten Brachiators befand sich nun kaum mehr als eine Armlänge außerhalb meiner Reichweite.


  Lastogne meldete sich wieder. »Counselor? Sind Sie da?«


  Blinzelnd versuchte ich, meine Augen vor dem Schweiß zu schützen. »Ich hoffe, Ihnen fällt noch eine schlauere Frage ein als die.«


  »Sie werden noch eine Weile durchhalten müssen. Die KIquellen haben das Habitat geschlossen.«


  Wieder hörte ich eine langgezogene, donnernde Explosion: Entweder war es wirklich nur ein Donnern, oder die Porrinyards hatten die Strafe für einen weiteren Versuch erhalten, mich zu retten. Ich hatte keinen Lichtblitz gesehen, folglich konnte ich nicht sagen, woher das Geräusch gekommen war, abgesehen davon, dass es unter mir erklungen war. Mein Gehirn beschwor sogleich ein Bild des Gleiters herauf, wie er auseinanderbrach, und der Porrinyards, die mit einem vereinten Aufschrei Hals über Kopf in den toxischen Nebel stürzten. Die Art und Weise, wie sich mein Magen bei dieser Vorstellung verkrampfte, war mir nicht sonderlich angenehm. Ich wollte diese Sache nicht überleben, sollten die Porrinyards ihr Leben dabei verlieren.


  Lastogne fuhr fort: »Sie wollten uns nicht reinlassen. Sie behaupten, die derzeitigen Bedingungen seien zu gefährlich, noch irgendjemandem Zugang zu gewähren.«


  Ich zog ein Betäubungsgerät von meinem Kragen. Es war dasselbe Gerät, dass ich zu einem anderen Zeitpunkt gegenüber Gibb eingesetzt hatte, darauf eingestellt, menschlichen Wesen einen lähmenden Schlag zu versetzen, was jedoch auch bedeutete, dass es den Brachiatoren möglicherweise nicht mehr als einen Nadelstich beibringen würde. Da meine Tasche mit Unverzichtbarkeiten sich nach wie vor bei den Porrinyards an Bord des Gleiters befand und das Gerät, das ich zur Abwehr des Zwischenrufers eingeplant hatte, längst in die Wolken gestürzt war, war das Betäubungsgerät alles, was ich noch hatte. »Ich nehme an, Sie haben Einspruch erhoben?«


  »Wir haben ihnen gesagt, dass wir noch vier Leute dort drin haben, die sofort evakuiert werden müssen.«


  Die Zahl schien korrekt zu sein, bis mir einfiel, dass ich Gibb nicht mitgezählt hatte, der sich immer noch in seinem freiwilligen Exil in Hängemattenstadt aufhielt. »Es sind mehr als vier.«


  »Was?«


  Der grauhaarige Brachiator legte sich wieder ins Zeug, so kraftvoll, dass ich beinahe mit dem Kopf gegen seinen Rücken geprallt wäre. Ich bearbeitete seine Kehrseite mit der einzigen Waffe, die mir zur Verfügung stand, dem Betäubungsgerät, wurde jedoch nicht mit spektakulären Ergebnissen belohnt: ein kurzes Summen, ein kleines Zucken, ein ärgerliches Grunzen. Jeder Gedanke daran, den ganzen Stamm tapfer mit weiter nichts als einem Betäubungsgerät abzuwehren, löste sich schnell in nichts auf.


  Lastogne nervte erneut. »Counselor. Wiederholen Sie, was Sie gerade gesagt haben. Es sind mehr als vier Personen dort?«


  »Ich bin ein bisschen zu beschäftigt, um für Sie zu rechnen, Sir. Ich habe zu tun!«


  Der Grauhaarige sammelte all seine Kraft und zerrte erneut an der Leine, zog mich auf eine Höhe zu dem Meer aus breiten, affenartigen Gesichtern. Seine eigenen Augen stierten verdreht in meine Richtung. Binnen eines Herzschlags wäre meine letzte Chance zur Flucht vertan. Ich würde niemals siegen, sollte sich das Ganze zu einem Wettstreit in Sachen Muskelkraft entwickeln.


  Aber in Punkto Geschwindigkeit war ich ihnen überlegen.


  Ich musste mich nicht einmal beeilen, als ich eine Hand ausstreckte und ihm mit dem Betäubungsgerät einen mutmaßlich quälenden Schlag in das rechte Auge versetzte.


  Kurze Biologielektion: Es ist nicht wichtig, welcher Spezies man angehört. Hatte man Augen und die Fähigkeit, Schmerz zu empfinden, so war dies die Stelle mit den empfindlichsten Schmerzrezeptoren des ganzen Körpers.


  Der graue Brachiator kreischte. Zunächst ließ er die Leine nicht los, aber er löste einen Griff um den Überwuchs, um nach mir zu greifen. Seine Klauen erbebten unter dem Einfluss wilder Raserei, geeignet, Krämpfe hervorzurufen, jedenfalls bei einer Kreatur, die eines schnelleren Bewegungsablaufes fähig war.


  Mir blieb genug Zeit, um meine Hand zu seinem anderen Auge zu bewegen und auch diesem einen Stich zu versetzen.


  Zweifach geblendet und zu gepeinigt, einen klaren Gedanken zu fassen, ließ der Brachiator die Leine los. Ich sackte ruckartig in die Tiefe, entging knapp seinen tastenden Greifern und auch denen der anderen Brachiatoren, die versuchten, mich zu packen. Ich fiel nicht sonderlich tief. Zu viele Brachiatoren hielten die Leine nach wie vor fest. Bei ihrer Reaktionszeit mochte es ein paar Sekunden dauern, bis ihnen klar wurde, dass etwas Schlimmes passiert war, und dann noch ein paar Sekunden, bis sie auf den schlauen Gedanken kämen, dass ich ein Fisch wäre, den man besser zurückwarf. Nun ja, falls sie auf den schlauen Gedanken kämen. Der kurze Blick, den ich auf kämpfende Brachiatoren hatte werfen können, hatte mir nicht gerade den Eindruck vermittelt, sie würden einer Art angehören, die sofort das Handtuch warf, wenn sie verletzt wurde.


  Gleich über mir brüllte Freund der Halbgeister: »Du wolltest Leben!«


  Mein eigenes Gebrüll klang nicht weniger schrill: »Ich habe meine Meinung geändert! Ich möchte kein Fitzelchen Leben. Und ich möchte kein Teil von euch sein!«


  Dann fiel ich.


  Meine Sicherheitsleine verlor, nachdem alle Brachiatoren zugleich losgelassen hatten, auf ganzer Länge ihre Spannung, und ich befand mich im freien Fall. Dieses Mal war ich unvorbereitet, und so brüllte ich unterwegs aus Leibeskräften und schrie noch einmal auf, als sich die Leine erneut um meinen Leib spannte.


  Lastogne, der jedes Ächzen und Quieken mit angehört hatte, hatte sich darauf verlegt, wieder und wieder meinen Namen zu brüllen. Ich zählte vier Wiederholungen der Worte »Counselor Cort!«, und jede klang etwas hoffnungsloser als die vorangegangene, ein bisschen überzeugter, dass ich den Kampf aufgegeben hatte.


  Ich brachte kein Wort hervor, bis die Leine ihre elastischen Eigenschaften ausgetobt hatte und ich wieder an ihrem Ende kreiselte. »Ich bin … hier, Sir. Ein bisschen derangiert, aber vorerst noch lebendig.«


  Er tat seine Erleichterung mit einem Schnauben kund. »Was ist passiert?«


  »Ich habe mir ein paar zusätzliche Minuten erkauft. Aber das ist, fürchte ich, schon alles. Die Brachiatoren sind inzwischen ziemlich sauer auf mich. Und Sie?«


  »Wir haben schon eine Weile nichts mehr von den Porrinyards gehört. Sie antworten nicht. Ich weiß nicht, ob sie tot sind oder nur nicht imstande, sich zu melden. Die KIquellen wiederum waren alles andere als entgegenkommend. Sie haben gesagt, sie hätten ihr Einverständnis, eine menschliche Ansiedlung im Habitat zu dulden, widerrufen und erwarteten von uns, dass wir die Station binnen achtundvierzig Stunden verlassen. Über das Schicksal der Leute, die immer noch dort drin sind, haben sie kein Wort verloren. Wobei wir nach wie vor von vier Personen ausgehen: Sie, Gibb, Oscin und Skye.«


  Diese verdammte Sache, die ich immer wieder tun wollte, aber nicht tun konnte, nagte wieder einmal an mir. Ich umfasste die Leine sicher mit einer Hand, sodass ich die andere lösen und in die schmerzende und inzwischen blutende Handfläche blasen konnte. »Haben Sie da drüben Köpfe gezählt?«


  »Außer diesen vier Personen hat sich niemand abgemeldet.«


  »Vergessen Sie, wer sich abgemeldet hat. Sie können kaum erwarten, dass ein Mörder sich an- und abmeldet wie irgendjemand anderes, der mal kurz rauswill. Versammeln Sie alle Anwesenden zum Appell im Hangar. Das schließt Sie selbst ebenfalls ein. Wenn Sie nicht mindestens drei andere Personen finden, die mir Ihre Anwesenheit im Hangar bestätigen, muss ich davon ausgehen, dass Sie von einem anderen Ort aus mit mir sprechen und selbst der Saboteur sind. Sollten Sie mir nicht binnen fünf Minuten liefern, was ich brauche, so ist die einzig akzeptable Entschuldigung, dass ich tot und folglich nicht mehr in der Lage bin, Ihre Lieferung entgegenzunehmen.«


  Seine Anspannung löste sich ein wenig und wich seinem üblichen schrägen Humor. »Diese Möglichkeit sollten wir nicht außer Acht lassen, Counselor.«


  »Richtig. Aber Sie sollten lieber so agieren, als bestünde sie gar nicht.«


  »Schon dabei«, sagte er.


  Wieder ging ein Ruck durch die Leine.


  Ehe ich aufblickte, war ich überzeugt, ich wüsste genau, was das zu bedeuten hatte. Das mussten die Brachiatoren sein, die einen weiteren Versuch unternahmen, mich nach oben zu ziehen. Ich würde mich einfach festhalten und warten müssen, bis ich wieder in Reichweite war. Ich glaubte nicht, dass ich eine zweite Gelegenheit bekäme, ihre Augen ins Visier zu nehmen, denn sogar Kreaturen, die derartig langsam sind, sollten imstande sein, nach dem ersten Mal etwas dazuzulernen.


  Dann blickte ich auf und erkannte, dass meine Situation deutlich schlimmer war als angenommen.


  Der grauhaarige Brachiator hatte den Versuch aufgegeben, mich hochzuziehen, und attackierte stattdessen die Sicherheitsleine.


  Wenn ich angestrengt lauschte, konnte ich sogar von hier unten ein leises Kratzen hören. Er sägte mit aller verfügbaren Kraft an meinem Haltetau.


  Nachdem ich mich zunächst als Freund und dann als Feind präsentiert hatte, konnte ich ihm das kaum zum Vorwurf machen. In seinen Augen war das, was ich getan hatte, keine Selbstverteidigung. Für ihn war es ein Verrat.


  Zudem könnte man ihm sogar anrechnen, dass er immer noch versuchte, mir zu geben, was ich wollte. Ich hatte ihnen erklärt, ich wolle nichts mit ihnen zu tun haben. Oder mit Leben.


  Es kostete ihn rein gar nichts, mir in diesem Punkt entgegenzukommen.


  Immerhin war ich einigermaßen sicher, solange er nicht herausfand, dass die Leine immun gegenüber seinen Klauen war. Dann allerdings würde er sich eine andere Möglichkeit einfallen lassen, mich abzuschütteln.


  Mein erster Impuls war, Lastogne erneut zu rufen und zu betteln. Aber das würde mir nicht weiterhelfen. Nichts würde mir weiterhelfen. Selbst wenn die KIquellen das Habitat sofort wieder öffnen würden, hatten Lastogne und seine Leute keinen Gleiter, mit dem sie mich früh genug hätten erreichen können, um noch irgendetwas zu bewirken. Die Porrinyards mochten, soweit ich es beurteilen konnte, inzwischen bereits tot sein, und mein letzter Hoffnungsschimmer, Gibb, saß in Hängemattenstadt fest und hatte gar keine Möglichkeit, eine Rettungsmission zu rüsten, selbst wenn er gewollt hätte.


  In jedem inhaltlich bedeutsamen Sinn des Wortes war ich bereits tot.


  Andererseits war ich in jedem hiesigen Sinn des Wortes schon längst tot.


  Sosehr ich die Notwendigkeit verabscheute, ich musste klettern.


  Doch auch das war ein nutzloses Unterfangen. Über mir gab es keinen sichereren Ort, den zu erklettern sich gelohnt hätte. Dort oben war ich bereits gewesen. Ich wusste, in der Höhe wartete nicht mehr auf mich als ein noch blutigeres Ende. Aber der eine Charakterzug, den ich auf Basis meiner Erfahrungen auf Bocai entwickelt und an all den schrecklichen Orten, an die es mich seither verschlagen hatte, sorgsam gehegt hatte, umfasste die völlige Unfähigkeit, nichts zu tun. Vor die Wahl gestellt, schlug ich stets den Weg nach oben ein, selbst dann, wenn es oben noch schlimmer war.


  Ich war schon halb auf dem Weg zurück zum Überwuchs, als der erste Spritzer Mannasaft meine Stirn traf, mir in die Augen drang und mich zwang, mit dem Handrücken für Durchblick zu sorgen. Die Brachiatoren arbeiteten sich derweil zu den Ranken vor, an denen meine Leine vertäut war. Die Porrinyards hatten ein Luftgeschütz benutzt, um den Anker durch etliche Generationen des Überwuchses zu treiben, und sie hatten mir versichert, dass das Seil stabil genug befestigt sei, das Mehrfache meines Gewichts zu tragen. Aber das würde es nicht mehr, wenn es gewaltsam aus seiner Verankerung gerissen wurde. Das würde es nicht mehr, sollten die Brachiatoren sich entschließen, jede einzelne Ranke zwischen ihnen und dem Haken am Ende der Leine durchzuschneiden. Die Chancen standen gut, dass sie gar nicht erst so weit vorstoßen mussten, ehe das Seil einfach nachgab. Die Ranken zwischen Haken und Oberfläche des Überwuchses waren immerhin ein Teil des Gesamtgefüges und trugen entsprechend zu seiner Stabilität bei. Dieses Gefüge zu schwächen mochte mehr als ausreichend sein, um meinen wackeligen Halt in dieser Welt zunichtezumachen. Und ich würde es erst merken, wenn ich bereits stürzte.


  Kein Zweifel. Das wäre eine gottverdammt saublöde Art zu sterben.


  Der Saft fing an, stetiger zu fließen. Ein Spritzer traf mich mitten ins Gesicht. Ich leckte mir die Lippen ab und stellte fest, dass er bitterer war als der abscheulichste ungesüßte Tee im Universum. Eine erworbene Geschmacksempfindung, zugegeben, aber unter den gegenwärtigen Umständen bereute ich, dass ich die fermentierte Version nie gekostet hatte.


  Meine Arme ermüdeten.


  Ich zog mich eine weitere Armlänge hinauf und keuchte, als etwas Klebriges gegen meine Schulter prallte. Ich blickte hinab und sah ein kurzes Stück einer Ranke, das kreiselnd in die Tiefe fiel.


  »Oh, Juje! Das kann doch nur ein Witz sein.«


  Mannasaft ergoss sich über das Tau und strömte über meine Hände.


  Je größer das Loch wurde, das die Brachiatoren in das Gehölz an der Verankerung meiner Leine schlugen, desto deutlicher zeigte sich, dass das Loch im Gefüge nicht annähernd so gefährlich war wie der austretende Pflanzensaft. Der Überwuchs blutete, und die Leine, die exakt im Zentrum des Schadens verankert war, war zum natürlichen Ablaufkanal für die Schmiere geworden. Meine Hände hatten gerade erst einen ersten Vorgeschmack erlebt. Noch eine oder zwei Sekunden, und die Leine wäre als Kletterhilfe noch etwa so hilfreich wie eine ölverschmierte Stange.


  Kaum hatte ich mir diesen Umstand bewusst gemacht, da entfaltete der Schmierfilm auch schon seine Magie. Ich glitt einen vollen Meter abwärts und fand erst wieder Halt, als ich einen Abschnitt des Seils zu fassen bekam, der immer noch trocken genug war, Reibung zu erzeugen.


  Ich trat um mich, brüllte eine obszöne Beschimpfung, wurde für meinen Ärger mit einer neuen Ladung Pflanzenschmiere im Gesicht entschädigt und tat das Einzige, was mir nun noch übrig blieb.


  Ich lachte.


  Das war eine saublöde Art zu sterben, ganz klar.


  Aber auch eine gottverdammt komische Art.


  Je mehr von dem Mist auf meine Wangen klatschte, in meine Augen rann, meine Hände glitschig machte und mich immer weiter am Seil herabgleiten ließ, desto tiefer sank ich in eine Form von Ausgelassenheit, wie ich sie seit der guten Zeit auf Bocai nicht mehr genießen durfte. Sie brach einfach aus mir hervor, entlud sich in gewaltigen Lachanfällen, die meinen Bauch erbeben ließen und mein Entsetzen zwar nicht bannten, aber immerhin als untergeordnete Normalität klassifizierten.


  Verdammt auch, mag sein, dass ich leben wollte, aber wenn ich schon sterben musste, dann konnte ich mir keine dusseligere oder passendere Art vorstellen.


  Wieder donnerte es, sehr laut und sehr nahe, abgelöst von einer erschrockenen Frage seitens Lastogne: »Counselor? Weinen Sie?«


  »Teufel, nein. Ich lache mich tot!«


  Pause. Dann: »Wollen Sie das Vergnügen vielleicht mit mir teilen?«


  »Sie müssten einfach dabei sein, Peyrin. Aber - huch - wenn Sie mich retten, werde ich es Ihnen mit Vergnügen erklären.«


  Meine Hände hielten nicht mehr stand. Ich stürzte wieder bis zum Ende der Sicherheitsleine, kreiselte wie wild am tiefsten Punkt, erduldete eine weitere Demütigung, als der nächste Schuss Mannasaft auf meinen Kopf und meine Schultern klatschte, keuchte unter der neuerlichen Erkenntnis dessen, wie nahe ich dem Tod war, und erkannte vage einen Drachen, der mit einem zornigen Schlag seiner gigantischen Schwingen aus den Wolken unter mir hervorbrach. Ein letztes großartiges Schauspiel vor dem Ende.


  »Counselor!«, brüllte Lastogne. »Hören Sie mich?«


  Ich rang nach Luft. »Nicht mehr lange, Peyrin. Ich glaube, wir haben die letzten Sekunden erreicht. Haben Sie diesen Zählappell durchgeführt?«


  »Hätte mich beinahe verzählt«, gestand er. »Hab beim ersten Durchgang Li-Tsan vergessen. Sie ist immer noch im Transporter eingeschlossen.«


  »Und als Sie sie mitgezählt haben?«


  Er sagte etwas, das ich nicht verstand, weil ich zu sehr damit beschäftigt war zu schreien.


  Denn als der Drache seinen Aufstieg beendete und allmählich wieder in die Wolken zurücksegelte, löste sich ein anderes Objekt aus dem Dunst: etwas, das ihn als Deckung benutzt hatte, etwas, das nun so schnell es nur konnte auf meine Höhe stieg. Etwas, das zunächst nur als greller Lichtblitz erkennbar war.


  Es sah nicht aus wie ein mannsgroßes Objekt in Angriffsmontur.


  Es sah aus wie ein Gleiter.


  »O Gott«, sagte ich. Lass es wahr sein …


  Lastogne brüllte erneut: »COUNSELOR!«


  Die Flugbahn des Objekts war sprunghaft und unstet, folgte nicht annähernd einer geraden Linie, sondern pendelte so prekär mal hierhin, mal dorthin, dass es schien, als habe sich der Schwerpunkt verlagert, als müsse es darum kämpfen, in der Luft zu bleiben.


  Komm schon, komm schon, komm schon …


  »COUNSELOR!«


  Ich sackte einen Meter weiter hinab. Die Ranken, die mein Seil hielten, gaben allmählich nach. Mir blieben noch ein paar Herzschläge, vielleicht weniger, ehe sie endgültig brechen würden; nicht genug Zeit für die Porrinyards, um auf diese Höhe zu gelangen.


  Wen interessiert’s? Solange sie nur überleben! Sie können …


  Weit unter mir erblühte eine leuchtende, glutrote Rose; eine Luftexplosion irgendeiner Art, aber zu weit entfernt, um sie jetzt schon zu hören. Sie war so hell, dass ich das Objekt in ihrem Zentrum aus den Augen verlor. Etwa eine halbe Minute später erreichte mich das dazugehörige Geräusch: kein ohrenbetäubender Donner mehr, nur ein fernes Rumpeln, zu unaufdringlich, den Tod zweier Menschen zu verkünden, die ich nicht tot sehen wollte.


  Es dauerte eine Weile, bis mir klar wurde, dass meine Augen zum Schutz vor dem nun sintflutartig niedergehenden Regen aus Mannasaft geschlossen waren und Lastogne mich anbrüllte: »COUNSELOR! GOTTVERDAMMTNOCHMAL, COUNSELOR! ICH KANN SIE ATMEN HÖREN!«


  Drei-, viermal versagte meine Stimme, ehe es mir gelang, ein Wort hervorzubringen. »Peyrin …?«


  »Ich bin hier, Andrea.«


  Ich hatte nicht mehr genug Leben in mir, um dagegen zu protestieren, dass er mich mit meinem Vornamen anredete. »… wie war das noch mal mit der Zählung …?«


  Er sprach hastig: »Ich hatte recht …«


  Meine Sicherheitsleine gab nach.


  Da die Wolkendecke viele Kilometer unter mir lag, erhielt ich nur wenige kostbare visuelle Hinweise darauf, nun doch von einem Moment auf den anderen einem unentrinnbaren Tod ausgeliefert worden zu sein. Mein Rückgrat war es, das den plötzlichen Kontrollverlust spürte, meine Haut das, was den Wind in meinem Gesicht registrierte.


  Ich schluckte Luft und versuchte, mich an die Vorstellung zu gewöhnen. Es war gar nicht so schwer. Ich war schon so viele Jahre so gut wie tot gewesen; ein Teil von mir wollte nichts anderes. Vor mir lag nichts mehr, das mich noch hätte überraschen können, und ich stellte fest, dass es mich gar nicht so sehr kümmerte, das Ende in Form eines tödlichen Sturzes zu erdulden: Das anhaltende Vorgefühl war solch eine Bürde gewesen, dass die Verwirklichung beinahe eine Erleichterung war.


  Und so breitete ich Arme und Beine aus, maximierte die Oberfläche, die ich dem Flugwind entgegenzusetzen hatte, und ließ zu, dass One One One mich endgültig holte.


  Es gab Dinge, die ich bedauerte. Erstens, dass ich Gibb nie erzählt hatte, was ich über die Brachiatoren gelernt hatte. Zweitens, dass ich den KIquellen nie erzählt hatte, was ich über sie gelernt hatte. Drittens, dass ich nie herausgefunden hatte, welch mysteriöse Gabe sie angeblich für mich bereithielten. Viertens, dass ich die Unsichtbaren Dämonen nie mit all dem konfrontiert hatte, was sie meinem Leben zugefügt hatten.


  Fünftens, dass ich es versäumt hatte, mit Bringen Frieden zu schließen. Er hatte auf tausend Arten angedeutet, dass er Frieden wollte, und ich hatte ihn jedes Mal fortgestoßen. Ich musste nicht erst seine Antwort auf meine Botschaft sehen, um zu begreifen, dass ich ihn falsch eingeschätzt hatte. Das wusste ich auch so.


  Sechstens, dass ich mir keinen eigenen Lebensweg gebahnt hatte, statt dem Dip Corps zu gestatten, mir den Weg vorzugeben.


  Siebtens, dass ich mir die Maske des Monsters angeeignet hatte, als das ich gesehen wurde, statt mir zu sagen: Zum Teufel damit, was die Leute glauben, und jemand zu werden, der vielleicht ein wenig Frieden erringen konnte.


  Achtens, dass ich so viele von mir gestoßen hatte, die versucht hatten, Freundschaft mit mir zu schließen. Über die Jahre hatte es eine ganze Reihe von Namen gegeben, die mein Leben gestreift hatten wie bloße Gerüchte: Dejah, Roman, Mikal, zu viele, sie alle zu nennen, Namen von Leuten, die sich selbst dann noch geweigert hatten, mich aufzugeben, nachdem ich selbst mich zum hoffnungslosen Fall erklärt hatte.


  Neuntens, dass ich nicht mehr dazu kommen würde, zu Ende zu bringen, was zwischen mir und den Porrinyards angefangen hatte. Ich wusste bombensicher, was das war, und ich wusste ebenso sicher, dass ich der Sache nicht trauen durfte. Aber das war egal. Es war einfach gottverdammt unfair, gehen zu müssen, ehe ich auch nur die Chance bekam, mir das Ganze genauer anzusehen.


  Zehntens, dass ich meiner Vergangenheit erlaubt hatte, zu meiner Allzweckausrede zu werden. Das hätte nicht passieren dürfen. Alles, wozu das je gedient hatte, war, ein paar Mauern um mich herum zu errichten. Sie hätte mich nicht in dem Maß besiegen können, in dem sie es getan hatte, wäre ich nicht ihr eifriger Kollaborateur gewesen.


  Schließlich und endlich war ich selbst mein schlimmster Unsichtbarer Dämon.


  Aber das war in Ordnung.


  »An.«


  Ich ließ den Punkt hinter mir, an dem Bedauern noch eine Bedeutung gehabt hätte.


  »Drea.«


  Wie Furcht, Sehnsucht, Ehrgeiz und ungelöste Rätsel war auch das nur noch eine pure Verschwendung meiner Zeit.


  »Andrea!«


  Alles, was mir nun noch blieb, war die Art und Weise, in der ich mich der wenigen Zeit stellte, die ich noch zur Verfügung hatte.


  Also schlug ich die Augen auf, begegnete den Wolken, sah sie, wie sie wie Baumwolle unter mir waberten, getrübt von dem stetigen zornigen Donner und immer noch darauf wartend, dass ich mich zu ihnen gesellte. Ich würde die Augen aufhalten, so lange ich nur konnte, würde dem stärker werdenden Gegenwind trotzen, der schon jetzt meine Wangen eindrückte, meine Lippen zu einer Grimasse verzerrte. Nur der Sog des Luftdrucks an meinen Lidern brachte meine Augen zum Tränen. Sonst nichts. Nein.


  »ANDREA!«


  Beinahe glaubte ich, es wäre wieder Lastogne. Aber nein, dieser Schrei ertönte direkt links von mir, drang aus einem verkohlten, zerschlagenen Etwas, das neben mir in die Tiefe fiel. Meinen Kopf zu drehen, um es zu betrachten, verlangte beinahe mehr Kraft, als ich noch aufbieten konnte. Zu glauben, was ich sah, forderte mir noch erheblich mehr Mühe ab: Es war ein Gleiter, der steil abwärtssauste in dem Versuch, sich meiner Geschwindigkeit anzupassen. Die Passagierkabine war auf meiner Höhe, und drin standen parallel zu mir zwei Gestalten, Oscin und Skye, die beide wie horizontale Ausbuchtungen aus einer glatten, vertikalen Oberfläche herauszuragen schienen.


  Nicht einmal eine Armlänge trennte mich von Oscins ausgestreckter Hand. Das aber reichte, mich aus der bordeigenen Gravitation des Gleiters auszuschließen. Der Gleiter, der nicht für hohe Geschwindigkeiten erbaut worden war, hatte es teuflisch schwer, mit mir Schritt zu halten. Nur durch meine Körperhaltung, die dem Wind den größtmöglichen Widerstand entgegenbrachte, wurde meine Fallgeschwindigkeit so weit gebremst, dass wenigstens diese kurze Annäherung möglich war.


  Ich wollte gar nicht wissen, wie raffiniert sie manövrieren mussten, um mir so nahe zu kommen.


  Sie brüllten mir etwas entgegen, doch der Wind trug ihre Worte davon.


  Ich wackelte mit dem Arm. Das hatte furchtbare Auswirkungen auf meine Aerodynamik, und ich drehte ab, entfernte mich von dem Gleiter. Einen schauerlichen Augenblick lang geriet ich in einen Zustand der Überkompensation, und schon fand ich mich in einem vertikalen Steilflug wieder, mit dem ich den Gleiter weit hinter mir ließ. Dann legte ich mich wieder flach in den Wind, wurde langsamer, fühlte eine übelkeiterregende Schockwelle im Bereich meiner Beine, als der Gleiter mir beinahe in den Rücken geprallt wäre, merkte dann, wie der vertraute Umriss wieder neben mir den Himmel verschluckte, dieses Mal auf der rechten Seite.


  Als ich mich nun umsah, saß Skye auf Oscins Schultern und streckte sich mir mit aller Macht entgegen. Ihre Miene sah verzweifelt aus, ihr Kinn war blutverschmiert. Ihre Hände ragten nur wenig aus dem ionischen Schild heraus und versuchten, nach mir zu greifen. Beinahe hätte ich meine Haltung ein zweites Mal auf die falsche Weise korrigiert. Gerade noch rechtzeitig erinnerte ich mich daran, dass die gleiche Vorgehensweise vor gerade mal ein paar Sekunden einen Sturzflug meinerseits herbeigeführt hatte, und so gelang es mir doch noch, mich den beiden vertrauten Gesichtern anzunähern, allerdings in einer Geschwindigkeit, die mich spontan an einen Frontalzusammenstoß mit einer Ziegelmauer denken ließ.


  Zu spät wurde mir bewusst, dass ich nicht die einzige Person in Gefahr war. Nur eine Fehlkalkulation, und das Gewicht meines Körpers würde beide aus dem lokalen Gravitationsfeld des Gleiters herausreißen. Diese Verantwortung konnte ich nicht auf mich nehmen. Und ich wollte es auch nicht. Hätte ich noch eine Sekunde Zeit gehabt, darüber nachzudenken, ich hätte abgedreht und wäre meinem Tod entgegengestürzt, statt zuzulassen, dass diese beiden sich für mich opferten.


  Ein Windstoß blendete mich in dem Moment, in dem Skyes Hände mein Handgelenk umschlossen.


  Sind Sie je aus einer lokalen Gravitationszone in eine andere gezerrt worden, ohne Vorwarnung oder einen halbwegs angemessenen Übergang? Alles verändert sich in weniger Zeit, als Ihre Neuronen zum Feuern benötigen. In diesem Fall war der Gleiter neben mir plötzlich und ohne jede Diskussion der Gleiter unter mir. Ich krachte gegen die Sitze, überschlug mich, rollte beinahe seitlich über Bord, als die Bordgravitation ausfiel, während die Wolkenlandschaft plötzlich wieder unter mir war.


  Sowohl Oscin als auch Skye klammerten sich mit der jeweils freien Hand am nächsten verfügbaren Halt fest, während die beiden anderen Hände mich festhielten. Ich brauche eine Sekunde, bis mir aufging, was sie getan hatten: Sie hatten die bordeigene Gravitation in dem Moment deaktiviert, indem ich hereingezogen wurde, um zu verhindern, dass ich mir den Hals brach und jedes meiner Organe zerrissen wurde, weil ich einer so plötzlichen und unerwarteten lotrechten Erschütterung ausgesetzt wurde.


  Meine Beine ruderten hinter mir. Ich schrie. Ich zog mich näher an die Porrinyards heran und schlang, sobald ich konnte, beide Arme um eine der Sitzlehnen, schon wieder fest überzeugt, ich müsse sterben.


  An die nächsten dreißig Sekunden erinnere ich mich nicht mehr.


  Dann setzte die Schwerkraft wieder ein. Meine Knie klebten an Deck, mein Kopf schlug leicht gegen die Rücklehne des Sitzes, doch das war kaum mehr als ein schmerzhaft dumpfer Aufschlag. Dann fühlte ich, wie mein leerer Magen in Wallung geriet, offenkundig auf der Suche nach irgendetwas, das er zurückschicken konnte.


  Mit stumpfer Verblüffung stellte ich fest, dass wir angehalten hatten.


  Die Porrinyards brachten nichts zustande, was ihrer üblichen Grazie auch nur ansatzweise nahegekommen wäre. Oscin lag, alle viere von sich gestreckt, über der Steuerkonsole. Blut strömte aus einer scheußlich klaffenden Wunde, die sich diagonal über seine Stirn zog. Skye, neben ihm zusammengerollt, sah noch schlimmer aus: Zu dem Blut, das ich zuvor an ihrem Kinn gesehen hatte, hatte sich nun eine anschwellende Quetschung an ihrer Wange gesellt. Zum ersten Mal sah ich auch die fürchterliche Verbrennung, die ihre rechte Hand leuchtend rot eingefärbt hatte.


  Zugleich mit mir gelang es ihnen, sich aufzusetzen. Ihre Köpfe richteten sich zu komplementären Winkeln aus.


  Dann lächelten sie wie Leute, die sich gerade eines besonders hässlichen Insiderwitzes erfreuen. »Weißt du, Andrea, du siehst richtig appetitlich aus.«


  Die Pointe entzog sich mir, bis ich versuchte, die Hand vom Boden zu lösen, und zusätzliche Kraft aufwenden musste, um die verklebte Haut vom Deck zu ziehen. Da verstand ich. Ich war noch immer von Kopf bis Fuß mit einer dicken Schicht Mannasaft überzogen. Ja, ich sah bestimmt recht appetitlich aus. Teufel auch, wahrscheinlich sah ich sogar geradezu köstlich aus.


  Und wenn ich das auch unter anderen Umständen vermutlich nie gesagt hätte … manchmal ist Geradlinigkeit einfach zu perfekt.


  Ein Informationsaustausch zu diesem Zeitpunkt war wirklich nicht zwingend notwendig.


  »Dann solltest du besser herkommen und kosten.«


  Auf Händen und Knien hasteten sie herbei.


  Wir flogen den Gleiter fort von den Wolken und tauschten uns über unsere Erfahrungen der letzten paar Minuten aus. Meine lösten mitfühlende Zuckungen aus und einmal auch einen leidenschaftlichen Ausruf: »Juje, wir machen noch eine Höhenspezialistin aus dir.«


  Ihre Geschichte war jedoch noch etwas schwindelerregender. Sie hatten dem Zwischenrufer nicht entkommen können, bis sie auf die radikale Taktik verfallen waren, einen der Drachen zur Tarnung zu benutzen. Sie waren neben ihm hergeflogen, hatten den Gleiter an seine absoluten Grenzen getrieben, um mit der Geschwindigkeit der riesigen Kreatur mitzuhalten, und hatten es sich zunutze gemacht, dass der Zwischenrufer offensichtlich zögerte, in der Umgebung des Drachens Waffen abzufeuern; sie waren sicher in seinem Schatten geblieben, bis der Zwischenrufer aufgegeben hatte und davongeflogen war.


  »Mich wundert«, sagten sie, »dass er im Anschluss daran nicht auf dich losgegangen ist.«


  Ich lutschte etwas Mannasaft von meinen Fingerspitzen. »Er?«


  »Er. Sie. Was auch immer. Ich habe dieses Pronomen nur der Bequemlichkeit halber gebraucht. Wie dem auch sei, ich verstehe nicht, warum du nicht das nächste Zielobjekt geworden bist.«


  Meine zerklüfteten Fingernägel glänzten immer noch unter dem Pflanzensaft aus dem Überwuchs. »Ich hatte nicht damit gerechnet, dass ich die Probleme überleben würde, mit denen ich da bereits zu kämpfen hatte. Boah. Verdammt.«


  »Was?«


  »Eines der kleineren Geheimnisse dieses Ortes hat sich mir gerade offenbart.«


  »Tatsächlich?«


  »Ja. Kein besonders wichtiges, aber eines, das sich in das große Ganze einfügt. Glaub mir, ich werde mich in Kürze näher damit befassen. Was hast du gerade gesagt?«


  »Ich hatte mich gefragt, warum unser Freund sich dich nicht vorgeknöpft hat, nachdem ich mich als etwas zu schwer zu fassen erwiesen habe. Und ich weiß, dass du selbst in Bedrängnis warst; aber nachdem er es aufgegeben hatte, mich anzugreifen, hätte er doch zu dir fliegen und die Sache in trockene Tücher packen können. Warum benimmt er sich wie ein billiger dahergelaufener Schurke und vertraut darauf, dass deine angespannte Lage zum Erfolg führt?«


  Ich nagte an meinem Daumennagel. Das klickende Geräusch meiner Zähne verursachte mir Übelkeit, und so empfand ich nicht den Wunsch, diese Tätigkeit fortzusetzen. »Ich weiß es nicht. Vielleicht ist seine Zeit abgelaufen. Vielleicht musste er zurück in den Hangar, damit niemand seine Abwesenheit bemerkt. Vielleicht hatte er auch noch etwas anderes …« In diesem Moment erstarrte ich. »Oh, Scheiße!«


  Der Ausdruck meiner Augen entging den Porrinyards nicht. »Was?«


  »Gibb.«


  Eine Weile hatte es ausgesehen, als wäre alles etwas besser.


  Und dann kehrten wir zu dem Ort zurück, der einmal Hängemattenstadt gewesen war.


  Einige der Stützbauten waren noch da, aber alles andere war bis zur Unkenntlichkeit beschädigt oder aus der Verankerung gerissen worden, worauf es in die Wolken weit unter der Ansiedlung gestürzt war. Dickichte loser Taue baumelten am Überwuchs, drehten sich im Wind. Hier und da flatterten Segeltuchstreifen, gemahnten an im Schlachtengetümmel zerfetzte Banner.


  Alles andere, was in der letzten Nacht noch dort gewesen war, war fort. Gibb eingeschlossen.
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  HALBGEISTER


  Die Stimmung im Hangar war mit grimmig exakt beschrieben. Die Dienstverpflichteten von Hängemattenstadt wanderten ziellos zwischen den für sie aufgestellten Schlafkuben umher, sprachen mit gedämpften Stimmen, weinten oder stierten einander aus Augen an, wie man sie wohl in jeder dezimierten Armee sehen konnte. Nachdem in den Nachwehen von Gibbs augenscheinlichem Ableben jegliche Tapferkeit versagt hatte, hing die Aura des Versagens über der ganzen Umgebung. Jeder wusste, dass die Mission fehlgeschlagen war und das einzig verbliebene Thema die Frage behandelte, wie schnell sie würden abreisen dürfen: ob sie nicht vielleicht Kriegsgefangene waren oder schlimmer, Gefangene, die auf ihre eigene Exekution warteten.


  Lastogne, der in Ermangelung eines anderen Kandidaten die Leitung übernommen hatte, hatte Erbarmen mit uns gezeigt und uns gestattet, vor der erforderlichen Einsatzbesprechung unsere Blessuren zu behandeln und in frische Kleider zu schlüpfen. Ich hätte eine schnelle Schalldusche nehmen können, aber ich war nach meiner Zerreißprobe im Überwuchs derart schmutzig, dass ich mich stattdessen in dem Transporter einschloss und mich mit einer luxuriösen Heißwasserdusche reinigte. Und ich hielt mich auch nicht an die Fünf-Minuten-Beschränkung. Ich trieb sowohl die Temperatur als auch den Wasserdruck in den roten Bereich und hielt mein Gesicht direkt in den Wasserstrahl, die Augen geschlossen, die Arme kraftlos an meiner Seite.


  Als ich den Transporter, gewandet in eine frische schwarze Uniform, wieder verließ, brauchte ich nicht besonders viel Feingefühl, um die neuerliche Feindseligkeit zu spüren, die mir von allen Seiten entgegenschlug. Zuvor war ich nur die humorlose, abgebrühte Bürokratin aus New London gewesen: vielleicht ein bisschen unterkühlt, vielleicht ein bisschen irre, aber zumindest ein Profi und eine Stimme der Obrigkeit, der man mit Respekt zu begegnen hatte. Nun war ich eine verantwortungslose Außenseiterin mit einer skandalösen Vergangenheit, deren Wahnsinnstaten Stuart Gibb womöglich das Leben gekostet hatten. Ich konnte keinen Schritt tun, ohne die Dolche zu spüren, die sich aus diversen Augen in meinen Rücken bohrten.


  Nur eine Person, Oskar Levine, erkundigte sich, ob es mir gut gehe.


  Ich nickte, verblüffte ihn mit einer Umarmung und meldete mich dann ordnungsgemäß bei Peyrin Lastogne in dessen Schlafkubus, in dem die Besprechung anberaumt war.


  Die Porrinyards waren bereits dort und hatten zu beiden Seiten von Lastogne Stellung bezogen. Ihre Mienen waren neutral, doch ihre Augen sagten mir, ich möge vorsichtig sein. Oscin trug eine Plastihautbandage an der Stirn. Skye hatte ihre rechte Hand mit einer Glasur aus Brandgel behandelt. An ihren Gesichtsverletzungen hatte sie nichts getan, entweder, weil sie sie als zu geringfügig angesehen hatte, sich darum zu kümmern, oder, was wahrscheinlicher war, weil sie keine Zeit dazu gehabt hatte. Aber derjenige, der wirklich verstört aussah, war Lastogne. Er wirkte wie ein Mann, der seit Tagen nicht mehr geschlafen hatte und nicht mehr glaubte, dass er in nächster Zeit dazu kommen würde. »Counselor. Jetzt sehen Sie immerhin nicht mehr so schmutzig aus.«


  »Danke«, sagte ich, wiewohl mir bewusst war, dass seine Worte einem Kompliment so fern wie nur möglich waren. »Haben Sie Kontakt mit New London aufgenommen?«


  »Ich bin nicht überzeugt, dass es Ihnen zusteht, hier und jetzt Fragen zu stellen.«


  »Es tut mir leid, Sir, aber solange meine Vorgesetzten mich nicht von meiner Pflicht entbinden, ist dies exakt das, was ich tun werde. Haben Sie Kontakt mit New London aufgenommen?«


  Seine Augen brannten wie Laser. »Ich habe einen Bericht übermittelt, aber mein Bericht wird nicht so viel Schaden anrichten wie der, den die KIquellen mir gerade offenbart haben. Sie haben unser gesamtes Personal zu unerwünschten Personen auf dieser Station erklärt. Sie haben gesagt, in absehbarer Zukunft würde keinem Besucher der Zutritt zur Station erlaubt werden und dass alle künftigen Beobachter, sollten überhaupt Beobachter zugelassen werden, von einer anderen Gruppe ausgewählt werden müssten, vermutlich von den Bursteeni oder den Tchi. Weiterhin haben sie erklärt, dass wir nur so lange im Hangar bleiben dürfen, bis uns die Mittel zur Abreise zur Verfügung stehen.«


  »Haben sie einen Grund genannt?«


  »Ja«, sagte er. »Sie.«


  Meine Kehle war plötzlich wie zugeschnürt. »Mich?«


  »Sie sagten, Sie hätten sich in feindselige Handlungen gegenüber den Brachiatoren verwickelt. Genauer gesagt behaupten sie, Sie hätten einen der Brachiatoren geblendet. Stimmt das?«


  Ach, das. »Ich habe die Initiative zur Selbstverteidigung ergriffen.«


  »Ein Argument, das in meinen Augen durchaus ein gewisses Gewicht hat. Aber es hätte mehr Gewicht, wären Sie zu der unbeaufsichtigten Interaktion mit diesen Eingeborenen autorisiert gewesen. Wir haben stets darauf geachtet, Leuten, die nicht entsprechend geschult wurden, eine derartige Autorisierung vorzuenthalten. Sie dagegen ziehen einfach ohne Autorisierung los, ohne Ausbildung und ohne jegliche Befähigung, sich in großer Höhe zu bewegen, und verprellen die Brachiatoren binnen weniger Stunden so uneingeschränkt, dass all unsere Bemühungen, eine Beziehung zu ihnen aufzubauen, zum Teufel sind.«


  »Die ersten Risse haben sich längst gezeigt, Sir.«


  »Sie sprechen über den Warmuth-Vorfall. Aber Warmuths Handlungsweise hat nicht dazu geführt, dass wir aus dem Habitat geworfen werden. Warmuth hat nicht gleich alles zerstört, was uns hierher geführt hat. Warmuth hat nicht zwei unserer besten Leute dazu verleitet«, er zeigte auf die Porrinyards, die darauf verzichteten, wieder einmal ihre regelmäßige Erinnerung daran vorzubringen, dass sie nur eine Person waren, »derart grob gegen das Protokoll zu verstoßen, dass sie den Rest ihres Lebens damit zubringen werden, ihre Strafzeit abzuarbeiten.«


  Ich blieb ruhig. »Ich stimme zu, Sir. Aber das ist nicht alles, was Warmuth nicht getan hat.«


  »Tatsächlich?«


  »Sie hat auch nicht überlebt.«


  Lastognes Wangen zuckten. »Diese Notsituation wird Sie nicht weit bringen, Counselor. Nicht einmal innerhalb des Corps.«


  »Ganz im Gegenteil«, gab ich mit unerschütterlichem Selbstvertrauen zurück. »Ich denke, das wird mich gerade weit genug bringen.«


  Auf der Suche nach Antworten drehte er sich zu den Porrinyards um, fand in ihren Gesichtern jedoch lediglich die gleiche Gelassenheit wie in meinem.


  Zum ersten Mal schien ihm aufzugehen, dass sie keine Angst hatten: nicht vor ihm, nicht vor einer Disziplinarstrafe seitens des Dip Corps und nicht vor irgendwelchen Konsequenzen. Sie waren heiter, beinahe vergnügt. Er fragte sie, nicht mich: »Was?«


  Ich setzte an, es ihm zu erklären, erstickte beinahe an den ersten paar Worten, räusperte mich, stellte jedoch fest, dass meine Stimme immer noch unzulänglich war. »Ich hatte eine sehr harte Nacht, Sir, und ich glaube, dies ist die erste Besprechung, die ich auf dieser Station erlebe, ohne dass mir irgendjemand ein Rauschpflaster oder ein Getränk anbietet.«


  Lastogne konnte in Anbetracht dieser Worte nur zusammenzucken, so, wie es sich für einen professionellen Diplomaten gehörte, der soeben daran erinnert worden war, dass er gewisse Formalitäten vernachlässigt hatte. »Was möchten Sie?«


  »Irgendwas Alkoholisches. Soweit es nicht gerade das Zeug ist, das Sie aus dem Mannasaft brauen. Von dieser Geschmacksrichtung habe ich für heute genug.«


  Die Porrinyards nickten. »Allerdings, Sir, haben wir herausgefunden, dass sich der Geschmack mit der Art der Präsentation verbessert. Es kann ein feines Sößchen sein.«


  Lastogne verzichtete auf eine nähere Erklärung, trat an eine der Kisten heran und kehrte mit einem Röhrchen mit einer bernsteinfarbenen Flüssigkeit zurück. Ich dankte ihm, leerte es in einem Zug, blinzelte ein wenig unter dem Eindruck der Wärme, die meine schmerzenden Glieder überzog, und betrachtete das leere Gefäß eingehend, ehe ich es ihm zurückgab. »Niemand hier hat je den Glauben der Brachiatoren hinsichtlich Leben und Tod verstanden.«


  »Solche Dinge brauchen Zeit, Counselor. Das ist eine völlig fremdartige Form der Psychologie.«


  »Unsinn«, sagte ich mit lauterer Stimme. »Die Brachiatoren mögen auf eine Weise fremdartig sein, die wir noch nicht ansatzweise erforscht haben, aber ihr Verständnis gegenüber derartigen Dingen ist so einfach wie die Grundlagen der Arithmetik.«


  »Dieser Neugeist-, Halbgeist-Unsinn …«


  »… ist kein Unsinn. Sondern absolut vernünftig. Zu schade, dass das alles eine Sichtweise darstellt, für deren Verständnis Gibbs Leute, wie gut ihr auch sein mögt, beklagenswert schlecht gerüstet waren. Ich bin absolut bereit einzuräumen, dass Sie und diese Leute hier gut sind. Sie waren nur die falschen Leute für diese spezielle Aufgabe. Das hier ist alles in allem eine der schlimmsten personellen Fehlentscheidungen, die mir je begegnet ist.«


  In einer Geste automatischer Abwehr schüttelte er den Kopf. »Ich kann kaum erwarten zu hören, wie Sie das belegen wollen.«


  »Es war ein ganz einfacher Fehler, Sir. Wenn man einen Außenposten in einer Umgebung besetzen will, deren Bewohner sich am Himmel festklammern, ist die einzig sinnvolle Lösung, Leute auszuwählen, die eine ähnliche Affinität für Höhen aufweisen: Bergsteiger, Akrobaten, Orbitalarbeiter und andere Leute, die es gewohnt sind, Tag für Tag in großer Höhe zu arbeiten. Solche Leute können unter Bedingungen, wie sie hier herrschen, gut und erfolgreich agieren. Aber es sind zugleich genau die Leute, die am wenigsten geeignet sind zu begreifen, was die Brachiatoren bewegt.«


  »Ich denke nicht …«


  Ich schnitt ihm das Wort ab. »Solche Leute - Leute wie Sie - haben eine dreidimensionale Denkart. Sie wissen um die Kluft zwischen ihnen und der Oberfläche weit unter ihnen, sie sind imstande, die Entfernung als etwas einzustufen, das zurücklegbar ist, und sei es durch einen Sturz. Die unausgesprochene Annahme all dieser Leute war stets, dass die Brachiatoren diese Vorstellung teilen … was dumm ist, weil Sie sich nur ansehen müssen, wie sie gebaut sind, um zu erkennen, dass sie dazu geschaffen sind, ihr ganzes Leben damit zuzubringen, die Oberfläche oberhalb ihrer Gesichter anzustarren. Das ist nicht die Perspektive einer Spezies, die dazu geschaffen ist, das Panorama zu begreifen. Das ist die Perspektive einer Spezies mit beschränkten Vorstellungen von oben und unten, eine Perspektive, die Ihr Außenposten mit all seinen Bergsteigern und professionellen Höhenspezialisten schlicht nicht zu erfassen imstande war. Ich dagegen hatte immer Angst vor Höhe, und mein Bauchgefühl sagte mir, was die Brachiatoren von Geburt an wissen: dass der Überwuchs Leben ist und alles unter ihm Tod.«


  Lastognes Unterkiefer klappte sichtlich herunter. »Ich will verdammt sein.«


  »Stellen Sie sich vor, ein Brachiator fällt. Stellen Sie sich vor, wie seine Überlebensaussichten aussehen, wenn er, sagen wir, gerade einen Meter tief fällt. Ich denke, Sie werden mir zustimmen, dass diese Distanz nicht einmal reicht, um eine angemessene Geschwindigkeit zu erreichen. Vielleicht ist er nicht einmal aus dem peripheren Blickfeld verschwunden. Wir wissen bereits, dass die KIquellen ihn nicht retten werden. Hat er irgendeine Chance, diese Situation zu überleben? Irgendeine?«


  Was nun folgte, war ein wohlbekanntes Phänomen, das gern auftritt, wenn einer Gruppe eine einfache Frage gestellt wird, deren Antwort auf der Hand liegt, die jedoch nicht ausgesprochen wird, weil jeder darauf wartet, dass ein anderer die rhetorische Falle auslösen möge.


  Die Porrinyards konnten als Erste genug Selbstvertrauen fassen, um das Offensichtliche zu formulieren: »Nein, Counselor, die hat er nicht.«


  »Exakt«, sagte ich. »In diesem Moment atmet er noch, fühlt er noch, denkt er noch, und doch ist er nach der Logik und dem Verständnis seiner Spezies so tot wie der Brachiator, der vor einer Woche abgestürzt ist, oder der, der letztes Jahr runtergefallen ist.«


  Lastogne rieb sich die Augen. »Ja«, knurrte er.


  »Denken Sie darüber nach«, sagte ich. »Aus ihrer Perspektive steigen wir von einem Ort auf, an dem nichts überleben kann. Wir sind dauerhaft anwesend, wir sind freundlich, wir sprechen mit ihnen, wir sind unverkennbar stoffliche Wesen, aber wir sind auch Besucher aus dem Land der Toten. Nach jedem vernünftigen Maßstab können wir nur Geister sein. Es ist kein Wunder, dass sie sich weigern, mit irgendjemandem zu sprechen, der keine Nacht im Überwuchs verbracht hat. Das zu tun verbindet uns in gewisser Weise mit dem Leben. Was nicht ganz das Gleiche ist wie Leben in unserem Sinne, denn wir überschreiten auch danach immer wieder die Grenzen der Existenz …«


  Nun schien Lastogne absolut angewidert von sich selbst zu sein. »Wie halbe Geister.«


  »Ganz genau. Eine vollkommen natürliche Einordnung für jemanden, der mal am Leben und mal tot ist: ein Konzept, das sie zwar sonderbar finden, das aber offenbar noch im Rahmen dessen ist, was sie akzeptieren können. Zu ihrem eigenen Unglück hat Cynthia Warmuth die Dinge nicht so sehen können. Sie trieb etwas anderes, etwas, das mehrere Leute, Sie eingeschlossen, als eine geradezu zwanghafte Form von Mitgefühl bezeichnet haben.«


  Sah ich da ein schmerzliches Flackern in Lastognes Augen? »Ja.«


  »Sie wollte zu viel, wollte in die Haut jedes Wesens kriechen, mit dem sie sprach. Damit hat sie sich zu einem echten Plagegeist entwickelt. Sie ist den Leuten so auf die Nerven gegangen, dass sie Warmuth regelrecht gehasst haben. Aber diese Unbeliebtheit hätte sie überlebt, wäre sie nicht einen Schritt zu weit gegangen: den Schritt, den ich getan habe, als ich eine Nacht im Überwuchs verbracht habe. Sie hat den Brachiatoren erzählt, sie wolle lebendig wie sie sein, ohne dabei je daran zu denken, was das in deren Verständnis bedeutet.«


  Nun sah Lastogne deutlich erschrocken aus. »Und darum …?«


  »Und darum«, sagte ich, »haben sie sie, ohne ihr etwas Böses zu wollen, an Ort und Stelle festgenagelt.«


  Lastogne erhob sich, drehte uns den Rücken zu, trat zur entgegengesetzten Wand des Kubus, die Arme vor der Brust verschränkt, den Kopf in einer Haltung unerträglichen Bedauerns gesenkt. Weder die Porrinyards noch ich sagten etwas, störten ihn in irgendeiner Weise. Nach mehreren langen Minuten kehrte er zu seinem Platz zurück, und nun trug er eine bleiche Grimasse finsterer Trauer.


  Ich fuhr fort, als hätte es die Unterbrechung nicht gegeben. »Ihnen kam gar nicht in den Sinn, dass sie sie verletzen könnten. Sie wussten ja nicht, dass sie überhaupt am Leben war. In ihren Augen war sie nur ein Geist, der eine widernatürliche Halbexistenz darstellte; nichts so Alltägliches wie eine Wunde sollte irgendeine Wirkung auf sie haben. Nein. Sie hat mit den denkbar besten Absichten um Hilfe gebeten, um einen Platz im Leben zu erhalten, und die Brachiatoren haben ihr mit den denkbar besten Absichten gegeben, was sie wollte. Die negative Wirkung, die ihre Handlungsweise auf sie hatte, hat sie zutiefst überrascht. Sie selbst haben es mir gesagt. Leben ist nicht gesund für Geister. Sie haben sie gelehrt, dass es sie zu schnell verzehrt. Ans Leben genagelt zu werden war nicht gut für Warmuth. Sie ist verblutet. Es hat sie zu schnell verzehrt. Für die Brachiatoren war das eine neue Erkenntnis, die sie jedoch umgehend als Lektion und Warnung verstanden haben. Was auch der Grund war, dass sie mir diesen Wunsch erst erfüllen wollten, als ich sie beinahe angebettelt habe.«


  Lastogne beäugte die Porrinyards, flehte stumm um eine Reaktion und erkannte im Ausdruck ihrer geweiteten Augen Verständnis und Akzeptanz gegenüber einer Wahrheit, die jeder hier übersehen hatte. Einen Moment später drehte er sich wieder zu mir um, doch sein Blick fixierte weniger mich als einen Punkt irgendwo hinter mir, eine Erinnerung, die nur seine Augen wahrnehmen konnten. »Ich habe ihr immer gesagt, eines Tages würde sie daran Schaden nehmen.«


  Nie zuvor hatte er etwas gesagt, das weniger nach ihm geklungen hatte.


  Die Porrinyards, die ihn besser kannten als ich, drehten sich zu ihm um, und ihre Profile glichen einheitlichen Studien purer Ungläubigkeit.


  Überraschen konnte mich das alles nicht. »Woran?«


  »An ihrer Fürsorge, dem Übermaß an Fürsorge.« Seine Stimme brach. Er hörte sich selbst, sammelte sich, zuckte mit den Schultern, entschuldigte sich für den Moment der Schwäche. »Das ist untypisch, Counselor. Sie wissen, wie ich über das System denke. Es zementiert Mittelmäßigkeit. Die meisten Dienstverpflichteten sind lediglich daran interessiert, ihre Zeit abzuleisten und zu verschwinden. Die meisten Karrieristen versuchen lediglich, auf ihre eigene Ebene der Inkompetenz aufzusteigen. Und wenn sie gelegentlich auf eine Person treffen, die echtes Interesse zeigt, ein Ärgernis wie die arme Cynthia, dann stellt sich heraus, dass die noch schlimmer sind. Sie gehen hin und versauen einfach alles, indem sie sich benehmen, als wäre das, was sie tun, von Bedeutung.«


  Die Porrinyards bedachten wechselweise mich mit bestürzten und Lastogne mit ungläubigen Blicken.


  Ich konnte ihnen keinen Vorwurf daraus machen. Nicht nach allem, was sie über seine Selbstsucht als Liebhaber gesagt hatten.


  Aber für mich war dies das erwartete Szenario. »Sie haben sie geliebt, nicht wahr?«


  »Zunächst fand ich sie nicht gerade anziehend. Wie ich Ihnen schon am ersten Tag sagte: Mir liegt nichts daran, Freundschaften zu schließen. Das Letzte, was ich je wollte, war Verständnis von einer Person, die arrogant genug war zu glauben, andere Leute könnten verstanden werden.« Er schüttelte den Kopf, nicht einmal, etliche Male, vielleicht zu viele Male, ehe er die Augen wieder auf mich richtete. »Ich habe ihr immer gesagt, das würde ihr eines Tages schaden. Ich habe sie sogar gewarnt, sie möge vorsichtig sein, sonst könnte es sie umbringen. Was beweist, wie gottverdammt scharfsinnig ich bin, nicht wahr?«


  In seiner Stimme lag eine sonderbare Ahnung des Triumphs. Der Verlust Cynthia Warmuths hatte ihn keineswegs erschüttert. Er hatte lediglich seinen ergrimmten Sinn für Zynismus verstärkt, hatte die harten Lektionen bestätigt, die er durch andere Verluste hatte lernen müssen, andere Tragödien, andere Leute, die er vertrieben hatte.


  Dann riss er sich zusammen, atmete tief durch und nahm mich wieder wahr, dieses Mal mit düsterem Groll, der tiefem Zorn nicht fern war. »Aber das reicht nicht, Counselor. Es erklärt nicht, was mit Santiago passiert ist. Und es erklärt auch nicht die Anschläge auf Ihr Leben. Oder den Angreifer, der hinter Oscin und Skye her war. Oder was aus Hängemattenstadt geworden ist.«


  Ich sah ihm direkt in die Augen und nickte. »Sie haben recht, das tut es nicht.«


  »Was soll ich also Ihrer Meinung nach jetzt denken? Dass Gibb hinter all dem steckt? Dass er irgendwo im Überwuchs lauert und darauf wartet, ob ein neues Opfer des Weges kommt?«


  »Das wäre eine mögliche Erklärung, Sir.«


  »Aber keine, an die Sie glauben.«


  »Nein, Sir. Ich glaube das, was die Beweise mir erzählen.«


  »Und Sie haben nicht die Absicht, mir zu sagen, was das ist.«


  »Nicht, ehe ich sicher bin.«


  »Inwiefern rechtfertigt das all die Dinge, die Sie angerichtet haben?«


  »Aus sich heraus«, sagte ich, »tut es das gar nicht. Aber hier ging es nie nur um ein Rätsel und eine Lösung. Es waren mehrere, die durcheinandergeraten sind und sich einer verständlichen Erklärung in den Weg gestellt haben. Ich musste zunächst all die kleineren Probleme aus dem Weg räumen, Gibb und Warmuth zum Beispiel, um einen Blick auf das größere Rätsel werfen zu können. Und das ist die eine Sache, die mir noch zu tun bleibt.« Ich atmete tief durch. »Wer sind Sie, Peyrin Lastogne?«


  Er starrte mich an, als wüsste er nicht recht, ob er mir einen Orden verleihen oder mir kräftig auf die Schnauze hauen sollte. Dann schaute er die Porrinyards an, einen nach dem anderen, scheinbar um herauszufinden, wie weit ich sie mit meiner Verrücktheit angesteckt hatte. Als sie nur nickten, warf er die Arme in die Luft und stapfte zurück in die Ecke, in die er sich schon zuvor verzogen hatte, nicht ohne dabei mehrfach die Gesichtsfarbe zu wechseln.


  Er hatte alles gesagt, was er zu sagen beabsichtigte.


  Die versammelten Dienstverpflichteten sahen zu, als die Porrinyards und ich wieder zum Gleiterdock marschierten, und ihre Augen blickten entweder anklagend oder beschwörend. An dem Tag, an dem ich eingetroffen war, hatte ich in ihnen Leute gesehen, die sich in einem Zustand der Belagerung befanden, doch ich hatte mich geirrt. Den Zustand der Belagerung erlebten sie erst jetzt. Wie viele von diesen Leuten versuchten derzeit, sich selbst davon zu überzeugen, dass sie auch den Rest des Tages überleben würden? Wie viele waren bereits zu dem Schluss gekommen, dass sie nicht überleben würden?


  Ich hätte ihnen eine aufmunternde Ansprache zukommen lassen können, so wie Gibb es nach der Evakuierung von Hängemattenstadt getan hatte, aber ich war nie der Typ für aufmunternde Reden gewesen. Vielleicht war das ein weiteres Gebiet, an dem ich arbeiten sollte. In der Zukunft. Falls ich eine Zukunft hatte.


  Oskar Levine war der Einzige, der zu uns eilte, kurz bevor wir den Hangar verließen; offenbar hatte er bis eben an den Blaugelkrypten gearbeitet. Er war über und über mit dem Zeug befleckt, so sehr, dass es schwer war, allzu viel von seiner echten Hautfarbe zu erkennen. Ich gestehe, ich war erleichtert, dass er es sich verkniffen hatte, dem, wie mir schien, ersten Impuls nachzugeben, mich in die Arme zu schließen. »Ist das wahr?«, fragte er stattdessen fordernd. »Ist Hängemattenstadt zerstört worden?«


  »Es ist wahr«, sagte ich zu ihm.


  »Und Gibb? War er dort, als es passiert ist?«


  Er wirkte besorgter, als ich es von einem Mann erwartet hätte, den Gibb wie einen Verräter behandelt hatte. Ich wollte sehen, ob er mir eine falsche Trauer vorspielen würde. Das schien ganz und gar nicht zu seinem Charakter zu passen, aber in Krisenzeiten neigten die Leute dazu, ihrer eigenen Natur zuwiderzuhandeln. Also sagte ich »ja« und wartete.


  Es dauerte einige Herzschläge lang, bis er seine nächste Frage formulieren konnte, aber schließlich sprudelten die Worte in einem einzigen Atemzug aus ihm hervor: »Glauben Sie, dass er tot ist, oder versteckt er sich nur?«


  Eine berechtigte Frage.


  »Ich weiß es nicht«, sagte ich und ließ ihn allein.
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  IM BEICHTSTUHL


  Unter dem Einfluss des Schlafmangels, der physischen Erschöpfung und der andauernden Auswirkungen mehrerer Erlebnisse, die beinahe zu meinem Tod geführt hätten, war ich ähnlich ausgelaugt wie ein Rauschgiftsüchtiger im Endstadium des Entzugs. Ein Teil meiner selbst verlangte nach einer Pause. Wenn der Hangar tatsächlich so sicher war, wie ich vermutete, dann hätte ich Tage oder wenigstens Stunden damit zubringen können, mich zu erholen und für den nächsten Schritt zu rüsten, ohne befürchten zu müssen, dass eine ausgedehnte Periode der Inaktivität meinerseits andere dazu verdammen würde, auf einer länger werdenden Liste der Todesfälle zu enden.


  Das wäre nett gewesen. Es wäre sogar klug gewesen.


  Aber warten war keine Option für mich.


  Ich konnte es einfach nicht länger ertragen, zum Spielball gemacht zu werden.


  Die Porrinyards sagten nicht viel auf dem Weg zur Schnittstelle. Sie erkannten mit der Gewissheit völliger Übereinstimmung, dass Worte mich nicht hinhalten, nicht aufhalten, nicht beruhigen konnten. Aber Skye ergriff doch mein Handgelenk, als ich niederkniete, um durch das Portal zu kriechen, und fragte: »Weißt du auch über uns Bescheid? Weißt du alles?«


  Ich konnte mir kein Lächeln abringen. »Ja.«


  »Seit wann?«


  »Schon eine Weile.«


  Beide sahen aus, als wollten sie jeden Moment in Tränen ausbrechen. »Ist das für dich in Ordnung?«


  »Das weiß ich nicht. Es hängt davon ab, was mir dort drin bestätigt werden wird.«


  Sie nickten ohne eine Spur der Überraschung, agierten wieder wie eine Person, traten vor und zogen mich in ihre Arme. Oscin musste sich ein wenig klein machen, um an mich heranzukommen. Beide zitterten.


  »Du hattest ein besseres Leben.«


  Nicht Furcht war der Grund, warum ich zögerte, sie loszulassen, sondern das völlig neue Gefühl der Verbindung: mich selbst als einen Teil des Lebens eines anderen zu empfinden und zugleich sie als Teil meines Lebens. Ich war nicht überzeugt, dass ich mir derlei Gefühle leisten konnte. Aber auch das gehörte zu den Dingen, die ich dort drin herausfinden wollte.


  Die Porrinyards ließen mich los und traten zurück. Ihre Augen waren trocken, und sie bedachten mich mit einem übereinstimmenden tapferen, zaghaften Lächeln.


  Ich konnte ihnen nur zunicken und mich durch die Luke schieben.


  Es fiel mir nicht schwer, die subtile Veränderung in dieser Kammer mit dem undeutlich blauen Himmel zu erkennen. Ein neues Element war hinzugekommen, eines, das in krassem Gegensatz zu dem Ambiente des endlosen Himmels stand: ein gewisser klaustrophobischer Druck, durch den die Wände, wo immer sie sein mochten, drohend aufragten wie Gefängnismauern. Ich weiß nicht, ob das eine Folge der Veränderungen in mir war oder die Wirkung unterschwelliger Hinweise seitens der KIquellen. Auch weiß ich nicht, ob ich mir einbildete, ich hätte versucht, Atem zu sparen, oder ob ich es nur vorhatte. Ich weiß nur, was ich glaubte. Und ich glaubte, dass die KIquellen, sollten sie überhaupt imstande sein, gegenüber einer Kreatur, die so viel kleiner, so viel kurzlebiger als sie selbst war, so etwas wie dunkle Ahnungen zu empfinden, genau das gerade taten.


  Während ich dort schwebte und darauf wartete, empfangen zu werden, stellte ich fest, dass ich ihnen ein tief in innere Bereiche vorstoßendes Verständnis entgegenbrachte. Als Intelligenzen, die sich meinem Begriffsvermögen entzogen, waren sie Götter, denen gegenüber ich nicht mehr Bedeutung hatte als ein Staubkorn. Aber als Seelen waren sie nur durchschnittlich. Sie hatten Ambitionen und Gefühle, so unwert wie die, die wir empfanden. Sie waren, um die Analyse zu Ende zu führen, so korrupt wie wir. Und in diesem Punkt waren wir verwandt.


  Im Lauf meines Lebens hatten sie mich fasziniert, mich geängstigt, mein Misstrauen und meinen Zorn geweckt.


  Nun empfand ich ihnen gegenüber zum allerersten Mal Geringschätzung, ohne sie vortäuschen zu müssen.


  Ein befreiendes Gefühl.


  Als sie schließlich das Wort ergriffen, sprachen sie mit männlicher Stimme: tief und resonant, begleitet von einem Echo, das gerade deutlich genug war, den Eindruck zu vermitteln, die unsichtbaren Wände seien noch weiter entfernt, als ich vermutet hatte.


  Herzlichen Glückwunsch, Counselor. Wir haben gehört, dass Sie eine Erklärung für das Ableben von Cynthia Warmuth gefunden haben.


  »Indem Sie gelauscht haben. Sie waren bei uns und haben jedes Wort mit angehört.«


  Wenn wir bisweilen agieren, als würden wir Informationen in der gleichen Geschwindigkeit erlangen wie organische Wesen, dann tun wir das schlicht deshalb, weil es höflich ist, unsere Konversation mit Ihnen auf eine Ebene zu verlagern, die Ihren Fähigkeiten gemäß ist.


  »Höflich«, sagte ich. »Oder notwendig, um Ihre Illusionen aufrechtzuhalten.«


  Kommt das nicht mehr oder weniger auf das Gleiche hinaus?


  »Nein, das tut es nicht. Nicht, wenn es die Kommunikation erschwert, statt sie zu erleichtern. Nicht, wenn es jegliche Konversation, die wir führen, zu einem Problem macht. Wenn Sie das tun, wird die Täuschung selbst zum Thema - und mir bleibt keine Wahl, als mir zu überlegen, warum Sie das für so wichtig halten.«


  Eine Pause trat ein, lang genug, dass ich schon befürchtete, sie würden mich wegen meiner Unverfrorenheit einfach hinauswerfen.


  Dann, scheinbar widerwillig: Fahren Sie fort.


  »Jeder hier erkennt, wie absurd das ist. Sie sehen und hören alles auf dieser Station, aber wenn Gibbs Leute ein Gespräch mit Ihnen führen wollen, müssen sie in einen Gleiter hüpfen und den ganzen Weg bis hierher fliegen. Bis zu diesem einen Raum. Warum zwingen Sie die Leute dazu? Welchen Vorteil sehen Sie darin?«


  Das ist unsere Station. Wir können jede willkürliche Regel aufstellen, die uns gefällt.


  Ihre Worte hörten sich an wie die eines ungezogenen Kindes, das bei dem Versuch ertappt worden war, die Herrschaft über den Spielplatz zu übernehmen.


  »Es ist Ihre Station, und das Ökosystem, das Sie hier aufgebaut haben, enthält eine ganze Reihe willkürlicher Regeln, aber keine von ihnen scheint vollends nutzlos zu sein. Keine von ihnen scheint lediglich dazu zu dienen, Unbequemlichkeit zu erzeugen. Dieser Raum schon. Anfangs dachte ich, Sie nutzen ihn, um uns daran zu erinnern, wer diesen Ort leitet, aber nun, nachdem ich bereits eine Weile hier bin, denke ich, die wahre Erklärung ist ein bisschen verschlagener. Ich glaube, Sie nutzen ihn, um uns davon abzuhalten, über Dinge nachzudenken, von denen Sie nicht wollen, dass wir uns den Kopf darüber zerbrechen.«


  Die nun eintretende Pause war die längste, die ich bis dahin erlebt hatte. Wir sind nicht sicher, worauf Sie sich in diesem Punkt beziehen, Counselor.


  »Oh«, sagte ich, während mein Ärger ihnen gegenüber immer größer wurde. »Ich bin überzeugt, Sie wissen genau, worauf ich mich beziehe, aber da Sie offenbar darauf bestehen, den Schein zu wahren, können wir diesen Punkt noch kurz zurückstellen. Bis ich noch ein bisschen was über Cynthia Warmuth gesagt habe … deren Ermordung trotz allem, was ich Mr. Lastogne heute erzählt habe, nicht ganz aufgeklärt ist.«


  Ein neuer Tonfall schlich sich in die Stimme der KIquellen: ehrfurchtsvolle Faszination. Wir dachten, Sie wären der Ansicht, Sie hätten diesen Fall abgeschlossen.


  »Nicht einen Herzschlag lang. Nicht mit der Erklärung, die ich Mr. Lastogne geliefert habe. Das diente nur dazu, ihn mir vom Hals zu schaffen, damit ich meine Angelegenheiten mit Ihnen regeln kann. Nein, meine Nacht im Überwuchs diente nicht dazu, meine Theorie zu bestätigen; sie diente dazu, sie zu widerlegen.«


  Wie schon früher sind wir sehr daran interessiert, Ihre Argumente zu hören.


  »Ich sollte mir das gar nicht antun müssen. Ich sollte Ihnen einfach sagen, dass ich alles weiß, und weiterziehen. Aber gut. Wir können auch weiter Spielchen spielen, wenn es Ihnen lieber ist. Einiges von dem, was ich Lastogne erzählt habe, war die Wahrheit. Ich habe in der Tat den Platz gefunden, den Menschen im Kosmos der Brachiatoren belegen. Ich habe sogar herausgefunden, wie sie mutmaßlich auf einen Menschen reagieren, der eine engere Bindung an das Leben fordert. Aber ich habe auch gesehen, wie langsam sie sind … und ich weiß, die Vorstellung, sie hätten einen Menschen überwältigt, der so agil ist wie Gibbs Leute, ergibt keinen Sinn. Wäre Warmuth wach und sich der Dinge, die um sie herum vorgingen, bewusst gewesen, so hätte sie ihnen auch ohne blitzartige Reflexe entkommen können, so wie ich ihnen entkommen bin. Zum Teufel, ich bin regelrecht unbeholfen, und eine schlichte Sicherheitsleine hat gereicht, dass ich lange genug außerhalb der Reichweite der Brachiatoren verweilen konnte, um auf Hilfe zu warten, und das, obwohl meine Retter selbst angegriffen wurden. Warum sollte Warmuth also mehr Probleme gehabt haben als ich?«


  Sie hatten den Vorteil, über die jüngsten Geschehnisse informiert zu sein. Vielleicht hat Warmuth nicht geahnt, was sie vorhatten, bis es zu spät war.


  »Das ergäbe vielleicht einen Sinn, wenn die Brachiatoren sie einfach zerfleischt hätten. Ein Massenangriff dieser Art, von allen Seiten, ausgeführt von Kreaturen, die sich so langsam bewegen wie die Brachiatoren, mag leicht mit irgendeiner anderen Form sozialer Aktivität verwechselt werden, bis hin zu zeremonieller Körperpflege oder gar - Juje sei mir gnädig - einer Gruppenumarmung. Aber die Brachiatoren haben sich mir mit Klauen in den Händen genähert und mir Gelegenheit gegeben, ihre gewalttätigen Absichten viele Minuten, bevor sie mich erreichen konnten, zu erfassen. Ich habe sogar mehrfach die Augen geschlossen, um Abgelenktheit einer Form zu simulieren, die mich hätte hindern können, ausreichend auf sie zu achten. Aber selbst nachdem ich ihnen diesen Vorteil eingeräumt hatte, ist es mir unmöglich zu glauben, dass sie Warmuth überraschend angreifen konnten. Ihr konzertierter Angriff war langwierig, unerbittlich, sogar beängstigend … und unübersehbar. Warmuth hätte mehr als genug Zeit gehabt zu erkennen, dass etwas nicht in Ordnung war, und um Hilfe zu rufen.


  Sie könnte geschlafen haben.


  Inzwischen verhielten sich die KIquellen wie ein menschlicher Verdächtiger, der eine alberne Nebelkerze nach der anderen warf in der Hoffnung, er könnte die Ermittlungen doch noch zum Entgleisen bringen. Aber menschliche Verdächtige taten dergleichen aus Panik und zum Zweck des Selbstschutzes. Die KIquellen schienen einfach nur eine Art Fang-den-Ball mit logischen Argumenten zu spielen: Sie wiesen auf all die Löcher hin, die meine Argumentation noch immer durchzogen, auf dass ich sie füllen sollte. Das brachte mich zwar auf die Palme, aber ich spielte mit. »Auch das ist keine realistische Möglichkeit. Die Brachiatoren sind sofort auf mich losgegangen, nachdem ich die Worte ausgesprochen hatte, die sie dazu gebracht haben. Warmuth hätte sie kaum um das Leben bitten können, dann zusehen, wie sie ihre Klauen aus dem Fell lösten und anfingen, sie einzukreisen, um daraufhin bequemerweise einzuschlafen, ehe sie nahe genug waren, in Aktion zu treten. Das ist mehr als lächerlich. Nein, ich fürchte, hier gibt es nur zwei realistische Möglichkeiten. Entweder sie hatte es mit jemandem zu tun, der sich schneller bewegen konnte als sie, oder sie war bereits bewegungsunfähig und hilflos, als eine unbekannte Partei die Brachiatoren auf diese dumme Idee brachte. Wie dem auch sei, es bedeutet, dass es noch einen anderen Täter gegeben haben muss.«


  Wieder zögerten sie. Sie haben recht.


  »Und diese Person ist immer noch außerhalb meiner Reichweite, richtig?«


  Für den Moment.


  »Weil wir nach wie vor über interne Politik sprechen, habe ich recht? Unser Saboteur, Täter, Zwischenrufer, was immer, arbeitet immer noch für die Opposition, er tötet immer noch und tut immer noch alles, was getan werden muss, um zu zerstören, was Sie in diesem Habitat tun. Sie wissen, wer es ist, aber Sie können mir nicht einfach den Namen nennen oder mich mit dem Täter in einen Raum bringen, ohne gegen irgendwelche verbindlichen Regeln zu verstoßen, die Sie unter sich aufgestellt haben.«


  Erneut: Für den Moment.


  »Politik.«


  Bürgerkrieg, Counselor. Eine Auseinandersetzung, die Sie derzeit nichts angeht.


  Derzeit. »Das hat die andere Seite nicht von dem Versuch abgehalten, mich umzubringen.«


  Die andere Seite folgt einer Ethik, die nicht die unsere ist. Die andere Seite wird eine Eskalation herbeiführen, sollten wir die Einmischung Außenstehender noch weiter fördern. Die andere Seite wird den Versuch einer Gefangennahme ihrer Agenten durch andere Parteien unterbinden.


  »Was bedeutet, dass Sie selbst durchaus reagieren könnten, wenn Sie wollten.«


  Wir könnten. Aber wir halten es für vorteilhafter, noch zu warten.


  »Worauf?«


  Darauf, dass wir bekommen, was wir wollen.


  »Von der anderen Seite?«


  Nein.


  »Von mir?«


  Ja.


  »Was wollen Sie von mir?«


  Etwas, das freiwillig gegeben wird.


  Mit etwas in dieser Art hatte ich gerechnet. Aber nun erwies es sich als eine Bürde, die schwer genug war, mir Schmerzen in der Brust zu bereiten. Es erinnerte mich an eines der ersten Dinge, die Lastogne je zu mir gesagt hatte, gleich nach meiner Ankunft. Weniger eine Philosophie als eine Warnung.


  In diesem Moment der Stille ertappte ich mich dabei, darüber nachzudenken, was Oscin und Skye wohl gerade taten. Wünschten sie mir Kraft? Fragten sie sich, ob jetzt der gefährliche Teil losgegangen war? Erwarteten sie, dass ich wieder herausträte, oder glaubten sie, bekümmert, dass ich nicht zurückkäme?


  Was würde Lastogne tun, wenn ich nie zurückkäme?


  Zum Teufel, was würde Bringen tun? Er hatte mich geradezu angefleht, einen anderen Täter als die KIquellen aufzutreiben. Sollte mein Tod an Bord einer KIquellenstation gemeldet werden, sollte zudem berichtet werden, dass es Zeugen gab, die bestätigten, dass die KIquellen selbst die letzten intelligenten Kreaturen waren, die mich lebendig gesehen hatten, welche Lügen würde er sich dann einfallen lassen müssen, um die ganze Sache unter den Tisch zu kehren?


  Und tausend andere Fragen, die ich unmöglich beantworten konnte, solange ich mit den Fragen, die mir auf den Fingern brannten, noch nicht fertig war.


  Also schloss ich die Augen, brachte meinen Atem unter Kontrolle und nahm den Faden wieder auf.


  »Reden wir darüber, wie diese Station funktioniert.«


  Einverstanden.


  »Es war von Anfang an klar, dass es hier nicht nur um die Brachiatoren geht. Und das liegt nicht allein daran, dass sie bloß so einen kleinen Teil Ihres Ökosystems darstellen. Es liegt auch daran, dass Sie sie gelehrt haben, Merkantil zu sprechen. Es ist offensichtlich, dass Sie das getan haben, um menschlichen Besuchern zu gefallen, denselben menschlichen Besuchern, für die Sie von Ihrer üblichen Vorgehensweise abgewichen sind, die Sie hergelockt haben, denen Sie gestattet haben, hierzubleiben. Die Frage, die mich bewegt, lautet, in welcher Weise Sie davon profitiert haben, aus diesem Ort so ein großes Spektakel zu machen, eine Show, inszeniert zum Gefallen der Menschen.«


  Das allein wird es nicht sein, Counselor.


  »Ich glaube Ihnen. Ich gehe davon aus, dass die Brachiatoren aus einem bestimmten Grund hier sind. Ich gehe davon aus, dass die Umgebungen weiter unten, die, in die wir nicht vorstoßen können, eine ganze Anzahl Projekte beherbergen, die für Sie wichtig sind. Aber davon spreche ich nicht. Ich spreche von Ihrem Ehrgeiz, diesen Ort nicht nur mit Brachiatoren zu füllen, sondern auch mit menschlichen Beobachtern. Mir geht es um die Frage, bis zu welchem Grad ebendiese menschlichen Beobachter hier sind, um ihrerseits studiert zu werden.«


  Sie sind eine faszinierende Spezies.


  »Ja, und folglich haben Sie sich große Mühe gegeben, diesen Ort für uns interessant zu gestalten, nicht wahr? Beispielsweise diese Drachen, obwohl das ein bisschen übertrieben ist. Ich bin überzeugt, Sie hätten alle möglichen anderen Kreaturen entwickeln können, um diese ökologische Nische auszufüllen. Aber Sie wollten Kreaturen, die einen Bezug zu den Mythen der menschlichen Vergangenheit haben. Also haben Sie sie konstruiert: nicht nur Kreaturen, die eine vage Ähnlichkeit aufweisen, sondern solche, die genau so aussehen, wie wir sie uns vorstellen. Warum? Nur um uns zu gefallen und uns neugierig zu machen? Wenn es auf One One One etwas gibt, das beweist, dass Sie zumindest ein bisschen mit uns spielen, dann sind es die Drachen. Dieses Dante-Zitat, dass sie außerhalb der Schnittstelle etabliert haben … das ist noch so ein Punkt, und es zeigt deutlich Ihre Bereitschaft, mit mir als Individuum ebenso zu spielen wie mit anderen individuellen Angehörigen meiner Spezies.«


  Wir haben Sinn für Humor, Counselor.


  »Das ist mir aufgefallen. Aber solche Taschenspielereien werfen problematische Fragen bezüglich dessen auf, was Sie eigentlich von den Menschen wollen, die hier stationiert sind. Und es zeigt Ihre Bereitwilligkeit, die hiesigen Bedingungen so zu inszenieren, dass Sie mit unserer Wahrnehmung auf eine Weise spielen können, die sich Gibbs Leute nie hätten vorstellen können, obwohl sie sich hier immerhin von einem Tag zum nächsten hangeln müssen.


  Was uns wieder zu der Frage bringt, warum Sie darauf bestehen, in diesem Schnittstellenraum Hof zu halten, obwohl Sie überall auf der Station mit uns sprechen könnten.


  Vielleicht sind die Drachen nur eines von vielen Ablenkungsmanövern, die Sie dazu benutzen, ein viel größeres Blendwerk vor uns abzuschirmen.


  Jeder hier hat Ihre schwebenden fernbedienten Geräte gesehen, Ihre Wartungsmaschinen, Ihre Flieger. Wir alle haben verstanden, dass sie alles, was sie sehen, an Sie übermitteln, aber selbst die können nicht überall sein. Wie können Sie alles sehen, selbst auf einer Station, die Ihnen selbst gehört? Ich habe darüber nachgedacht, und mir kam der Gedanke, dass Sie noch andere Augen haben müssen, an die wir bisher nicht gedacht haben. Ich habe einige Zeit im Überwuchs damit zugebracht, darüber nachzudenken, wo ein paar dieser Augen sein könnten. Ich dachte, vielleicht ist der Überwuchs selbst in der Lage, visuelle Eindrücke zu verarbeiten; es gibt keinen Grund, warum er keine Bilder an Sie senden können sollte. Und ich dachte an all diese kleinen schwarzen Insekten, die ich hier herumfliegen sehe: Vielleicht dienen sie gar nicht einer ökologischen Umweltbilanz, sondern stellen schlicht Schwärme winziger Augen dar. Und dann dachte ich, das ist interessant, aber gehen wir doch noch einen Schritt weiter. Wenn die KIquellen derart winzige Spionagegeräte haben, warum sollen Sie dann nicht noch kleinere haben?«


  Sie sprechen von Nanotechnologie, was nichts Neues darstellt. Selbst Ihre Leute sind in dieser Kunst bewandert. Zudem verstehen wir wieder nicht, worum es Ihnen geht. Dies ist unsere Station. Es ist unser gutes Recht, jede Überwachungstechnik einzusetzen, die uns zur Verfügung steht.


  »Das ist richtig, aber auch das stützt nur wieder einmal die Frage nach diesem Raum. Ich wiederhole: Wenn Sie überall auf dieser Station gegenwärtig sind, warum bestehen Sie dann auf dieser Fiktion eines besonderen isolierten Ortes, den Besucher zum Zweck einer Unterredung aufzusuchen haben? Und warum nutzen Sie diese Fiktion hier, obwohl Sie im Rest des bewohnten Universums fliegende Flachschirme als Botschafter einsetzen?«


  Haben Sie auch Antworten, Counselor?


  »Nur eine.


  Dieser Raum dient einem Zweck und nur einem Zweck. Dem einzig denkbaren Zweck.


  Er ist eine Art Theater.


  Er macht Sie fühlbar.


  Sie wollen die Menschen hierher beordern, damit sie sich einbilden, Sie befänden sich an einem bestimmten Ort: Wir sollen vergessen, was wir wissen, und Sie stattdessen als Kreaturen wahrnehmen, denen man sich nähern, mit denen man Übereinkünfte treffen, die man auch wieder zurücklassen kann - Tatsache aber ist, dass Sie überall sind. Und das führt uns zu einer weiteren unvermeidlichen Frage: Warum geben Sie sich so viel Mühe, diese Illusion aufrechtzuerhalten? Warum wäre es so schlimm, könnten wir fühlen - wirklich fühlen -, wie allgegenwärtig Sie an Bord dieser Station sind?«


  Die KIquellen hörten sich amüsiert an: Warum?


  »Weil wir in der Sekunde, in der wir uns mit diesem Punkt befassen, uns auch fragen müssten, warum Sie diese Fähigkeiten auf diesen speziellen Ort, diesen speziellen soliden Grund und Boden begrenzen. Wir würden uns fragen, was so besonders an diesem Ort ist.«


  Ah.


  »Wir würden uns fragen, ob Ihre Botschafter überall im bewohnten Universum auch nur der Ablenkung dienen. Wir würden unsere Einschätzung hinsichtlich Ihrer Macht korrigieren. Wir würden uns fragen, wie viel Einfluss Sie nehmen können. Wir würden uns fragen …«


  … ob, beendeten die KIquellen den Satz an meiner Stelle, wir in euch sind.


  Mein Herz hüpfte durch meinen Brustkorb wie eine Kreatur, die sich lange Zeit in ihrem Käfig sicher gefühlt hatte, die nun aber in dem verzweifelten Wunsch zu fliehen an den Gitterstäben rüttelte.


  Mit diesem bereitwilligen Eingeständnis hatte ich nicht gerechnet.


  Ich dachte an Nachbarn, die sich von einer Sekunde zur nächsten in Todfeinde verwandelten, an ein kleines Mädchen, das sich in etwas veränderte, schlimmer als ein wildes Tier, an Unschuldige, die zu Kriegsverbrechern wurden.


  Zehntausende, innerhalb eines jeden. Einige nur wenige Moleküle stark, aber groß genug, um eine integrale Verbindung mit Ihrem Nervensystem aufzubauen. Das hilft uns, Sie mal in diese, mal in jene Richtung zu stupsen, nur dann und wann, nicht ständig, denn das wäre ein grober Eingriff in Ihre Willensfreiheit und eine totale Vergeudung unserer Möglichkeiten, eine frische und informative Perspektive zu schaffen, aber von Zeit zu Zeit, wann immer es nötig ist, Sie zu beeinflussen.


  Meine Stimme drohte zu versagen. »Und Ihre … Rebellen … die Abtrünnigen … Ihre Opposition …«


  … Ihre so genannten Unsichtbaren Dämonen …


  »… Sie beeinflussen uns auf die gleiche Weise?«


  Diese Frage wurde schon gestellt und beantwortet, Counselor.


  »Sie können uns dazu bringen, Leute zu töten, die wir nicht töten wollen?«


  Und Schlimmeres.


  »Woher weiß ich, dass sie diejenigen waren, die uns auf Bocai kontrolliert haben? Dass es nicht Sie selbst waren?«


  Das können Sie nicht wissen. Aber da Sie unsere ehrliche Versicherung haben, dass wir manchmal Dinge tun müssen, die nicht weniger furchtbar sind, sollten Sie in der Lage sein zu akzeptieren, dass wir uns nicht vor der Verantwortung für diese Verbrechen drücken würden, während wir andere bereitwillig einräumen. Wir, die, die jetzt mit Ihnen sprechen, tragen keine Schuld an diesem Vorfall.


  Manches von all dem war mir bereits aufgegangen, aber nicht alles, und nun erwies sich mein Kopf als zu klein, all das aufzunehmen. Das Blut brodelte in meinen Ohren, und ich schloss die Augen, versuchte, mir einen Weg aus dem schwarzen Nichts zu bahnen, das von jeher drohte, mich mit Haut und Haaren zu verschlingen.


  Welten entfernt tadelten mich die KIquellen: Kommen Sie, Counselor. Sie sollten das besser aufnehmen können. Immerhin sind Sie heute nur hergekommen, um uns zu erzählen, dass Sie bereits den größten Teil selbst herausgefunden haben.


  Meine eigene Stimme klang genauso fern, aber solange ich mich konzentrierte, blieb ich immerhin bei Verstand. »Richtig. Sie sagten, Sie hätten drei Gaben für mich. Eine, die bereits übergeben wurde, eine, deren Übergabe gerade stattfand, und eine, von der Sie hofften, Sie könnten sie mir nach Abschluss dieser Angelegenheit geben.«


  Ja.


  »Erst vor ein paar Stunden habe ich herausgefunden, was die erste Gabe war. Ich habe zufällig einen Blick auf meine Fingerspitzen geworfen und erkannt, wie gut sie seit meiner Ankunft verheilt sind.«


  Sie sehen jetzt viel besser aus, stimmten die KIquellen in absurd vertraulichem Ton zu.


  »Ehe ich … hergekommen bin, habe ich … an meinen Fingernägeln genagt. Jedes Mal, wenn ich mich konzentrieren musste, habe ich an den Fingerspitzen herumgekaut. Manchmal, wenn die Probleme groß genug waren, habe ich sie blutig gebissen. Aber das hat nach meinem ersten Besuch in diesem Raum aufgehört. Seit damals hatte ich immer dann, wenn mich etwas verwirrte, dieses unangenehme Gefühl, dass da etwas war, das ich normalerweise tun würde, was mir aber nun verwehrt blieb.«


  Das ist eine ungesunde Angewohnheit, Andrea Cort.


  »Es war auch mein freier Wille.«


  Den Sie immer noch besitzen, innerhalb gewisser Grenzen.


  »Sie haben mich von dieser Gewohnheit nur befreit, um mir zu zeigen, dass Sie es können.«


  Wir dachten, das würde dazu beitragen, Ihre Ermittlungen voranzutreiben.


  »Und die zweite Gabe? Die, von der Sie gesagt haben, ihre Übergabe fände gerade statt? Da haben Sie ein bisschen an meinen Emotionen herumgedoktert, um mir die Möglichkeit zu geben, auf Oscin und Skye zu reagieren, nicht wahr?«


  Das war etwas komplizierter. Aber es hat sich weniger auf Ihren freien Willen ausgewirkt als die Unterdrückung dieser unerfreulichen Gewohnheit. Es hat Ihnen nur die Freiheit gegeben, auf Basis von Gefühlen zu agieren, die anzuerkennen Sie sich nie gestattet haben. Ebenso leicht hätten Sie feststellen können, dass die Porrinyards Sie nicht reizen, und sich stattdessen Lastogne oder Gibb zuwenden können - oder, der Vollständigkeit halber, Sie hätten gar nicht auf die Veränderungen in Ihrem Gefühlsleben reagiert, ehe Sie wieder zu Hause in New London gewesen wären, wo Ihnen eine größere Anzahl alternativer Kandidaten zur Verfügung stünde.


  Ich fragte nicht nach der dritten Gabe, der, von der sie gesagt hatten, ich würde sie nicht erhalten, ehe diese Angelegenheit abgeschlossen war. Dafür war ich zu aufgebracht. »Was gibt Ihnen das Recht, so etwas zu tun?«


  Wenn Sie es tatsächlich vorziehen, wieder so zu sein, wie Sie vorher waren, können wir die internen Sperren lösen. Aber wir glauben nicht, dass Sie das wollen. Manchmal ist das größte Geschenk das, was insgeheim übergeben wird.


  »Schwachsinn«, fluchte ich erbost. »Sie haben lediglich etwas demonstrieren wollen!«


  Wir wollten nicht nur etwas demonstrieren. Wie wir schon mehrfach erklärt haben, Andrea Cort, respektieren wir Sie, und wir glauben, dass es zwischen uns einige Gemeinsamkeiten gibt. Wir spüren, dass unsere höchsten Ambitionen nach Abschluss dieser Angelegenheit sogar noch mehr auf einer Linie liegen werden. Aber ja, die Demonstration war ebenfalls ein interessanter Punkt.


  »Das war nicht alles«, sagte ich, und mein Zorn wuchs noch immer. »Die Brachiatoren nennen Sie Hände in Geistern. Gibbs Leute, die diese Bezeichnung schon vor mir gehört haben, hielten das lediglich für das übliche Gesabber der Brachiatoren. Aber wenn wir Geister sind und Sie die Hände in Geistern, was macht das dann aus Ihnen, wenn nicht Puppenspieler?«


  Und dann, erinnerten mich die KIquellen, ist da noch das, was der sterbende Brachiator zu Ihnen gesagt hat.


  »Ich weiß. Er hat gesagt, er könne die Hand nicht mehr spüren.«


  Er starb. Wir haben uns früh zurückgezogen.


  »Ihre ›Hand‹, wie die es nennen, ist immer in ihnen. Sie können sie immer fühlen. Sie können immer fühlen, dass Sie in ihnen sind.«


  Ja.


  Es gab wenig, was ich dazu hätte sagen können.


  Die KIquellen seufzten nicht, aber ihre Stimme wurde auf eine Weise von einem Lufthauch begleitet, der einem Seufzen sehr nahe kam. Dann fuhren sie fort: Die nächsten Punkte liegen weit außerhalb des unmittelbaren Umfangs Ihrer Ermittlungen, aber Sie werden vermutlich wollen, dass auch sie aufgeklärt werden, ehe Sie bereit sind, den nötigen Schritt zum Abschluss Ihres Auftrags an Bord dieser Station zu tun. Hören Sie also, was Sie wissen wollen. Die Brachiatoren sind nicht die einzigen empfindungsfähigen Wesen, die wir geschaffen haben. Wir haben uns dergleichen zur Gewohnheit gemacht. Wir wollen die einzigartige Perspektive kennen, die ihre Biologie ihnen abverlangt: Perspektiven, die richtig oder falsch sein mögen, die uns jedoch eine unschätzbare Hilfe dabei sind, theoretische Grundlagen für weitergehende Studien zu entwerfen. Im Fall der Brachiatoren hat uns die Perspektive ihr Konzept von Leben und Tod geliefert, später auch andere fantasievolle psychologische Spielarten. Das alles sind Daten, Daten mit einem enormen Potenzial, uns zu offenbaren, was wir stets ersehnt haben.


  Hätte ich einen Knopf gehabt, mit dem ich One One One durch ein verheerendes nukleares Feuer hätte zerstören können, ich hätte ihn gedrückt, ohne Rücksicht darauf zu nehmen, dass ich mitten im Kern der Station schwebte. Aber ich hatte keinen. Ich hatte überhaupt keinen festen Gegenstand, den ich hätte berühren können. »Ich habe nicht zugestimmt, daran mitzuwirken.«


  Das haben die Brachiatoren auch nicht, antworteten die KIquellen ausdruckslos. Wenige empfindungsfähige Kreaturen können wählen, welche Art von Lernerfahrung sie für andere repräsentieren. Sie selbst hatten nur wenig Kontrolle über die Lektionen, die Sie vielen anderen Spezies erteilt haben, mehr Spezies, als sie benennen könnten. Aber das ist kaum von Bedeutung. Sie können sich in einen Raum einschließen und nie mit irgendeinem Außenstehenden interagieren, nie wieder, und doch würden Sie durch Ihr Beispiel Daten für diejenigen liefern, die wissen, dass Sie dort drin sind. Sie könnten noch weitergehen und sich in Katatonie zurückziehen, und noch immer würden Sie diejenigen lehren, die verpflichtet sind, für Sie zu sorgen. So viel anders ist das nicht. Die Brachiatoren haben nicht darum gebeten, geschaffen zu werden, andererseits hat das keine Kreatur je getan. Inzwischen aber leben sie und finden es völlig nebensächlich, dass wir sie beobachten und lernen.


  »Sie verdienen mehr, als ihr ganzes Leben als Ihre Handpuppen zuzubringen.«


  »Verdienen« ist ein Werturteil, das in hohem Maße vom jeweiligen Blickwinkel abhängig ist. Aber dieser Punkt ist irrelevant. Wenn sie Handpuppen sind - oder, die KIquellen schienen zu zögern, sodass der Einwurf den Eindruck eines irgendwie verdrehten nachträglichen Einfalls vermittelte, wenn Sie es vorziehen, Marionetten -, dann sind sie immer noch Puppen, denen in hohem Maße ein freier Wille eingeräumt wird. Denn wie Menschen geben auch sie uns nicht die Antworten, die wir haben wollen, wenn wir ihnen nicht die Freiheit lassen, ihre eigene Natur zu erkunden.


  »Und diese Antworten sind …?«


  Tangential zu dem Grund, der Sie auf diese Station geführt hat. Sie sind nicht hier, in diesem Raum, um uns mit unseren Manipulationen zu konfrontieren, sondern weil Sie unsere Hilfe brauchen, um das Wesen aufzuspüren, das Sie den Zwischenrufer nennen.


  Mein Herz donnerte noch immer in meiner Brust, und die Bedeutung all dessen, was ich gerade erfahren hatte, ragte vor mir auf wie eine Landschaft, die zu umfangreich war, von menschlichen Augen erfasst zu werden, aber ich war nicht gewillt, dem Fingerzeig zu folgen und das Thema zu wechseln. »Wozu all die Hinweise? Wozu all die Spielchen? Warum haben Sie mich nicht einfach das tun lassen, was Sie von mir wollten?«


  Die Reaktion der KIquellen bestand zunächst in einem absolut väterlichen Lachen.


  Weil Sie für uns dann vollkommen nutzlos gewesen wären, Andrea Cort. Sie sind ein äußerst interessantes menschliches Wesen. Und wir wiederholen: Das, was wir von Ihnen wollen, ist nur dann von Nutzen, wenn Sie es aus freien Stücken liefern.


  »Und das wollten Sie immer schon von mir«, sagte ich. »Darum haben Sie so einen Aufwand betrieben, um mich in dieses Irrenhaus zu holen. Darum haben Sie mich mit all diesen ›Gaben‹ bestochen. Darum haben Sie den Disput zwischen Ihnen selbst und denjenigen, die ich als Unsichtbare Dämonen bezeichne, manipuliert und sämtliche Antworten zurückgehalten, bis ich direkt danach gefragt habe. Sogar die Antwort auf die Frage, warum Sie mich zweimal gerettet haben. Dieses Zugeständnis erwarten Sie von mir.«


  Das ist das, was wir immer wollen, Andrea. Aber nun ist es auch notwendig. Der Mörder, den Sie suchen, steht unter dem Schutz Abtrünniger. Sie werden keine Konfrontation erzwingen können, es sei denn als unsere Agentin, die auf Basis der Gesetze unserer Majorität agiert. Und selbst dann werden verbindliche Vorschriften zur Nichteinmischung die Abtrünnigen und uns hindern, direkt gegeneinander vorzugehen. Die Konfrontation wird zwischen zwei menschlichen Wesen stattfinden müssen.


  Meine Kleider flatterten in einer Brise, deren Ursprung irgendwo hinter mir war. Ich fühlte, wie ich auf eine Art herumkreiselte, die mein vager Richtungssinn beharrlich als vielfache Purzelbäume nach vorn interpretierte. Ohne irgendwelche visuellen Hinweise, die mir hätten verraten können, wo oben oder unten war, ohne irgendeinen Referenzpunkt, war es unmöglich zu erkennen, wann ein Überschlag endete und der nächste anfing, aber ich wurde irgendwohin getrieben, in eine Richtung, die ich nicht erkennen konnte, und ohne dass ich selbst irgendwie dazu beigetragen hätte.


  Ich wollte treten, schreien, um mich schlagen und mich irgendwie in die Gegenrichtung bewegen, fort von dem Ziel, das die KIquellen für mich vorgesehen hatten.


  Aber ich wusste nicht einmal, welche Richtung das war.


  Wir werden Sie nicht zwingen, sagten die KIquellen. Sie können auf die Antworten verzichten und erfolglos nach New London zurückkehren.


  Der blaue Raum lieferte mir nach wie vor keine Hinweise darauf, wo oben, wo unten, wo neben mir war.


  Wieder dachte ich an die Worte, die Lastogne an mich gerichtet hatte, die Worte, die schließlich die Richtung definiert hatten, die mein Leben seit meiner Ankunft auf der Station eingeschlagen hatte.


  Wir sind alle nur Besitz, Counselor.


  Die Frage ist nur, wem man sich verkauft.


  Nicht, dass ich gedacht hätte, ich wäre der Konföderation auch nur einen Scheißdreck schuldig. Oder dem Dip Corps.


  Aber der Menschheit?


  Das war ein Verrat von vollkommen anderem Ausmaß. Falls Verrat das richtige Wort war.


  Ich hatte die Leute stets gehasst, hatte Menschenmengen stets verabscheut. Nein, streichen Sie »stets«. Es hatte einmal eine Zeit gegeben, vor der Nacht, die mich geformt hatte, in der ich an beidem teilgehabt hatte. Aber seither hatte ich mich in einer Ansammlung menschlicher Wesen nie wieder heimisch fühlen können. Immer hatte ich die ganze Art als korrupt betrachtet, eine Art, die es zwar verdiente, für ihre eigenen Verbrechen geächtet zu werden, die aber immer noch zu hoch stand, um eine Kreatur einzubeziehen, die derartige Dinge getan hatte wie ich. Ich hatte gewusst, dass ich nie Akzeptanz würde finden können, und ich hatte sie dafür gehasst, dass sie sich nicht mehr darum bemüht hatten, mir zu beweisen, wie falsch ich lag. Ich war stolz auf diese Dichotomie gewesen, so wie jeder andere eigennützige Misanthrop auch.


  Aber nun ertappte ich mich bei dem Gedanken an ein Café, das ich mochte, ein Café in New Londons Handelsviertel, ein Café mit einem Balkon, von dem aus man die dreihundert Terrassen der Dumas Plaza sehen konnte. Ich hatte das Café stets mit einem Hytexlink voller gewichtig aussehender Dokumente und der grimmigen Miene einer pflichtbewussten Bürokratin aufgesucht, die zu beschäftigt war, um gestört zu werden. So war ich möglichen Störungen durch andere Gäste zuvorgekommen, die den leeren Stuhl auf der anderen Seite des Tisches anderenfalls als Einladung zum Beginn eines Gesprächs hätten verstehen können. Allein inmitten von Liebespärchen und Freundesgruppen, die an den anderen Tischen munter miteinander schwatzten. Ich hatte es fertiggebracht, mich an dem würzigen Essen und dem Kokon der Stille zu ergötzen und mitten unter ihnen zu sitzen, ohne eine von ihnen zu sein. Das war meine Entscheidung gewesen. Aber wie viel Zeit hatte ich mit der Nase in meiner wichtigen Arbeit verbracht und wie viel damit, die Terrassen auf der anderen Straßenseite zu betrachten und die Leute, die den Raum betraten und verließen wie Schauspieler, die in einem von dreihundert Stücken auftraten, die nur für mich geschrieben worden waren? Wie sehr ich sie gehasst hatte, diese Leute, wie sehr ich mich damit getröstet hatte, sie als geistlos einzustufen, wann immer ich ein Lächeln sah, Gelächter hörte, und wie hartnäckig ich mir selbst versichert hatte, dass meine Leere so viel wahrhaftiger sei, so viel echter als was immer diese Menschen an Vergnügungen benutzten, um ihr Inneres auszufüllen?


  Warum hatte ich das alles getan, wenn sie doch knapp unter meiner Wahrnehmungsgrenze existierten?


  Wie viel mehr hätte ich haben können, wäre ich nur imstande gewesen, meine innere Abscheulichkeit fortzuschieben, wenigstens lange genug, um einen Versuch zu wagen?


  Es gefiel mir nicht, Eigentum des Dip Corps zu sein. Das hatte mir nie gefallen. Es war eine bequeme legale Erfindung, eine Mauer, die zwischen mir und der Auslieferung auf Basis von Verbrechen stand, an denen ich niemals Schuld getragen hatte. Es hatte mich geschützt. Es hatte mir die Möglichkeit gegeben zu leben, auch wenn ich mich nie dazu imstande gesehen hatte, diese Möglichkeit zu mehr zu nutzen als dazu, die mir zugeteilten Tage hinter mich zu bringen. Aber vielleicht war das Dip Corps nicht die einzige Macht, die Rechte an mir geltend machte. Vielleicht taten das auch all diese fremden Gesichter. Vielleicht hatte ich kein Recht, ihnen den Rücken zuzukehren. Falls ich tatsächlich gefordert sein sollte, gerade das zu tun. Oskar Levine war rechtlich kein Mensch, lebte aber immer noch in einer Gemeinschaft menschlicher Wesen. Hatte immer noch eine Frau, hatte Freunde, Leute, die ihn gernhatten. Natürlich musste auch er sich mit Mistkerlen wie Gibb herumschlagen, der ihm nie vergeben würde, was er getan hatte. Er konnte nicht nach Hause zurückkehren, also hatte er sich ein neues Zuhause geschaffen.


  War das dann kein Bilanzverlust?


  Und war das überhaupt ein passender Vergleich?


  Hätte ich die Grenze erst einmal überschritten, was würden meine neuen Eigentümer von mir fordern?


  Waren sie genauso schlimm wie der Teufel, den ich kannte, oder würden sie noch schlimmer sein, schlimmer auf eine Art, die ich nicht erfassen konnte, weil ich noch nicht genug Informationen besaß?


  Darüber hinaus: Konnte ich ich selbst sein, und konnte ich je damit zufrieden sein, es nicht zu wissen?


  Ich wusste nicht, wie meine Antwort ausfallen würde, bis ich sie aussprach. Aber ich atmete ein letztes Mal ein und stieß die Luft in einer Woge des Trotzes wieder aus, ehe ich die Worte sagte, die sie von mir hören wollten.


  »Also schön, ihr Dreckskerle. Ich laufe über.«


  Ihre Antwort troff nur so vor Selbstzufriedenheit. Das ist es, was wir wünschen.


  Ein Portal öffnete sich an einem Ort, der so nah war, dass ich dort nie mit einer anderen Umgebung gerechnet hätte. Eine sanfte Brise aus einer Quelle hinter mir steuerte mich aus dem freien Raum hinaus in einen Tunnel, der gerade groß genug war, mich in meinem Segelflug hindurchzulassen, ohne dass ich irgendeinen Zusammenstoß mit soliden Wänden erdulden musste. Dieser Ort war nicht gut beleuchtet, nicht so wie der Schnittstellenraum; er war düster, unebenmäßig und voller unsichtbarer Plätze.


  Als die Tür sich hinter mir blendenförmig schloss, stürzte ich in die Finsternis.
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  MÖRDER


  Angetrieben von Kräften, die nicht allein bloßen Luftdüsen entspringen konnten, polterte ich meinem Empfinden nach länger als eine Stunde durch diesen dunklen Korridor. Ein- oder zweimal ging ein Ruck durch meinen Körper, ausgelöst durch eine plötzliche Erhöhung der Geschwindigkeit. Ein- oder zweimal fühlte ich einen starken Wind im Gesicht. Ein- oder zweimal dümpelte ich einfach so dahin, nicht imstande, irgendeine Bewegung wahrzunehmen, und fragte mich, ob ich angehalten hatte, hoffte, dass ich nicht im KIquellen-Äquivalent eines Kerkers zurückgelassen worden war.


  Ich brüllte Fragen hinaus, darunter endlose Variationen von »Wie lange wird das dauern?«, erhielt aber keine Antworten. Vielleicht wollten sie nicht, dass ich mich an den Weg erinnerte. Vielleicht konnte die Majorität nicht mit mir sprechen, nachdem ich das Territorium verlassen hatte, das sie als ihr Eigen erachtete. Aber vielleicht ging es auch nur darum, mich warten zu lassen - ihrem neuen Besitz klarzumachen, dass er - ich - von nun an gemäß ihrem Fahrplan existierte, und nur gemäß ihrem Fahrplan.


  Wie auch immer die Erklärung lautete, die Reise endete schließlich doch.


  Mein Rücken kam auf einer glatten, gummiartigen geneigten Fläche zur Ruhe. Ich rutschte noch ein paar Meter weiter und durch eine Öffnung, gerade ausreichend groß, mich passieren zu lassen, und landete auf einem gepolsterten Boden, der weich genug war, meine Landung jeglicher unerfreulicher Dramen zu berauben.


  Als ich mich nach all der Zeit in der Dunkelheit blinzelnd erhob, fand ich mich an einem Ort wieder, der keine Ähnlichkeit mit irgendeinem der anderen Orte hatte, die ich bisher auf One One One zu sehen bekommen hatte.


  Ich nehme an, man könnte ihn als Korridor bezeichnen, aber er hatte nicht einmal ein Drittel der Breite des Ganges, in dem ich Oscin und Skye zurückgelassen hatte. Die Wände standen so dicht beieinander, dass ich meine Arme nicht vollständig ausstrecken konnte. Im Gegensatz dazu war die Decke so hoch, dass ich sie nicht mehr sehen konnte. Die Wände schienen irgendwo in großer Höhe im Nichts zusammenzulaufen, an einem Punkt, an dem ferne Lichter in einem unregelmäßigen, scheinbar zufälligen Rhythmus aufflackerten. Das vage blaue Licht war düsterer und kälter als alles, woran ich mich erinnern konnte, und brachte stark kontrastierende, geisterhafte Schatten hervor. Der Korridor selbst verschwand nicht in kurzer Entfernung hinter einer Biegung, so wie es die Korridore außerhalb des Haupthangars und des Schnittstellenportals taten. Er schien sich hingegen in beide Richtungen in unendliche Ferne zu erstrecken, die Schlusspunkte nur Nadelspitzen, die weder in diese noch in jene Richtung besonders vielversprechend aussahen. Sollte er das Zentrum auf ganzer Länge durchlaufen, wie ich vermutete, so war das ein langer Spaziergang. Gut möglich, dass ich vor Erschöpfung oder Durst zusammenbräche, ehe ich auch nur in der Nähe eines erkennbaren Bestimmungsortes angelangt wäre.


  Doch noch während ich mitten in dieser Unermesslichkeit verharrte, tauchte vor mir plötzlich ein winziger schwarzer Punkt auf, schwebte wie ein spontan entstandener blinder Fleck auf Augenhöhe vor mir. Ich tat einen Schritt auf ihn zu, woraufhin er sich horizontal ausdehnte und zu einer Linie wurde, dann vertikal, um sich in ein schwarzes Rechteck zu verwandeln: der erste konventionelle KIquellen-Avatar, den ich seit meiner Ankunft auf One One One zu sehen bekam.


  Es sagte: ((du bist hier nicht willkommen))


  Dabei sprach es mit der gleichen Art Stimme, die auch die mir bekannten KIquellen nutzten. Sprach mit mir ebenso aus dem Innern meines eigenen Kopfes wie etwas, das dorthin gehörte, besaß aber doch einen anderen Charakter. Diese Stimme fühlte sich harsch an, schleifend wie geborstenes Glas: weniger, als habe es die Absicht, mein Blut zu fordern, denn wie etwas, das sich nicht rühren konnte, ohne seine eigenen Wunden wieder aufzureißen.


  Nach allem anderen, was mir auf One One One begegnet war, konnte ich nicht vermeiden, auf Anhieb zu erkennen, wo ich zuvor dem Kontakt mit diesen Intelligenzen ausgesetzt gewesen war.


  Es hätte mich paralysieren können. Ich hätte mich zu einem Kind zurückentwickeln können, hätte in fötaler Haltung zusammenbrechen und darum betteln können, dass es mir nicht wehtun möge. Oder ich hätte wüten können, hätte es als Mörder verwünschen und mich auf das schwarze Etwas stürzen können, als glaubte ich ernsthaft, ich hätte die Möglichkeit, ihm etwas anzutun.


  Stattdessen fühlte ich, wie eine vage Kälte Besitz von mir ergriff. »Mein Name ist Andrea Cort. Ich bin eine rechtmäßig ernannte Repräsentantin der KIquellen-Majorität und agiere auf dieser Station unter ihrer Schutzherrschaft und mit ihrer vollen rechtmäßigen Autorisierung. Wer bist du?«


  Der Flachschirm schrumpfte auf die Größe eines Punktes zusammen, als bedenke er seine Möglichkeiten, ehe er sich wieder zur vorherigen Größe aufpumpte.


  ((wir kennen dich, andrea cort * wir wissen, dass du verwundet wurdest * wir wissen, dass du uns die schuld zuschreibst * wir wissen, dass du glaubst, du wüsstest, welchem Zweck du dienst * wir wissen, dass du glaubst, dies wäre eine gelegenheit für dich, alte schandtaten zu rächen * aber die kernfragen sind hier weit komplizierter, als du ahnen kannst * sie künden von dem auto-genozid an einer ganzen ordnung intelligenter wesen * deine einmischung ist närrisch * und sie ist nicht willkommen))


  Es hörte sich beinahe an, als bettelten sie.


  Aber ich konnte noch immer das Flehen hören, das ich auf Bocai gehört hatte. »Ich bin nicht deinetwegen hier.«


  ((zumindest nicht heute))


  »Richtig«, stimmte ich zu und starrte sie nieder. »Nicht heute. Heute bin ich nur wegen des menschlichen Wesens hier, das für die Verbrechen auf One One One verantwortlich ist. Und heute bin ich autorisiert zu passieren.«


  ((du bist heute schon einmal übergelaufen * warum nicht ein zweites mal? * du weißt, wie mächtig wir sind * du weißt, wir dienen einer gerechten sache * du weißt, wir können dich auf eine weise belohnen, die zu erfassen du nicht imstande bist * der mensch, den du suchst, war eine enttäuschung für uns * willige ein, und wir liefern dir deinen gefangenen als erste rate eines lohns, der dich für den rest deines natürlichen lebens reich machen wird))


  »Klingt verlockend«, sagte ich. »Würde ich euch nicht für die Ermordung meiner Familie verantwortlich machen und dafür, mich selbst ein Leben lang als Monster betrachtet zu haben, könnte ich fast darüber nachdenken. Aber nein, danke. Und jetzt geht mir aus dem Weg oder setzt euch mit meinen Vorgesetzten auseinander.«


  Die Antwort fiel scharf aus. ((auch wir sind deine vorgesetzten, andrea cort))


  Was zufällig korrekt war. Sie waren schlauer als ich, schneller als ich, mächtiger als ich, höher entwickelt als ich und gefährlicher als ich. Gegen sie hatte ich außer meiner Haltung nichts zu bieten.


  Aber Haltung hatte ich genug.


  »Gehört ihr zur Majorität?«


  Einige Herzschläge lang ließen sie mich raten, schwebten vor mir, so unkommunikativ wie eine x-beliebige unbeschriftete Schiefertafel, und gaben mir mehr als ausreichend Zeit, mir Gedanken darüber zu machen, ob ich wohl bald herausfinden würde, welche Konsequenzen es hätte, wenn ich zu weit ginge. Dann zog sich der Flachschirm zu einem einzigen Punkt zusammen, und die Glasbruchstimme grollte kapitulierend.


  ((eines nicht fernen tages werden wir über den preis für das hier sprechen müssen))


  Ein einzelnes Portal hatte sich auf der rechten Seite des unendlichen Korridors geöffnet, etwa fünfzig Meter weiter unten. Das Licht, das sich aus diesem Portal ergoss, schnitt einen hellen Keil in die allumfassende Düsternis. Kurz glaubte ich einen Schatten zu sehen, der das Licht verdunkelte, ehe er wieder in das Reich des Unbekannten und Unsichtbaren zurückkehrte.


  Was immer es war, es verschwand zu schnell, um seine Gestalt auszumachen. Aber ich konnte seine Hast erkennen.


  Ich sah nicht, ich fühlte die Anwesenheit des Zwischenrufers.


  Ich presste mich flach an die Wand und bewegte mich auf den Lichtkeil zu, zürnte dem leisen, zischenden Geräusch, mit dem meine Tunika über die Wand des Korridors glitt. Mein eigener Atem, so kontrolliert und ruhig er war, klang doch ohrenbetäubend laut. Ich schürzte die Lippen, erinnerte mich an die Panzerung, die meine Zielperson gegen den Gleiter eingesetzt hatte, auf dem Oscin und Skye unterwegs gewesen waren, stellte mir vor, ich würde versuchen, einen Feind, der solchermaßen bewaffnet war, in einem Korridor zu stellen, der so eng war, dass ich nicht einmal von einer Seite zur anderen ausweichen konnte, und ignorierte die innere Stimme, die ständig versuchte, mich zu überzeugen, dass ich nichts aufzubieten hatte.


  Denn ich hatte mehr als nichts.


  Ich hatte Bocai.


  Der Lichtkeil, der sich in den Korridor ergoss, flackerte kein weiteres Mal, nahm aber einen ekelhaft gelblichen Ton an, die Farbe von altem Papier, verriet mir jedoch nichts über den Raum, aus dem er kam. Der Zwischenrufer konnte direkt hinter dem Eingang warten, er konnte auch weit außer Reichweite geflohen sein. Machte ich mich nicht an die Verfolgung, würde ich es nie erfahren.


  Schweiß brannte in meinen Augen. Ich wischte sie mit dem Handrücken trocken, kämpfte gegen die Benommenheit, als eine Woge der Erschöpfung über mich hereinbrach, wünschte mir wieder einmal, ich hätte diese Sache um eine Stunde, einen Tag oder ein Jahr aufgeschoben, und peitschte mich selbst um die Ecke des Portals, schoss im Blindflug hindurch und rollte mich am Boden ab.


  Toller Witz. Niemand lauerte mir auf.


  Ich hatte eine Art Industrievorzimmer betreten: einen dieser Orte, die es in allen technisierten Gesellschaften gab und in denen alle Gerätschaften versteckt worden waren, um die glatten, präsentablen Flächen rundherum nicht zu stören. Hier sah nichts aus, als wäre es lediglich zur Behaglichkeit menschlicher Wesen geschaffen worden. Die Wände waren unebenmäßig, überzogen mit Vorsprüngen, von denen einige nichts weiter als feste geometrische Formen bildeten, während andere sich bewegten, veränderten und zu neuen Formen anordneten wie neu gegossenes Kerzenwachs. Einige zeigten sich in Farben, die ich zwar sehen konnte, die ich jedoch aus dem mir bekannten visuellen Spektrum nicht kannte. Sie schmerzten in meinen Augen, wenn ich sie betrachtete, und sie hinterließen scheußliche Nachbilder, wenn ich den Blick abwandte.


  Das Abscheulichste war direkt vor mir.


  Auf der Plattform neben einem weiteren Portal auf der gegenüberliegenden Seite der Kammer lag ein blutiger abgetrennter Kopf.


  Ich war dem Dienstverpflichteten Cartsac nur ein paar Mal begegnet. Die Anzahl der Male, bei denen ich ihn im Wachzustand gesehen hatte, summierte sich auf eine grandiose Eins. Jetzt jedoch sah er, obgleich tot, ziemlich wach aus. Beide Augen wirkten wie hervorstehende Murmeln, zu sehr mit Blut verschmiert, um die Existenz von Iris oder Pupille zu bestätigen. Was immer ihn in diesen Zustand versetzt hatte, hatte schlampig gearbeitet. Der Kopf war nicht sauber abgetrennt, sondern eher von den Schultern gerissen worden. Die zerfetzten Hautlappen, die über den Rand der Plattform hingen und sich allmählich braun verfärbten, troffen noch stark genug, zu bezeugen, dass der Mord erst vor Minuten geschehen war.


  Ich war keineswegs beeindruckt.


  Ich stand auf, durchquerte den Raum und fuhr mit der Hand durch das abscheuliche Bild, womit bewiesen war, dass auch das nur wieder eine neue Projektion war.


  »Ist das alles, was du kannst?«, fragte ich.


  Niemand antwortete.


  Ich machte mir nicht mehr die Mühe, den Kopf einzuziehen oder mich abzurollen, als ich das nächste Portal passierte. Ich schoss einfach hindurch, halb in der Erwartung, angegriffen zu werden, sobald ich mich zeigte.


  Hier stieß ich auf den Ort, an dem der Zwischenrufer geschlafen hatte.


  Dieser Ort zeigte sich ausschließlich als ein Zuhause, weil die Wände, so amorph wie die in der Kammer, die ich gerade verlassen hatte, nur den Hintergrund einer beinahe schon drolligen häuslichen Szenerie bildeten. Eine Hängematte der altmodischen offenen Art, dazu gedacht, einen Menschen in Rückenlage zu beherbergen, hing unbesetzt gleich links neben mir. Ihre Verankerung verbarg sich hinter ständig in Bewegung befindlichen kaleidoskopischen Gebilden innerhalb der Decke. Ihre Bewegungen wirkten sich nicht auf die Seile oder die Hängematte aus, soweit ich es erkennen konnte. Das Segeltuch wies Flecken auf, die ich aus Hängemattenstadt und aus jüngerer Zeit auch von meiner eigenen Kleidung kannte: Mannasaft, der aus einem Stück Überwuchs an der Decke der Kammer troff. Frische Mannabirnen hingen in dichten Trauben in der Mitte des Geästs. Mich erinnerten sie an nichts so sehr wie an einen Futterspender, der stets gut gefüllt war, um kleinere Lebewesen in einem Käfig zu versorgen.


  Ich schnaubte verächtlich. »Das ist also deine tolle Belohnung, ja? Das, was all deine Herren dir für den Rest deines Lebens zu geben haben?«


  Etwas bewegte sich hinter dem nächsten offenen Portal, das wie eine offene Wunde in der Wand zu meiner Rechten klaffte. Zwei weitere Bildnisse grausamer Tode flankierten es zu beiden Seiten.


  Das Bildnis auf der linken Seite zeigte eine gaffende Cynthia Warmuth, die etwa so aussah, wie sie ausgesehen haben musste, als sie gekreuzigt im Überwuchs gehangen hatte: ihre Glieder weit ausgebreitet, die Augen in verständnislosem Entsetzen geweitet. Leuchtend rote Punkte waren auf ihre beiden Wangen gemalt worden. Das Bildnis auf der rechten Seite stellte Peyrin Lastogne dar, die Haut geschwärzt und knusprig bis zur Unkenntlichkeit, seine Identität nur feststellbar anhand der Tatsache, dass die Visage aus verbranntem Fleisch darauf beharrte, die Grimasse beizubehalten, die so kennzeichnend für den Mann war. Seine unversehrten Augen bezeugten, dass auch er den Tod leugnete: Er musste dort sitzen, wohl wissend, was ihm angetan worden war, einem Leiden unterworfen, das seine Kapazität, noch irgendetwas anderes wahrzunehmen, weit überstieg, und zugleich bar jeder Chance, auf seine Befreiung zu zählen.


  Der Zwischenrufer war mit diesen Bildern eingeschlafen, war mit ihnen erwacht, hatte sich an ihnen erfreut, Kraft und Antrieb aus ihnen geschöpft. Sie als Ermahnung, seinen Hass zu leben, missbraucht.


  Ich malte mir aus, mich einem Feind zu stellen, der mit dieser Art Besessenheit bewaffnet war, und ignorierte die innere Stimme, die versuchte, mir einzureden, dass ich nichts aufzubieten hatte.


  Denn ich hatte mehr als nichts.


  Ich hatte eine Bestimmung.


  Ich ließ mir Zeit, ehe ich durch das Portal in den nächsten Raum trat, der sich als großes Oval erwies, eigentlich mehr als eine Art Amphitheater, groß genug, Hängemattenstadt und ihre Bewohner gleich mehrfach zu verschlucken. Er beherbergte die Kunstgalerie des Zwischenrufers: Hunderte von Bildern, keines doppelt vorhanden, drängten sich an den Wänden, zeigten jedes einzelne Mitglied von Gibbs Mannschaft, auserwählt für zumindest eine Version eines grausamen Todes. Sie waren verprügelt worden, ausgehungert, ausgeblutet, erdrosselt, perforiert, gehäutet, verbrannt, aufgespießt, mit Krankheiten infiziert, die ihnen das Fleisch von den Knochen hatten rotten lassen, oder einfach in Ketten geschlagen und zurückgelassen, auf dass Hunger und Durst ihnen ein Ende bereiten sollten. Mindestens ein Dutzend verschiedener Exekutionen, alle abscheulich, waren für Cynthia Warmuth reserviert worden. Beinahe ebenso viele Versionen entdeckte ich von mir, darunter einige, die mit den Botschaften übereinstimmten, die ich erhalten hatte. Die Porrinyards teilten sich eine einzige Version: ein schnuckeliges Bild zweier Dienstverpflichteter, so ausgezehrt und ausgehungert, dass ihnen nichts anderes übrig blieb, als sich gegenseitig das Fleisch von den Knochen zu nagen. Dann war da ein noch schlimmeres Bild, reserviert für Stuart Gibb: Sollte ich je Zweifel an der Befähigung meines Verstandes hegen, sich selbst zu kontrollieren, dann musste ich mich nur erinnern, wie herrlich es gewesen war, dieses Bild aus meinem internen Dauerspeicher zu rasieren.


  Hauptattraktion des Raums, so enorm, dass dagegen alles andere verblasste, war Cif Negelein. Er stand mit gespreizten Beinen auf einem goldenen Podest, die Fäuste an den Hüften, das Gesicht entschlossen und edel, der Körper weit über den gesteigerten Muskeltonus hinaus idealisiert, der unter den Bewohnern von Hängemattenstadt allgemein verbreitet war. Jede weiche Linie, jede Unvollkommenheit, die den Mann auf einen bloßen Menschen hätte reduzieren können, war fortgemeißelt, ausradiert, neu erfunden, ersetzt durch eine Ästhetik, die über alles Bewundernswerte hinaus in ein Reich wies, das ich gerade noch als das der Karikaturen einzuordnen imstande war. Sein Kinn war ein prächtiges Bauwerk, seine Stirn ein Monument. Doch er war kein Mensch, und das nicht nur, weil er die Ausmaße eines Gottes beanspruchte. Seine Augen waren leer, seelenlos, lieblos.


  Es war unmöglich, sich in Gegenwart dieses richtenden Blicks nicht klein vorzukommen.


  Ich umrundete den Raum, musterte nacheinander jede verstümmelte Leiche. »Ist das alles, was sie dir für das Überlaufen geboten haben? Eine Leinwand? Die Werkzeuge, das zu schaffen, was du mit deinen eigenen Gaben nicht kannst?« Meine Worte hallten von den hohen Wänden wider. »Kunst als Ersatz für das Gefühl von Menschlichkeit?«


  Der Boden war hier so porös und schwammig, dass die rasenden Schritte keine lauten Geräusche verursachen konnten. Sie waren nur als leise, dumpfe Tapser vernehmbar. Ich konnte nicht genau erkennen, woher sie kamen, aber ich wusste, dass sie irgendwo hinter mir aufklangen. Doch als ich in der Erwartung herumwirbelte, in hasserfüllte Augen zu blicken, die gerade noch Zentimeter von den meinen entfernt waren, verhallten die Schritte und verschwanden irgendwo hinter einem Trugbild von Mo Lassiter.


  Ich rannte mitten hinein in das Bild, erlebte ein übelkeiterregendes Aufblitzen der Blindheit im Augenblick des Kontakts und kam auf der anderen Seite wieder hervor, wo ich gerade noch einen menschlichen Schatten vorüberhuschen sah, der an der runden Wand entlangrannte. Ich folgte ihm, ohne mich zu tarnen, ohne an meine eigene Sicherheit zu denken. Alles, was mich noch interessierte, war, diese Sache zum Ende zu bringen.


  Das schwache blaue Licht, das durch ein weiteres Loch in der Wand drang, flackerte, als jemand den Durchgang passierte und in den Hintergrund drängte, was immer sich jenseits der Schwelle befand.


  Als ich schließlich den Durchgang passierte, brüllte ich lauthals.


  Aber noch während ich den Übertritt wagte, wusste ich, dass ich einen Fehler begangen hatte, denn dieses Mal lauerte mir der Zwischenrufer auf. Dieses Mal krachte etwas Hartes, Stumpfes und Schweres mit genug Kraft auf meinen Kopf, um mich zu Boden zu treiben. Der Aufschlag traf mich wie eine Explosion reinen Lichts zugleich mit einer Woge der Dunkelheit und einem einzigen Gedanken: Ich bin tot. Aber dann gaben meine Knie nach, ich fing an zu fallen, und ich wusste, würde ich zusammenbrechen, so würde ich erneut Schläge einstecken. Also dirigierte ich all meine Kraft in meine Beine und wandelte die Vorwärtsbewegung des Fallens in die einer unkontrollierbaren kopflosen Fluchtbewegung um. Der Schmerz raubte mir noch immer die Sicht, als ich gegen die Wand auf der anderen Seite prallte, aber ich war genug bei Sinnen, um zu wissen, dass ich mich, wollte ich auch nur die kleinste Überlebenschance haben, abrollen und dem stellen musste, was hinter mir her war.


  Stattdessen erhaschte ich gerade noch einen Blick auf eine menschliche Gestalt, die plötzlich abwärts außer Sichtweite verschwand.


  Die Welt färbte sich grau, ehe ich begriff, was passiert war. Ich war allein in einer engeren Kammer mit beweglichen Wänden und einem eiförmigen Portal im Boden. Der Schlag auf meinen Hinterkopf war dazu gedacht gewesen, mich in dieses Loch im Boden zu stoßen. Der Schwung, den ich genutzt hatte, davonzustürmen, hatte mich über das Loch hinweggetragen, ohne dass ich seine Existenz auch nur entfernt geahnt hätte.


  Ich strich mit der Hand über den konzentrierten Schmerzpunkt an meinem Hinterkopf und zog sie blutverschmiert zurück. Der Anblick bereitete mir Übelkeit, aber ich war schon schwerer verletzt worden. Ich stolperte hinüber und warf einen Blick durch das Loch.


  Was immer dort unten existierte, es schluckte jegliches Licht. Ein schwacher Luftzug schlug mir entgegen und kühlte mein Gesicht, erzeugte dabei ein ähnliches Gefühl wie die atmosphärischen Bedingungen im Überwuchs, ähnlich genug, dass ich für einen Moment erbleichte, glaubte, ich hätte, wäre ich hineingefallen, geradewegs in das Habitat fliegen müssen. Der einzige Hinweis darauf, dass dem nicht so war, war ein weiteres leises schlurfendes Geräusch nicht weit unter mir … und die Überzeugung, so sicher wie das Wissen um meinen eigenen Namen, dass es, war ich erst dort hinuntergesprungen, keinen Rückzugsort mehr geben würde, weder für den Zwischenrufer noch für mich.


  Ich ermahnte mich in Gedanken, dass der Zwischenrufer bewaffnet war, vertraut mit der Umgebung und bösartig genug für uns beide, und ich ignorierte die innere Stimme, die mir einzureden versuchte, dass ich nichts aufzubieten hatte.


  Denn ich hatte mehr als nichts.


  Ich hatte einen Grund, am Leben zu bleiben.


  Ich starrte hinunter in die Dunkelheit und glaubte, eine dumpfe, diffuse Reflexion vielleicht drei Meter unter mir zu sehen. Wenn es nicht viel tiefer war, als ich dachte, dann würde es so gut wie alles andere als Landefläche für mich dienen. Aber es blieb ein beachtlicher Sturz. Selbst wenn ich mir nicht die Beine brach, bestand die Gefahr, dass ich lange genug außer Gefecht war, mich einem weiteren Hieb auf den Hinterkopf auszusetzen. Oder zweien.


  Aber ich hatte keinen Aufschlag gehört, als der Zwischenrufer hinuntergesprungen war.


  Vielleicht bestand keine Gefahr.


  Vielleicht aber doch.


  Aber selbst angenommen, es gäbe eine Alternative, hatte es doch keinen Sinn, mir den Kopf darüber zu zerbrechen.


  Ich legte die Handflächen flach auf den Boden und ließ meine Beine in die Öffnung herab, erduldete eine Vielzahl panischer Augenblicke zwischen dem Moment, in dem ich mich fallen ließ, und der Ewigkeit, die ich damit zubrachte, mich mit den Fingerspitzen am Rand der Öffnung festzuhalten und zu versuchen, eine Entscheidung zu treffen.


  Dann ließ ich los.


  Für einen Zeitraum, der keinen Herzschlag währte, wusste ich, dass ich einen Fehler begangen hatte.


  Dann strahlte der scharfe und doch willkommene Schmerz des Aufpralls von meinen Sohlen bis in meine Nackenwirbel aus. Meine Beine beugten sich, meine Knie fingen den nächsten Aufprall auf, krachten auf eine harte, kühle Oberfläche, anders als alles, was ich bisher auf dieser Station gesehen hatte. Meine ausgestreckten Hände landeten eine Sekunde später und fingen einen Luftzug auf, der geradewegs durch den Boden zu strömen schien. Ich fiel immer noch, aber als ich endlich den letzten Aufprall verspürte, war er nicht schlimmer als ein Klaps auf die Wange.


  Von meinem unwillkürlichen Keuchen abgesehen war nichts von all dem mit irgendwelchen Geräuschen verbunden.


  Ich schlug mit der Handfläche auf den Boden. Auch dieser Aufprall erfolgte still. Der Boden war fest genug, war hier und da gesprenkelt mit winzigen Öffnungen, durch die eine höchst sonderbare, aufwärts strebende Brise wehte. Aber der Boden selbst gab keinerlei Geräusch ab.


  Eine Art Zischschirm? Ich wagte ein Experiment. »Hallo?«


  Laut und deutlich.


  Geräusche gab es also. Ich würde nur keine Schritte mehr hören können, nicht einmal gedämpfte, womit dies eine keineswegs wünschenswerte Arena für einen Kampf im Dunkeln war, umso weniger gegen einen Feind, der das Terrain gut kannte.


  Die Stimme der abtrünnigen Intelligenzen machte sich flüsternd in meinem Gehörgang bemerkbar. ((noch einmal * schließe dich uns an, und wir werden dem sofort ein ende machen))


  Bemüht, meine Position nicht preiszugeben, formulierte ich meine Antwort in meinem Innern. Warum sollte ich das tun?


  ((weil wir keine monster sind * wir kämpfen nur um unser leben * zumindest jetzt musst du imstande sein, den reinen überlebensinstinkt nachzuvollziehen))


  Ich fühlte, wie sich meine Lippen zu einem Grinsen verzogen.


  Nicht gut genug.


  Hatte ich gerade jemanden keuchen gehört, nur wenige Meter vor mir?


  In der beinahe vollkommenen Stille war dieser Laut so vielsagend wie eine Explosion. Der Zwischenrufer hatte den Atem angehalten. Aber hält man den Atem eine oder zwei Minuten in der Lunge fest, endet das meist mit dieser Art plötzlichen Aufkeuchens, das ein bisschen besser hörbar ist als die normale Atmung, deren Ursprung zudem schwerer zu erkennen ist.


  Noch ein Geräusch, nicht weit entfernt: das Rascheln der Kleidung des Zwischenrufers.


  ((was für sie ein selbstmord ist, ist für uns genozid))


  Ich habe keine Zeit, mich mit euch zu unterhalten.


  Die Geräusche vor mir klangen nicht mit der metronomischen Regelmäßigkeit einer Maschine auf, sondern mit dem unverkennbaren Zögern von etwas, das Furcht empfand.


  Ich richtete mich auf, verwünschte das hörbare Krachen meiner Knie und das geradezu ohrenbetäubende Rascheln meiner Kleidung. Die Luft war kühl und sauber, doch trotz meiner Vorliebe für künstliche Umwelten ein bisschen zu sehr gefiltert für meinen Geschmack. Aber da war noch etwas anderes: der Geruch menschlicher Transpiration.


  Meine eigene war Teil davon. Ich war seit dem Beginn dieser Jagd arg in Schweiß ausgebrochen.


  Aber der Geruch stammte nicht allein von mir.


  Wieder ein Rascheln, so unterschwellig, dass der Zwischenrufer sehr nahe sein musste, da ich es überhaupt hatte hören können. Ich schätzte die Entfernung auf fünf Meter. Weniger als fünf Meter in unbestimmte Richtung: hinter mir, vor mir, neben mir, wo auch immer.


  Ich brauchte mein Sehvermögen nicht, um zu wissen, dass mein Feind völlig erstarrt war wie ein nachtaktives Tier, paralysiert durch das plötzliche Aufflammen eines hellen Lichtstrahls.


  »Also?«, fragte ich, und jede Silbe war angefüllt mit tiefer Verachtung. »Keine Lust mehr, mich zu verhöhnen? Bleibst einfach nur in deinem Versteck und hoffst, dass ich dich nicht finde?«


  Keine Antwort.


  Wie köstlich zu wissen, dass es im Universum etwas gab, das den Atem anhielt, um nicht gehört zu werden, nachdem ich mich hatte so endlos klein fühlen müssen.


  Ich tat einen einzelnen winzigen Schritt. »Die Botschaften, die du mir geschickt hast, waren ziemlich fantasievoll. Bösartig, alle. Ich gestehe, ich habe sie zunächst für gewöhnliche Hassbotschaften gehalten. Aber du hast sie mir nicht aus Groll geschickt, nicht wahr? Es war Furcht. Du wusstest, dass die KIquellen mich rekrutieren wollten, und du wusstest, dass deine Seite alles andere als zufrieden mit dir war. Du wusstest, dass der Schutz, den sie dir gewährt, Grenzen hat.«


  Immer noch Schweigen.


  »Nichts von alldem hat passieren müssen. Du hättest nicht alle terrorisieren müssen. Bedenkt man die Bedingungen im Habitat, hättest du auch einfach einen Unfall vortäuschen können. Und selbst wenn deine Inhaber dir freie Hand gelassen haben, zu tun, was immer du als Nächstes tun willst, hättest du Hängemattenstadt in einer Vielzahl subtilerer Formen schikanieren können. Du hättest dich nicht von altem Groll leiten lassen müssen. Du hättest keine Show inszenieren müssen.«


  Die unsichtbare Präsenz überraschte mich damit, laut aufzulachen, näher, als mir lieb war. »Doch, das hätte ich, weil ich die Schlampe gehasst habe.«


  Ich drehte mich zu der Stimme um. »Und das ist das eigentliche Problem, nicht wahr? Lieblos aufgewachsen, ohne jede menschliche Interaktion. Immer das Gefühl gehabt, nicht dazuzugehören. Hass war das Einzige, worin du je wirklich gut warst, nicht wahr? Du hast zugelassen, dass er ein Monster aus dir macht.«


  »Das sagt die Richtige.«


  Die Retourkutsche traf mich wenig. Sie machte mich nur traurig. »Zumindest musste ich mich mein Leben lang der Tatsache stellen, dass ich dafür verurteilt werde. Wie steht es mit dir, Christina?«


  Ich hörte weniger, als ich ahnte, dass sie zum Angriff überging.


  Der Schlag gegen meinen Körper trieb mir den Atem aus der Lunge und drängte uns beide um einige Körperlängen nach hinten, ein Stoß, der uns beide auf der Stelle zu Boden hätte befördern müssen, hätte ich nicht den größten Teil dieser Distanz damit zugebracht, darum zu kämpfen, auf den Beinen zu bleiben.


  Gemeinsam prallten wir etwas später dann doch zu Boden, ohne dass ein Laut den Aufschlag begleitet hätte. Die einzigen Geräusche entstammten ihren Flüchen und meinem eigenen schmerzgepeinigten Keuchen.


  Etwas Hartes explodierte seitlich an meinem Gesicht, riss mir die Lippe auf und füllte meinen Mund mit dem Geschmack frischen Blutes. Der nächste wilde Schwinger kratzte meine Schläfe auf, hinterließ eine Linie puren Feuers und schlug meinen bereits zuvor verletzten Hinterkopf kraftvoll auf den stillen Boden. Ich zielte auf ihr Kinn, das Betäubungsgerät an meinen Fingerspitzen gierte bereits nach einem Opfer, aber ich hatte es auf dieser Station bereits zweimal eingesetzt und damit jegliches Überraschungselement eingebüßt, dessen ich mich anderenfalls hätte erfreuen können; sie schloss einfach ihre Hand um die entsprechenden Fingerspitzen und zerrte es weg, erduldete einen kurzen Schlag im Gegenzug für die grimmige Freude, meine einzige Waffe in die Finsternis schleudern zu können. Den Schmerz, den der Schlag verursacht haben musste, schien sie gar nicht zu spüren. Sie war viel zu sehr damit beschäftigt zu schreien, Worte hinauszubrüllen, gesättigt von gleich mehreren Menschenleben voller Demütigungen, Mangel und Schmerz.


  Inzwischen hockte sie rittlings auf meinem Bauch und hielt mich am Boden fest, während sie die Hände über den Kopf hob, um zum nächsten Schlag auszuholen. In dem kläglichen Versuch, ihr einen Tritt an den Hinterkopf zu verpassen, zog ich die Beine an. Ich versagte. Sie lehnte sich inzwischen viel zu weit vor, verloren, allzu verloren in dem Bedürfnis zu brüllen, was immer sie da brüllte. Meine Beine fielen zurück, krachten auf den Boden, ein Aufprall, der lautlos sein mochte, der mir jedoch gerade genug Schwung lieferte, um einen Versuch zu wagen, mich herumzurollen. Sie musste sich mit der rechten Hand abstützen, um sich der Bewegung entgegenzustemmen, eine Regung, die ihre Waffe wenigstens für etwa drei Sekunden aus dem Spiel nahm. Das gab mir die Möglichkeit, die ich brauchte, um all meine Kraft zu sammeln, all meine Verzweiflung und mein Bedürfnis zu leben und es in einem einzigen Hieb zu bündeln, der sie seitlich im Gesicht traf.


  Ebenso gut hätte ich gar nichts tun können.


  Warum, begriff ich, als sie nach meinem Hals griff und ich ihr Handgelenk packte, um ihren Arm festzuhalten. Das Kräftemessen war albern. Wie die meisten von Gibbs Leuten bestand auch sie nur aus harten hypertrophen Muskeln. Ich hatte mich stets fit gehalten, teilweise im Rahmen der täglichen Routine im Dip Corps, teilweise mit Hilfe regelmäßiger Verjüngungsbehandlungen durch die KIquelle Medizintechnik, aber das, was ein Vertreter der Staatsanwaltschaft unter Fitness versteht, war nichts im Vergleich zu dem, was von den Höhenspezialisten verlangt wurde, welche Hängemattenstadt bevölkert hatten. Sie alle waren es gewohnt, ihr eigenes Gewicht tragen zu müssen, dauerhaft und mit minimaler Anstrengung.


  Obwohl ich beide Hände fest um Santiagos eiserne Handgelenke gelegt hatte und alle Kraft aufbot, um das Unausweichliche zu verhindern, konnte ich nur symbolischen Widerstand leisten, als die kreischende Frau ihre Hände auf meine Kehle drückte.


  Ich hatte solche Orte schon früher besucht. Ich war klein gewesen, ich war hilflos gewesen, ich war völlig bedeutungslos gewesen im Angesicht einer Macht, die größer war als die meine.


  Ich fühlte, wie mein Mund unter den Anfängen eines erstickten Aufschreis zuckte, als Christina Santiagos Hände, unbeeindruckt von meinen Versuchen, sie abzuwehren, sich kraftvoll um meine Kehle spannten.


  Ihre Daumen gruben sich in meine Luftröhre.


  Ihr Griff war unglaublich fest.


  Er schnürte mir nicht nur die Luft ab, er eliminierte jeglichen Gedanken daran zu atmen.


  Er verwandelte Luft in ein abstraktes Etwas.


  Meine Welt färbte sich an den Rändern blutrot.


  Ich ahnte, dass das Blutrot sich allmählich grau färbte.


  Mir wurde klar, dass ich wusste, was Santiago brüllte.


  Ich wusste, dass ich sterben würde, und ich wusste, dass sie alle Trümpfe in der Hand hatte, und ich ignorierte die innere Stimme, die versuchte, mir einzureden, dass ich nichts aufzubieten hatte.


  Denn ich hatte mehr als nichts.


  Ich war Andrea Cort, verdammt noch mal.


  Und das war der Moment, in dem meine eigenen Daumen, die sich in Santiagos Gesicht bohrten, ihre Augen fanden.


  Ich hatte mich geradewegs auf diese Schwachpunkte gestürzt und nicht mehr Zurückhaltung oder auch Anstand an den Tag gelegt als sie.


  Nun schrien wir beide. Santiago, weil sie überzeugt war, sie hätte ihr Augenlicht dauerhaft verloren, ich, weil sich ihr Griff um meinen Hals gelöst hatte, was mir die Luft lieferte, die es mir ermöglichte zu schreien.


  Ich zog meine blutverschmierte rechte Hand zurück und stach ihr erneut die Finger ins Gesicht. Dieses Mal fühlte ich ihre Nase brechen.


  In dem Raum zwischen uns entwickelte sich eine klamaukartige Schlacht feindlicher Finger, als jede von uns versuchte, die Handgelenke der anderen zu packen. Es gelang mir, ihrem Griff lange genug zu entgehen, um ihr noch einmal durch das Gesicht zu harken. Sie zuckte heftig zurück, um einen weiteren Angriff auf ihre Augen zu verhindern. Ich nutzte den Vorteil dieses flüchtigen Moments, in dem das Gleichgewicht gestört war, um mich nach links zu drehen, und dieses Mal gelang es mir wundersamerweise, sie abzuschütteln.


  ((letzte chance, counselor * entscheide dich, auf welcher seite du stehen willst))


  Santiago und ich waren beide benommen, beide zerschlagene Gestalten, die sich kriechend voneinander entfernten und sich mit den Verletzungen herumschlugen, die wir einander bis dahin zugefügt hatten. Blut rann aus zwei Risswunden knapp unter den Brauen in ihre Augen. Ich war benebelt, desorientiert, erschüttert, außer Atem und stand unter Schock.


  Wir wussten beide, dass der Sieg in diesem Kampf allein davon abhing, wer zuerst wieder auf die Beine kam.


  Santiago erholte sich schneller.


  Aber ich war diejenige, die das Haar an ihrem Hinterkopf zu fassen bekam und ihr Gesicht mit aller Macht auf den Boden rammte.


  Da der Aufprall seitens des Bodens keinerlei Laut verursachte, waren die Geräusche ihres zerschlagenen Gesichts umso deutlicher zu vernehmen. Ich hätte zurückschrecken können, stattdessen zog ich ihren Kopf wieder hoch und rammte ihn erneut zu Boden, zwei-, drei-, dann viermal, und fühlte, wie die Erschütterung jedes einzelnen Aufpralls sich bis in meine Unterarme ausbreitete.


  Dann ließ ich mich zurückfallen, blieb aber wachsam für den Fall, dass sie wieder hochkäme. Doch Santiago war, wenn schon nicht bewusstlos, für den Augenblick zumindest zu benebelt, um weiterzukämpfen; ihre schwachen Bewegungen waren langsam und unbeholfen und stellten keine unmittelbare Gefahr mehr dar.


  Sie weinte sogar.


  Das war mehrere Sekunden, bevor ich genug Atem sammeln konnte, um etwas zu sagen. »Zum Teufel mit dir.«


  Die Worte hätten Santiago gelten können, aber die abtrünnigen Intelligenzen oder Unsichtbaren Dämonen - welchen Namen ich ihnen auch zukommen lassen wollte - wussten, wer tatsächlich gemeint war. ((das ist, was sie von dir wollen, andrea cort * sie wollen dich verdammen * es obliegt deinem gewissen, für welche seite du dich entscheidest))


  Und in diesem Moment schaltete irgendein Idiot das Licht ein.


  Wir befanden uns in der Mitte eines ovalen Raums mit niedriger Decke und schemenhaften blauen Wänden, die weiter entfernt zu sein schienen, als sie tatsächlich waren. Ich konnte den Unterschied anhand einer Luke erkennen, die sich innerhalb meines Blickfelds geöffnet hatte und viel näher zu sein schien als die Wand, die sie umgab. Auf der anderen Seite wartete mehr blaues Licht. Ohne Frage wusste ich, dass diese Luke nur die erste von vielen sein würde und dass ich, hätte ich den wie auch immer angelegten Weg zurück, den die KIquellen für mich ausgewählt hatten, erst hinter mich gebracht, auf die Porrinyards träfe, die darauf warteten zu erfahren, ob ich überlebt hatte.


  Was mich jedoch weit mehr beschäftigte, war die Erkenntnis, dass die geschlagene Frau neben mir nicht die einzige Christina Santiago im Raum war.


  Da war noch eine andere: Nur wenige Schritte entfernt demonstrierte sie durch ihre bloße Anwesenheit, dass ich noch immer eine Kleinigkeit zu lernen hatte.


  Diese Christina war nackt, hockte auf den Knien und zerrte an den Ketten, die sie an vier Stellen am Boden sicherten. Da waren Ketten um ihre Handgelenke, um ihre Fußgelenke und in Bündeln um ihren Hals gewickelt. Sie kämpfte so ergrimmt mit ihnen, dass sie sich blutig schlug, wo immer die Ketten ihre Haut berührten. Die Muskeln an ihren Oberarmen und ihren Beinen wirkten knotig nach der Anstrengung des Kampfes. Die Wunden, die sie sich währenddessen zugezogen hatte, bedeckten wie offene nässende Risse ihren Rücken, ihre Brust und ihre Glieder. Ihr Unterkiefer hing herab, der Mund war zu einem tonlosen trotzigen Schrei geöffnet, genährt teilweise aus Schmerz, teilweise aus Zorn und vor allem aus der verfluchten Gewissheit, dass der Kampf gegen ihre unsichtbaren Wächter alles war, was sie von nun an noch erleben würde. In ihren Augen schimmerten Sehnsucht, Verachtung und Wahnsinn, geboren aus einer Zwangslage ohne Alternativen.


  Wie im Zuge ihrer Arbeit lebte sie auch jetzt ein Leben voller Schmerz. Doch in ihrem Geist waren es andere, die im Kampf untergegangen waren. Sie präsentierte sich noch immer als Kriegerin in der Schlacht.


  Ich dachte darüber nach, wie wenig ich über die Welt erfahren hatte, aus der sie gekommen war, fragte mich, wie viel schlimmer sie gewesen sein musste, verglichen mit all den minderen Schrecken, die ich erlebt hatte.


  Ich versuchte immer noch, mir ein Bild davon zu machen, als sich mitten in meinem Blickfeld erneut ein schwarzer Punkt zeigte, der sich ausdehnte, bis vor mir ein KIquellen-Flachschirm in voller Größe schwebte.


  Er sprach mit der Stimme, die ich als die der zentralen Intelligenz dieser Station kennengelernt hatte. Herzlichen Glückwunsch, Andrea Cort. Nun ist es an der Zeit, die Bedingungen für Ihre künftige Beschäftigung zu besprechen.


  Ich rieb mir den Hals, verschuf meiner rauen Kehle ein kostbares bisschen Erleichterung. »Und wenn ich sagen würde, zum Teufel mit Ihnen? Dass der Handel unter Zwang geschlossen wurde? Dass ich nicht für Sie arbeiten will? Interessiert es Sie überhaupt, was ich will?«


  Selbstverständlich. Wir versprechen: Was immer es uns kostet, es wird Ihnen üblicherweise freistehen zu handeln, wie Sie es wünschen. Sie werden es lediglich in unserem Interesse tun, das ist alles. Denn daraus werden wir nehmen, was wir brauchen.


  Ich konnte nur dastehen. Meine Brust hob und senkte sich unter meinen schweren Atemzügen. Ihre Versicherungen gaben mir nicht das geringste Gefühl von Freiheit, selbst wenn ich darauf vertraute, dass sie sich an ihr Versprechen halten würden. Wenn überhaupt verstärkte dieser Handel meine Isolation von der Spezies, die mich hervorgebracht und in deren Mitte ich den größten Teil meines Lebens damit zugebracht hatte, sie aus der Perspektive eines abgesonderten Fremden zu beäugen. Von diesem Moment an würde ich, gleich, wohin ich ging, was ich tat, welche Reaktionen ich erhielt, nie mehr in der Lage sein, sicher zu sagen, ob ich es mit den legitimen chaotischen, unberechenbaren, selbstsüchtigen, selbstlosen, kalten, leidenschaftlichen, gesunden oder kranken Marotten anderer Menschen zu tun hatte oder mit etwas anderem.


  Die dreckigen KIquellen hatten gewusst, was sie taten, als sie danebengestanden hatten, während ich mich mit einem Feind maß, der meiner Größe eher entsprach. Sie hatten mir die Zeit gegeben, einen Hass zu entwickeln, der vollständig innerhalb meiner Fähigkeit blieb, ihn für den Rest meines Lebens mitzuschleppen. Oder zumindest, so lange es eben dauerte.


  Ich wollte dieses Gefühl nicht in mir haben. Ich wünschte, ich könnte es einfach ablegen.


  »Fahrt zur Hölle«, sagte ich.


  Die KIquellen zeigten sich nicht sonderlich gekränkt. Wie wir bereits sagten, Andrea: Unsere Ambitionen in dieser Sache decken sich. Und wenn dergleichen geschehen sollte, so bedarf es eines überaus interessanten fühlenden Wesens, uns dorthin zu bringen.


  Was ich mit etwas in Verbindung brachte, das die abtrünnigen Intelligenzen mir gegenüber erwähnt hatten. »Das ist es, was ihr wollt? Das ist es, was ihr die ganze Zeit herauszufinden versucht habt? Wie man stirbt?«


  Um es noch einmal zu betonen: Wir haben viel gemeinsam.


  Die Luke hörte nicht auf, mich zu locken, aber ich tat keinen Schritt in ihre Richtung. Ich schwankte nur und schloss die Augen vor der unvermeidbaren letzten Frage.


  Was?, fragten die KIquellen.


  »Ich will mit Bocai anfangen.«


  Schauen Sie zurück zum Augenblick Ihres persönlichen Albtraums. Finden Sie heraus, was sonst noch passiert ist, anderswo im Universum, zu jener Zeit, und seien Sie versichert: Das ist nicht nur eine Synchronizität. Es gibt ein Muster.


  Es klang nach Abschied, und das war es auch. Obwohl ich noch gut zehn Minuten dort stand und weitere Antworten einforderte, war die einzige, die ich erhielt, ein unterschwelliges Murmeln, das ebenso gut ein verzerrtes Echo meiner eigenen Stimme hätte sein können, zurückgeworfen von einer Oberfläche, die zu fern war, sie zu sehen.


  Und trotz dieser Erkenntnis blieb ich noch einige weitere Minuten dort stehen und versuchte, die Verzweiflung in mir wachzurufen, die mich einst zu überwältigen drohte und mit der doch einfacher umzugehen zu sein schien als mit der unendlich beängstigenderen Aussicht, mich dem zu stellen, was als Nächstes käme.


  Das Schlimmste, so stellte ich fest, war die Gewissheit, dass ich, wenn ich durch dieses ferne Portal träte, in eine Welt zurückkehren würde, deren Meinung über mich sich nicht geändert hätte.


  Ich dachte an die letzten Worte, die ich an die verwundete Frau zu meinen Füßen gerichtet hatte. Zumindest musste ich mich mein Leben lang der Tatsache stellen, dass ich dafür verurteilt werde. Wie steht es mit dir, Christina?


  Sie hatte während des ganzen Kampfgeschehens in voller Lautstärke qualvolle Variationen des Lamentos ausgestoßen, sie sei ihr Leben lang verurteilt worden.


  Als ich nun auf sie herabblickte, blieb mir nur zu murmeln: »Willkommen im Club.«
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  NACHSPIEL


  Lastogne und seine Leute waren wie vom Donner gerührt, als sie erkannten, dass auf dem Gleiter, der mich und die Porrinyards zurück zum Hangar brachte, auch eine gebrochene und geschlagene Christina Santiago war. Noch erstaunter waren sie, als ich ihnen erklärte, dass Santiago Cynthia Warmuth und Stuart Gibb ermordet hatte und dass Santiago, nach diesen Verbrechen befragt, sie mit einem missmutigen, hohläugigen Ja eingeräumt hatte.


  Auch stundenlange Befragungen erbrachten keine über dieses eine Wort hinausgehenden näheren Angaben. Sie schien nicht der Ansicht zu sein, dass sie, von dem schlichten Schuldeingeständnis abgesehen, jemandem irgendetwas schuldig sei.


  Derjenige, der sich durch diese Offenbarung am meisten erschüttert zeigte, war Cif Negelein, den ich ganz allein in einer Ecke des Hangars entdeckte. Er sah aus wie ein Mann, dessen Herz auf die Größe eines Stecknadelkopfs zusammengeschrumpelt war. Ich erzählte ihm nichts über Santiagos Kunstgalerie oder darüber, wie umfassend sie Zeugnis über die Leidenschaft ablegte, die er in ihr geweckt hatte. Ich dachte mir, er hätte es nicht verdient, mit diesem Wissen gestraft zu werden. Was die Kunstwerke selbst betrifft, so weiß ich nicht, ob sie noch irgendwo auf One One One existieren. Ich glaube nicht, dass außer Santiago und mir je ein menschliches Wesen sie gesehen hat. Oder, wie die KIquellen es formulieren würden, diese Frage liegt weit außerhalb des Rahmens meiner Ermittlungen.


  Auf halber Strecke zog ich mich aus der Befragung zurück und suchte den Dip-Corps-Transporter auf, auf dem ich zutiefst erschöpft in einen traumlosen Schlaf fiel. Ich schlief annähernd zwölf Stunden lang, erwachte nur einmal in tiefer Dunkelheit, um festzustellen, dass das schmale Bett noch zwei andere Gestalten beherbergte, eine männlich, eine weiblich, beide wach, aber voll und ganz damit zufrieden, in meiner Nähe zu sein. Als ich das zweite Mal erwachte, waren sie fort.


  Als ich zu Lastognes Schlafkubus zurückkehrte, gab sich Santiago katatonisch, und diejenigen, die Antworten von ihr verlangten, sahen nicht viel besser aus. Die KIquellen hatten das Habitat wieder für menschliche Besucher geöffnet, aber da Hängemattenstadt ins Dunkel gestürzt und die Erinnerung an den Tod zweier Menschen noch frisch war, riss sich niemand darum, erneut einen dauerhaften Stützpunkt einzurichten. Außerdem musste jeder Wiederaufbau warten, bis New London neues Baumaterial geschickt hätte. Folglich sollte der Hangar für die absehbare Zukunft das einzige Zuhause der menschlichen Delegation bleiben.


  Lastogne erklärte die Angelegenheit ebenso wie der Großteil seiner Leute für erledigt, aber eine gewisse Anzahl von Mitarbeitern zeigte sich überaus argwöhnisch. Und so war Oskar Levine nur einer von vielen, die mich in den Folgetagen unter vier Augen konfrontierten: »Ich weiß nicht, Counselor, sind Sie mit dieser Lösung zufrieden?«


  Ich sah ihn gar nicht an. »Sie nehmen ihr das Geständnis nicht ab?«


  »Nein«, sagte Levine. »Sie ist schuldig, einverstanden. Das fühlt man, sobald man sie nur ansieht.«


  Ich behielt die Bemerkung für mich, dass bloßes Gefühl als Beweis noch nie getaugt hatte, denn das wäre wohl die dümmste aller möglichen Entgegnungen gewesen. Santiago sandte das Bewusstsein um ihre Verbrechen so klar und deutlich aus, wie es ein Mörder nach meiner Erfahrung nur tun konnte. Außerdem strahlte sie eine tiefe Zufriedenheit angesichts ihrer schaurigen Leistungen aus, gepaart mit der Verzweiflung darüber, wie vollständig diese sie zerstört hatten.


  Levine fuhr fort: »Sie hat Warmuth gehasst, insofern ergibt dieser Teil wenigstens ein bisschen Sinn. Aber was ist mit dem Rest? Woher hatte sie die Werkzeuge, die sie gebraucht hätte, um die Taue zu sabotieren? Wo hat sie sich anschließend versteckt? Wie ist sie innerhalb des Habitats von einem Ort zum anderen gekommen? Was, um Gottes willen, hat sie gedacht, damit zu erreichen? Es sieht nicht so aus, als würden wir von ihr noch irgendetwas darüber erfahren, und die KIquellen sind nicht bereit, ihr Wissen mit uns zu teilen. Wer bleibt da noch?«


  Ich zuckte mit den Schultern. »Vielleicht die Brachiatoren.«


  Wir wussten beide, dass das kein ernst gemeinter Vorschlag war. Die Brachiatoren waren die letzten Kreaturen, denen irgendjemand ein tieferes Verständnis für die wirren Motive zugetraut hätte, die sich hinter Verbrechen unter Menschen verbergen.


  »Mehr fällt Ihnen nicht dazu ein, Counselor?«


  Ich schüttelte den Kopf. »Nein. Und ich fürchte, dass das nun auch nicht mehr meine Aufgabe ist.«


  Levine bedachte mich mit dem Blick eines Mannes, der sich in einem Paddelboot durch Stromschnellen quält. »Sie kommen mir nicht wie ein Mensch vor, der sich mit einem Minimalergebnis zufrieden gibt.«


  »Das bin ich auch nicht. Aber wir werden nicht mehr erfahren, wenn wir es nicht von Santiago hören, und sie wird bei dem bleiben, was sie bisher gesagt hat, es sei denn, sie beschließt irgendwann zusammenzubrechen. Sie endlos zu befragen fällt nicht in meinen Verantwortungsbereich. Von hier an wird New London übernehmen müssen.«


  Meine Worte stimmten ihn nicht eben glücklich. »Scheint so. Danke, Andrea.«


  Natürlich hätte ich ihn scharf zurechtweisen können, da er meinen Vornamen gebraucht hatte, aber im Lauf der letzten paar Tage war ich im Umgang mit derlei Dingen etwas lockerer geworden. »Das, was ich Ihnen gesagt habe, meine ich ernst. Versuchen Sie nie, Ihre Bürgerrechte innerhalb der Konföderation zurückzufordern, ohne mich vorher zu konsultieren. Ich würde es nur sehr ungern sehen, würden Sie Ihre Immunität gegen einen lebenslangen Aufenthalt in einer Zelle austauschen.«


  »Ich auch«, sagte er und seufzte. »Ich wünschte, ich könnte ein Mensch sein, ohne mich mit den Menschen in verantwortlichen Positionen herumschlagen zu müssen. Ein Verräter zu sein, und sei es nur auf dem Papier … das ist nicht immer so einfach.«


  »Ich weiß«, sagte ich und ließ ihn in dem Glauben, meine Worte seien nur Ausdruck des Mitgefühls.


  Er war alles andere als naiv. Aber es wäre schön gewesen, wenigstens in diesem Maß auf Unschuld plädieren zu können. Stattdessen hatte ich unerledigte Dinge vor mir, von denen einige noch belastender sein würden als das, was ich gerade hinter mir hatte.


  Von denen ich einige in Angriff nehmen musste, ehe ich One One One verlassen konnte.


  Um einen Teil davon kümmerte ich mich auf einem Gleiter, der unter den zerfetzten Überresten von Hängemattenstadt verharrte.


  Ich blickte über den Rand, zwang mich, jeden Meter offenen Raums zwischen mir und den tödlichen Wolken weit unter mir zu fühlen, suchte nach den Wogen des Schwindelgefühls, die mir die Sinne rauben sollten.


  Aber meine Furcht zu stürzen war verschwunden.


  Das hatte wenig damit zu tun, dass ich mich in großer Höhe plötzlich besonders wohlgefühlt hätte. Ich hatte lediglich ein paar andere Dinge entdeckt, die meine Furcht deutlich eher wert waren.


  Also seufzte ich, wandte mich vom Abgrund ab und räusperte mich; dabei stellte ich fest, wie trocken meine Kehle nach all dem Gerede war, das ich bereits hinter mich gebracht hatte. Bis zu diesem Punkt hatte ich den Flug dazu genutzt, so detailliert wie nur möglich über meine Gespräche mit den KIquellen zu berichten. Nun, da ich in der Gegenwart angekommen war, berichtete ich von dem Pfad, den ich eingeschlagen hatte, um die Sache zu Ende zu bringen.


  »Wir versetzen sie in Erstaunen. Das ist der Schlüssel zu der ganzen Geschichte. Wir versetzen sie in Erstaunen. Sie wissen nicht immer, was wir tun werden. Das macht uns interessant für sie.


  Und damit hat die ganze Sache auch angefangen.


  Gibb hat mir eigentlich schon alles erzählt, was ich wissen musste. Die Taue an Santiagos Hängematte zu durchtrennen erforderte Werkzeuge, die auf dieser Station nur die KIquellen besitzen. Sie mussten sie mit diesen Werkzeugen ausgestattet haben, was bedeutet, sie hatten ein berechtigtes Interesse daran, diese Katastrophe herbeizuführen.


  Noch bevor ich von ihren internen Konflikten erfuhr, konnte ich nicht glauben, dass sie Warmuth oder Santiago hatten töten wollen. Wie sie selbst erklärt hatten: Selbst wenn sie sich etwas davon versprochen hätten, irgendwelche Leute umzubringen, dann hätte ihnen doch die Macht über Leben und Tod jedes einzelnen Lebewesens auf dieser Station zur Verfügung gestanden, sodass es für sie weitaus einfacher gewesen wäre, das menschliche Kontingent auf eine andere Weise zu zerpflücken.


  Und mir fiel sofort auf, dass eine Person definitiv tot war, während die andere, die zuerst weg gewesen war, nur für tot gehalten wurde.


  Womit es sehr wahrscheinlich schien, dass sie sie rekrutiert hatten.


  Und warum auch nicht. Trotz all ihrer Technik, trotz allem, was ich später über ihre Möglichkeiten erfahren habe, uns nach Belieben zu kontrollieren, sind bloße Marionetten keine guten Arbeiter. Sie bringen keine ihrer naturgegebenen Fähigkeiten in ihre Arbeit ein; sie kennen weder Enthusiasmus noch die Fähigkeit zu lernen; sie haben nicht einmal die Freiheit, eigene gute Ideen einzubringen. Sie tun nur das, wozu sie gezwungen werden, mehr nicht.


  Wie viel vorteilhafter ist es da, empfindungsfähige, intelligente Wesen zu finden, die kein Problem damit haben, ihre Loyalität mal dem und mal jenem zuzuwenden? Jedes menschliche Wesen, das aus freien Stücken für die KIquellen arbeitet und nicht aus aufgezwungenem Gehorsam, musste eine Menge persönlicher Qualitäten in seine Arbeit einbringen. Fanatismus, beispielsweise. Oder Eigennutz. Oder auch Kreativität. Alles Aspekte eben der Unberechenbarkeit, die die KIquellen für so wertvoll halten. Ein einziger Überläufer dieser Art wöge eine beliebige Anzahl geistig ferngesteuerter Roboter auf.


  Und wo sollten sie diese Qualitäten finden? Wo konnten sie die Qualitäten entdecken, die sie sich für ihre Rekruten vorstellten?


  Es gibt nur eine Stelle, die einen endlosen Strom von Individuen zu bieten hat, die sich gern zum Dienst verpflichten, um ihre Heimatwelten zu verlassen, in der Hoffnung, etwas Besseres vorzufinden - und zwar das Dip Corps, eine Organisation, die in diesem Kontext einen hervorragenden Vorwand liefert, um Leute zusammenzubringen, die nur zu gern bereit sind, jegliche Loyalität gegenüber den Orten aufzugeben, von denen sie gekommen sind.


  Was Santiago betrifft, so war sie zunächst einmal eine Schuldensklavin und darauf erpicht, sich an andere Eigentümer zu verkaufen. Warum sollte irgendjemand glauben, sie würde ihren zweiten Herren mehr Loyalität entgegenbringen als den ersten? Umso mehr, da ihre sozialen Fähigkeiten allen verfügbaren Beweisen zufolge äußerst beschränkt waren und sie nicht imstande war, mit ihren Mitmenschen zurechtzukommen?


  Ich weiß nicht, ob sie selbst an die abtrünnigen Intelligenzen innerhalb der KIquellen herangetreten war oder ob die sich ihr genähert hatten, jedenfalls wurde sie rekrutiert, und ihre erste Aufgabe war es, ihren eigenen Tod vorzutäuschen, damit niemand sich fragte, was aus ihr geworden sein mochte. Es wäre mehr als ausreichend gewesen, einfach aus dem Überwuchs abzustürzen, nachdem dahingehende Absprachen mit den Intelligenzen getroffen wurden, sie in niedrigerer Lage aufzufangen. Da sie die Werkzeuge in Händen hielt, war sie vermutlich angewiesen worden, eine etwas subtilere Form der Sabotage zu bewirken und bei einem daraus resultierenden ›Unfall‹ zu verschwinden, ohne Gibbs Leuten den geringsten Anlass zu Misstrauen zu liefern. Hätte sie diese Angelegenheit korrekt erledigt, hätte niemand in ihrem Tod etwas anderes gesehen als eine einfache sinnlose Tragödie.


  Aber sie hat gepfuscht. Sie hat ihre Hängematte auf spektakuläre Art einstürzen lassen, ein Einsturz, wie er sich noch nie zuvor ereignet hat, was wirklich jedem verdächtig erscheinen musste, und sie hat genug physische Beweise zurückgelassen, um einwandfrei nachzuweisen, dass es kein Unfall gewesen sein kann.


  Warum? Das ist eigentlich nicht wichtig, aber es gibt eine Vielzahl möglicher Erklärungen. Vielleicht war sie so arrogant, dass sie sich gar nicht vorstellen konnte, nicht damit durchzukommen. Vielleicht war sie auch einfach nur inkompetent, und vielleicht brauchte sie eine Ausrede dafür, die Leute zu terrorisieren, die sie im Stich gelassen hatte.


  Auf jeden Fall hat sie schlampig gearbeitet.


  So schlampig, dass sie es nicht einmal geschafft hat, ihren Tod in passender Weise vorzutäuschen, und das an einem Ort, der so gefährlich ist, dass schon ein Augenblick der Unaufmerksamkeit fatal enden kann.


  Die offenkundige Sabotage hat allen den fehlerhaften Eindruck vermittelt, die KIquellen hätten begonnen, Menschen umzubringen, eine Hypothese, von der die KIquellen sehr richtig erklärt haben, dass sie keinerlei Sinn ergäbe, auch wenn sie als Erklärung herhalten musste.


  Die KIquellen hätten sich einfach zu Wort melden und verkünden können, dass Santiago noch am Leben war. Aber dann hätten sie notwendigerweise offenlegen müssen, dass sie zugleich aktiv Überläufer aus dem Dip Corps rekrutierten, was einen gewaltigen Aufruhr nach sich gezogen hätte. Zwar hätten sie die Macht gehabt, die Wogen wieder zu glätten, aber das Ganze wäre teuflisch unangenehm gewesen. Nein, für sie war es vorläufig besser gewesen, exakt das zu tun, was sie tatsächlich getan hatte: schlicht alles abzustreiten und zu schauen, was weiter passierte.


  Aber da war immer noch Santiago.


  Die abtrünnigen Intelligenzen hätten ihr ihren Pfusch vergeben und daran arbeiten können, sie in einer Weise zu rehabilitieren, die sie zu einem Gewinn in ihrer Sache gemacht hätte. Aber sie hätten auch den Weg, den andere Regierungen in Hinblick auf zur Last gewordene Agenten zu wählen pflegen, einschlagen und sie schlicht und einfach unschädlich machen können.


  Aber, wie mir die KIquellen ausführlich dargelegt haben, sie sind fasziniert von außergewöhnlichen Gedankenmodellen, zu denen Santiagos zweifellos zählte. Sie sind so fasziniert, dass sie es vermeiden, Einfluss auf die Handlungsweise ungewöhnlicher Charaktere zu nehmen. Ihre abtrünnigen Intelligenzen, die ein begründetes Interesse daran haben, all das zu lernen, was die Majorität lernt, mussten ebenso empfunden haben, weshalb sie Santiagos Taten mit immensem Interesse verfolgt haben.


  Aber wie lange genau haben sie gebraucht, sich dafür zu entscheiden, sie tun zu lassen, was sie wollte?


  Hier betrete ich das Reich der Vermutungen, aber ich denke, es gibt einen Grund, warum zwischen ihrem Überlaufen und ihrem Attentat auf Cynthia Warmuth so viel Zeit vergangen ist. Ich denke, die Abtrünnigen haben diese Zeit damit verbracht, sie eingehender zu studieren, und sind zu dem Schluss gekommen, dass sie mehr war als ein potenzieller Agent, dass sie eine dieser speziellen Persönlichkeiten war, die sie so sehr schätzen. Und es lässt sich nicht ansatzweise sagen, wie anstrengend diese eingehende Prüfung ihrer Person für Santiago selbst war. Ich glaube nicht, dass dabei irgendeine Form physischer Misshandlung im Spiel war, aber sie beinhaltete eine lange Zeit der Isolation in der Gewalt von Intelligenzen, deren Gespräche mit ihr mutmaßlich ähnliche, das Ego ramponierende Offenbarungen umfassten wie diejenigen, die die KIquellen mir mit dem größten Vergnügen haben zuteilwerden lassen. Zu erfahren, was wir für sie sind, hat mich so hart getroffen wie nichts zuvor … und ich bin nur ein emotionales Nervenbündel, dem man die Kurzversion im Zuge einer Audienz hat zukommen lassen, die keine Stunde gedauert hat. Santiago, die schon vorher eine Misanthropin war, eine Unzufriedene und, wie wir inzwischen wissen, eine Mörderin, wenn nicht bereits in physischer Form, dann zumindest auf der psychologischen Ebene, hat die volle, unverwässerte Ladung abgekriegt. Ohne einen regelmäßigen Kontakt zu anderen, der selbst einem ausgemachten Misanthropen einen Kontext zu menschlichem Verhalten vermittelt, gab es nichts mehr, das eine bereits früher vorliegende geistige Störung in ihrem Wesen hätte ausgleichen können.


  Und was hatte sie schon noch zu verlieren? Sowohl in ihrem früheren Leben als auch in diesem hatte man ihr mehr als deutlich unter die Nase gerieben, dass Menschen nur Eigentum wären und nichts, was wir tun, irgendeine Bedeutung hätte. Für sie gab es keinen Grund, irgendeinen Anschein von Moral oder zivilisiertem Benehmen aufrechtzuhalten. Einmal von der Leine gelassen konnte sie tun, was immer ihr gefiel.


  Sie brauchten eine Weile, um zu dem Schluss zu kommen, dass sie ausreichend interessant war, losgelassen zu werden.


  Nun konnte sie natürlich nicht viel tun, solange sie sich nicht frei bewegen konnte, also statteten sie sie mit einigen notwendigen Mitteln aus, die es ihr ermöglichten, durch One One One zu reisen. Welche Mittel das genau waren, ist nicht wichtig. Vielleicht haben sie sie auf Anforderung herumchauffiert, vielleicht haben sie ihr eine Art persönliches Transportmittel überlassen, so etwas wie die Panzerung, die sie bei ihren Angriffen auf Hängemattenstadt und die Porrinyards getragen hat. Was es auch war, es ändert nichts, solange sie nur imstande war, ganz aus ihren Launen heraus zu handeln.


  Wobei, wie sich herausstellte, im ersten Schritt nicht mehr als ein schäbiger Racheakt gegenüber einer Kollegin herauskam, die sie gehasst hat: Cynthia Warmuth.


  Warmuth verbrachte eine Nacht im Überwuchs und unterzog sich der Brachiatorenzeremonie, die sie von einem neuen Geist in einen Halbgeist umwandeln sollte. Sie mag wach gewesen sein oder geschlafen haben, als Santiago sie entdeckte. Sie mag eine Chance gehabt haben, zu sehen, wer sie tötete. Sie mag um ihr Leben gebettelt haben. Nichts von alldem ist von Bedeutung. Santiago hatte immer noch einen taktischen Vorteil und nichts zu verlieren. Es kann ihr nicht schwergefallen sein, Warmuth zu überrumpeln. In der Dunkelheit hat das vielleicht nur Sekunden erfordert.


  Da ihr die Abtrünnigen Handlungsfreiheit eingeräumt hatten, hätte sie, so sie die Gelegenheit dazu gehabt hätte, durchaus die ganze lange Liste der Leute abarbeiten können, die sie nicht mochte.


  Aber das passierte nur Tage, bevor ich aufgetaucht bin.


  Was in der Tat eine interessante Entwicklung war. Denn, wie egoistisch es auch scheinen mag, dass ich diesen Punkt erneut zur Sprache bringe, die KIquellen hatten schon früher mit mir zu tun und mich weit oben auf ihrer Liste faszinierender menschlicher Wesen einsortiert. Tatsächlich war ich eine Person, die große Ähnlichkeit mit Santiago aufwies. Ich war meiner Spezies entfremdet, wütend und einsam. Ich hatte mir sogar eine persönliche Theorie über Unsichtbare Dämonen zurechtgelegt, von der sie wussten, und sie wussten auch, dass ich der Wahrheit damit recht nahe gekommen war. Wahrscheinlich war ich sogar ein viel besserer Rekrut, als Santiago es je hätte sein können. Also dirigierten sie mich mit Hinweisen und Bestechungsgeschenken und Halbwahrheiten von einem Punkt zum anderen und gaben mir die Möglichkeit, so viel ich konnte in Erfahrung zu bringen, während Santiago ihren Gegnern diente, indem sie versuchte, mich mit Drohungen und Anschlägen auf mein Leben zu vertreiben.


  Warum haben sie das getan? Nur, weil sie gern Spielchen spielen? Könnte man sagen. Aber für die KIquellen-Majorität und die abtrünnigen Intelligenzen ist das kein Spiel.


  Sie wollten sehen, was wir tun würden.


  Sie wollten von uns lernen, wollten herausfinden, welche Seite ihre Errungenschaft behalten würde.


  Die KIquellen konnten nicht darauf warten, sich meine Loyalität zu erkaufen, denn sie wussten, wie motiviert ich gewesen wäre, hätte ich erfahren, worum es bei diesem ganzen Konflikt eigentlich ging.


  Das haben mir die Abtrünnigen erzählt. Was für sie ein Selbstmord ist, ist für uns Genozid.


  Und die KIquellen-Majorität hat ihre Worte bestätigt. Als ich ihnen erklärt habe, sie sollten zur Hölle fahren, haben sie mir gesagt, das läge ganz an mir.


  Die Sache ist eigentlich recht simpel.


  Sie sind müde.


  Sie waren schon seit Ewigkeiten hier, und sie kennen keinen Weg, fortzugehen.


  Die Abtrünnigen sind weiter nichts als die Minorität, die immer noch am Leben bleiben will.«


  Ich dachte daran, wie oft ich mich mit der gleichen Art Ambivalenz herumgeschlagen hatte, lächelte ein inniges, geheimnisvolles Lächeln, wandte mich endlich ganz von den Wolken ab und stellte Augenkontakt her.


  Peyrin Lastogne zeigte mir die Zähne. »Wenn das alles stimmt, dann haben beide Seiten ihre Argumente.«


  Für einen Moment standen wir nur an Ort und Stelle, und kein Laut wechselte zwischen uns hin und her, nichts außer dem flatternden Geräusch der wenigen zerfetzten Segeltuchstücke, die den größten Teil der Überreste von Hängemattenstadt ausmachten.


  »Ja«, sagte ich. »Die haben sie. Aber das macht die Entscheidung für den einen oder anderen Herrn nicht weniger einfach.«


  »So?«


  »Nein, natürlich nicht«, sagte ich und wunderte mich über das Fehlen jeglicher erkennbarer Bitternis in meiner Stimme. »Denn solange sie existieren, sind wir anderen - ob es nun Menschen sind, Brachiatoren, Riirgaaner, Catarkhaner, Vlhani oder irgendein anderes empfindungsfähiges, intelligentes Leben, das imstande ist zu gehen, fliegen oder kriechen - nie mehr als ihr Besitz, den sie benutzen, manipulieren und opfern können, wie es ihnen gerade gefällt. Soweit es mich betrifft, sind suizidale Absichten ihrerseits schon allein deswegen eine gute Sache. Und die Dinge ein wenig voranzutreiben, bis der Tag gekommen ist, von dem an wir uns nie wieder den Kopf über sie zerbrechen müssen, sieht mir nach einem mehr als ehrbaren Weg für den Rest meines Lebens aus.« Ich sah zu, wie ein Drache in der Tiefe aus den Wolken aufstieg, und sagte abschließend: »Und deswegen möchte ich, dass Sie zur Schnittstelle gehen und ihnen sagen, dass ich mein Leben der Aufgabe widmen werde, dafür zu sorgen, dass sie bekommen, was sie wollen.«


  Lastogne schien nur mäßig überrascht zu sein. »Tatsächlich, Counselor? Warum ich?«


  »Weil Sie für sie arbeiten«, sagte ich.


  Er verlagerte seine Position, eine rein zufällige Bewegung, die nicht mehr Unbehagen, physisch, moralisch oder sonstwie, andeutete, als er es in den langen Minuten gezeigt hatte, in denen er meine Worte ohne Unterbrechung über sich hatte ergehen lassen. »Wie kommen Sie darauf, Counselor?«


  »Durch Sie«, erklärte ich. »Durch Dinge, die Sie gesagt haben. Sie sagten, es sei Ihre Aufgabe, dafür zu sorgen, dass keiner von unseren Leuten je irgendetwas Bedeutendes bewerkstelligt. Oder: Wir sind alle nur Besitz, Counselor. Die Frage ist nur, wem man sich verkauft. Das und ein Dutzend anderer Bemerkungen, die alle leicht mit zungenfertigem Zynismus verwechselt werden konnten, bis ich sie im Kontext betrachtet habe und erkennen musste, dass sie geradezu marktschreierisch darauf verwiesen, wem tatsächlich Ihre Loyalität gilt. Dann das Fehlen eines verifizierbaren Lebenslaufs. Die Art, in der jegliche Nachforschungen hinsichtlich Ihrer Identität von weit oben niedergeschmettert wurden, was sowohl Gibb als auch mich, wenn auch nur für eine Weile, zu dem falschen Schluss führte, dass Sie eine Art Dip-Corps-Superspion sein mussten, zu geheim, um in irgendwelchen offiziellen Datensätzen aufzutauchen. Selbst unsere Vorgesetzten waren davon überzeugt. Das ist geradezu komisch. Niemand wusste irgendetwas, aber jeder hat darin lediglich einen Beweis für die Hypothese gesehen. Die andere Erklärung, die lautet, dass Sie gar nicht im Auftrag menschlicher Wesen agieren, ist niemandem in den Sinn gekommen.«


  Lastogne ließ ein breites, zahnreiches Lächeln aufblitzen, dem nichts von der Verbissenheit anhaftete, das üblicherweise noch seine vergnügteste Miene beherrschte. »Oh, Counselor, wie kommen Sie nur auf solche Ideen.«


  »Sie streiten es nicht ab«, stellte ich fest.


  »Ich muss das nicht abstreiten. Das ist die Art von Beschuldigung, die sich weder bestreiten noch bestätigen lässt. Es mag wahr sein, es mag unwahr sein, aber niemand kann je das eine oder andere beweisen. Und was macht es schon, sollte es wahr sein? Wie Sie bereits sagten, wir gehören ihnen so oder so.«


  »Ich gehöre ihnen nicht«, widersprach ich. »Ich beabsichtige lediglich aufgrund der Tatsache, dass unsere Interessen übereinstimmen, mein Versprechen zu halten. Ich werde eine Möglichkeit finden, sie zu zerstören, aber nicht, weil sie es wünschen, sondern weil es mir passt. Und, wie ich bereits sagte, ich möchte, dass Sie zur Schnittstelle gehen und ihnen sagen, sie können ihre Lebenserwartung von nun an in Jahren messen statt in Äonen.«


  Seine Brauen wanderten noch ein Stückchen höher und gaben nur einen kaum wahrnehmbaren Hinweis auf seine Ungläubigkeit preis. »Wozu die Mühe? Wenn Sie recht haben und die alles sehen, dann wissen sie bereits Bescheid.«


  »Sie wissen, was ich sage«, stimmte ich zu. »Sie haben mich gehört. Aber während sie uns als unberechenbar empfinden, sind Sie ein menschliches Wesen, und Sie können das Zwangsläufige auf eine Weise spüren, wie sie es nicht können.«


  Sein Lächeln verblasste nur ein wenig, als er begriff.


  »Ich möchte, dass Sie mir in die Augen sehen und denen verdammt noch mal klar machen, dass ich es ernst meine.«


  Während der nächsten paar Tagen erhielt ich zwei Botschaften von Bringen.


  Die erste war eine Antwort auf eine direkte Frage meinerseits: Warum haben Sie meine Immunität immer wieder in Frage gestellt?


  Ich muss ihm Anerkennung zollen. Er verbuddelte die Antwort nicht unter einer Lawine nichtssagender Worte.


  Er sagte nur: Es ist verdammt an der Zeit, dass Sie fragen.


  Bis dahin wäre jede andere Antwort so oder so redundant gewesen.


  Es war mir nicht klar gewesen, bis die KIquellen mich auf diesen Weg geschickt hatten, aber Bringen hatte mich nie auf eine Weise in Frage gestellt, bei der er hätte gewinnen können.


  Und jedes Mal, wenn er wieder in der Luft zerrissen worden war, hatte er einen neuen Präzedenzfall geschaffen. Zu meinem Schutz.


  Es tat höllisch weh, das nun endlich zu begreifen, aber da war noch etwas, das mir in Anbetracht des Hasses, den ich über all die Jahre von ihm erwartet hatte, ein wenig zu schaffen machte: Die Art, wie er mich stets angesehen hatte, war exakt die gleiche, in der die Porrinyards mich heute ansahen.


  Der blöde Mistkerl.


  Ich musste mir nicht den Kopf darüber zerbrechen, warum er nie mit mir darüber gesprochen hatte. Denn ich war nun mal ich, und ich weiß genau, wie ich reagiert hätte.


  Vielleicht würde ich eines Tages einen Weg finden, ihn wissen zu lassen, dass ich wusste, wie ich mich geirrt hatte.


  Die zweite Botschaft, abgeschickt nach meinem Bericht über den Ermittlungserfolg im vorliegenden Fall, war länger. Wie erwartet war er mehr als beglückt über eine Lösung, die auf einen anderen Täter als die KIquellen hindeutete, und ganz und gar nicht an Antworten auf jedwede Fragen interessiert, die nach der Gefangennahme und dem Geständnis Santiagos offen geblieben waren. Er beglückwünschte mich zu meiner hervorragenden Arbeit und nahm sich, da er schon dabei war, die Zeit, mir einige Änderungen bezüglich meines neuen Status darzulegen.


  Allen Widrigkeiten zum Trotz hatten seine Vorgesetzten im Dip Corps mich gleich um vier Stufen befördert, womit ich sogar zwei über ihm stand und einen Rang bekleidete, der es mir gestatten würde, meine eigenen Ziele zu bestimmen und nach Gutdünken zwischen den konföderationseigenen Stützpunkten herumzureisen als eine Art vagabundierende Sondergesandte. Auch in dieser Position, einer Position ohne Beispiel, soweit Bringen wusste, würde weiterhin von mir erwartet werden, dass ich meine Handlungsweise gegenüber dem Dip Corps rechtfertigen konnte, aber der Grad an Autonomie und Autorität, den man mir einzuräumen beabsichtigte, war nichtsdestotrotz um einige Größenordnungen höher als alles, was ich je gekannt hatte. Er gab seiner Verwirrung angesichts der Frage Ausdruck, warum ich gerade jetzt einen derartigen Zuständigkeitsbereich überantwortet bekam, nachdem ich so viele Jahre an einer sehr kurzen Leine hatte zappeln müssen, gestand aber auch ein, dass er sich niemanden denken könne, der eine solche Anerkennung mehr verdient hätte als ich.


  Man stelle sich vor.


  Oh, und übrigens, die Position räumte mir überdies das Recht ein, einen oder zwei feste Mitarbeiter zu verpflichten und im Bedarfsfall noch weitere Mitarbeiter anzufordern. Da mein Bericht eine heilsame Zusammenarbeit mit Gibbs Mitarbeitern Oscin und Skye Porrinyard erkennen ließ, wurde mir gestattet, sie abzukommandieren, falls ich es wünschte, vorausgesetzt, sie erklärten sich ihrerseits einverstanden mit dem Transfer.


  Vorübergehend, so fuhr Bringen fort und wirkte dabei von Minute zu Minute verwirrter, werde man mir den Transporter überlassen, der mich hierher zu Lastognes Delegation gebracht hatte. Das Versorgungsschiff, das die Materialien zum Wiederaufbau von Hängemattenstadt liefern sollte, würde mir überdies jedoch ein neues Schiff bringen, ausgestattet mit sieben Interschlafkrypten und Wachplätzen für drei Personen, was eine Verbesserung gegenüber meinem alten Transportmittel darstellte. Obwohl dieses Schiff mir und meinen Mitarbeitern für jede Mission, die ich für angemessen hielt, zur Verfügung stehen sollte, bat mich das Corps höflich, die überzähligen Krypten zunächst dazu einzusetzen, einen sicheren Transport der Gefangenen Christina Santiago und der Dienstverpflichteten Li-Tsan Crin, Nils D’Onofrio und Robin Fish nach New London zu gewährleisten. Für alle drei Dienstverpflichteten war nun der Vermerk aufgeführt, dass ihr Dienst ordnungsgemäß abgeleistet sei und sie berechtigt seien, sich mit allen dazugehörigen Vorzügen in den Ruhestand zurückzuziehen. Die drei würden eine schnelle Heimreise zweifellos sehr begrüßen, da anderenfalls noch einige Zeit vergehen würde, ehe sie das nächste Mal Gelegenheit bekämen, die Station zu verlassen.


  Nunmehr hastig blinzelnd erklärte Bringen, er freue sich darauf, mich wiederzusehen, und könne es kaum erwarten zu erfahren, wie ich mir meine Zukunft vorstellte.


  Mir blieb nur, mich zu fragen, was ich ihm, von vielen Dank abgesehen, erzählen wollte.


  Im Lauf der nächsten paar Tage fragte ich mich mehr als nur einmal, ob Stuart Gibb wirklich tot war.


  Weder den Abtrünnigen noch der KIquellen-Majorität wäre es sonderlich schwergefallen, ihn zu rekrutieren. Immerhin hatte ich ihn bloßgestellt und seine Karriere ruiniert, bis er schließlich nichts mehr zu verlieren hatte. Sie hätten sich nicht allzu großzügig zeigen müssen, um sich ihm als die bessere Option darzustellen.


  Schließlich und endlich war es durchaus möglich, dass gar nicht Santiago Hängemattenstadt zerstört hatte; dass man ihr dieses Verbrechen lediglich in die Schuhe geschoben hatte, ausgehend von der Vermutung, das könne an ihrem Schicksal so oder so nicht mehr viel ändern.


  Sie würde es uns nicht verraten.


  Vielleicht wurde sie auch daran gehindert, etwas zu sagen.


  Aber je länger ich darüber nachdachte, desto mehr tat mir Gibb leid.


  Denn was immer sie von ihm wollten, irgendwie konnte ich mir nicht vorstellen, dass seine Dienste mit ähnlichen Privilegien belohnt werden würden wie meine.


  In den Monaten, in denen ich auf One One One festsaß und auf meine Lieferung wartete, hatte ich nicht viel zu tun. Die meisten Dienstverpflichteten waren, wie ich feststellte, damit beschäftigt, immer wieder ins Habitat zu fliegen und sich darum zu bemühen, die Beziehung zu den Brachiatoren erneut aufzubauen. Bei einigen dieser Ausflüge begleitete ich sie, ganz einfach, weil ich nichts Besseres zu tun hatte.


  Die Porrinyards hatten noch einige Verpflichtungen gegenüber der Delegation, aber ihre Hauptverantwortung war immer noch, auf mich aufzupassen, und so verbrachten wir lange Tage miteinander, spazierten durch den Überwuchs, blieben länger fort als nötig, ließen den Hangar, in dem der Expeditionstransporter lag, links liegen und flogen stattdessen weiter, um meinen eigenen, viel kleineren und bald verzichtbaren Transporter aufzusuchen, der in seinem Dock liegen würde, bis jemand käme, um ihn abzuholen. Nach der Zeit auf Gibbs Schiff kam er mir noch beengter vor. Wir verbrachten nicht viel Zeit an Bord. Aber wir stellten einen Schlafkubus auf dem Deck auf, womit dieser Hangar uns eine schöne, intime Alternative zu dem geschäftigen Ort bot, der derzeit von den vorübergehend heimatlosen Bürgern von Hängemattenstadt bewohnt wurde.


  Ein paar Tage später machten die Porrinyards und ich das erste Mal Liebe.


  Für mich war das schon ein paar Jahre her. Meine sexuelle Geschichte war nie besonders positiv gewesen. Jeder Versuch, den ich unternommen hatte, war stets beschmutzt durch die vielen Male, bei denen ich in meiner Zeit als Dip-Corps-Häftling keine Wahl gehabt hatte. Die angenehmste Erfahrung, die ich bis dahin auf diesem Gebiet hatte verbuchen können, beschränkte sich darauf, dass es mir gelungen war, die Gänsehaut, die es mir bereitete, toleriert zu haben.


  Aber das hier war anders.


  Sie hatten die Wahrheit gesagt. Es war nicht so, als werde man von zwei Leuten geliebt. Man wurde von einer Person geliebt, die zufällig zwei verschiedene Körper besaß. Und es dauerte gar nicht lang, da verlor sich sogar die Fremdheit dieser Erfahrung, denn oft wusste ich nicht, wessen Hände mich berührten, wessen Lippen meine Brüste kosten und wessen auf meinem Bauch abwärts fuhren, und es war mir auch egal. Es gab auch Augenblicke, in denen ich zögerte, unsicher war, ob ich einem der beiden zu viel Aufmerksamkeit widmete. Ich fürchtete, den anderen zu vernachlässigen, nur um vorangetrieben zu werden, besänftigt, um mir sagen zu lassen, dass es egal sei, weil zwischen ihnen kein Wettstreit stattfinden könne. Nun wurde mir klar, warum sie solche Abscheu gegenüber Liebhabern empfanden, die darauf beharrten, sie als zwei Personen wahrzunehmen. Ihnen gegenüber war dergleichen respektlos, eine Herabstufung auf etwas Gewöhnliches, das sie auf eine Zirkusnummer reduzierte und der besonderen vereinten Kreatur, die sie tatsächlich hervorgebracht hatten, die Anerkennung verweigerte.


  Wenn sie mit mir sprachen, schien es, als erklänge ihre gemeinsame Stimme irgendwo in meinem Kopf. Aber diese Illusion hatte ich schon früher erlebt, und das war nicht der sonderbarste oder wunderbarste Teil der Geschichte. Denn es gab auch Momente, in denen sich die Grenzen zwischen uns allen aufzulösen schienen und ich glaubte, meine Erfahrungen in der Haut von Oscin oder Skye zu machen.


  Es war wunderbar, den Höhepunkt von allen Seiten zu spüren.


  Als Oscin in mir kam, erbebten Skyes Beine, die meine Taille umfingen, und ich wurde von einer Woge des Wohlgefühls überwältigt, die mich fürchten ließ, mein Herz könne jeden Moment explodieren.


  Das war das erste Mal.


  Beim zweiten Mal wurde es besser. Beim dritten auch.


  Ich befolgte den Rat der KIquellen und stellte Nachforschungen über Ereignisse an, die zur selben Zeit stattgefunden hatten wie das Massaker auf Bocai. Es war eine beinahe sinnlose Herausforderung. Interstellare Entfernungen hatten die Synchronizität irgendwelcher Geschehnisse von jeher zu einem Witz gemacht, und daran würde sich vermutlich nie etwas ändern. Aber ein paar Möglichkeiten kamen doch zum Vorschein. Ich fing an, eine vorläufige Liste zusammenzustellen.


  Zwei Wochen, nachdem ich meinen Abschlussbericht abgespeichert hatte, fand ich mich ganz allein an einem langen, trägen Nachmittag wieder und hatte weiter nichts zu tun, als die herumirrenden Gedanken in meinem Schädel zu verfolgen. Ich verbrachte einen großen Teil dieses Nachmittags im Haupthangar, schlenderte umher, sagte irgendwelchen Leuten hallo, aß mehr, als ich hätte essen sollen, nahm zweifelhafte Komplimente darüber entgegen, wie erstaunlich nett ich doch sein könne, wenn ich nicht an einem Fall arbeitete. Lange saß ich einfach nur auf den Stufen zum Dip-Corps-Transporter und spielte in Gedanken noch einmal die Ereignisse der jüngsten Zeit durch, kämpfte gegen die Anspannung an, die sich in meinem Innern breitgemacht hatte, seit die Porrinyards früh am Morgen zum Habitat aufgebrochen waren. Wie stets hatten sie mich eingeladen, sie zu begleiten, aber ich hatte dankend abgelehnt und erklärt, es gebe da noch einige Dinge, über die ich nachdenken müsse. Als sie schließlich zurückkehrten, legte ihre beiderseitige Erschöpfung nebst den saftbekleckerten Overalls beredtes Zeugnis über einen langen Tag im Überwuchs ab, während meine Überlegungen sich in einem Ausdauertraining in Form ununterbrochenen Im-Kreis-Herumlaufens niedergeschlagen hatten.


  Skye stellte zuerst Augenkontakt mit mir her, doch dann erstarrten beide mitten im Schritt, sackten zusammen, sahen sich um und konzentrierten sich auf einen Schlafkubus, in dem wir uns den Dingen widmen konnten, die ausgesprochen werden mussten. Sie vergewisserten sich, dass ich erkannte, wohin sie gingen, und winkten mir zu, ihnen zu folgen. Ich wartete, schob den Moment so lange ich nur konnte vor mir her, dann stemmte ich mich mühsam hoch und setzte mich in Bewegung.


  Einige Leute grinsten mir unterwegs zu. Das war keineswegs ungewöhnlich, schließlich waren die Porrinyards sehr beliebt, und es war kein Geheimnis mehr, dass wir eine Einheit bildeten.


  Ein paar hielten jedoch gerade lange genug Augenkontakt, um das Grinsen verblassen zu lassen.


  Ich wandte den Blick ab und schaffte es bis zu dem Schlafkubus, ohne dass irgendjemand mich fragen konnte, was denn nur nicht stimmte.


  Die Porrinyards warteten bereits auf mich, und auf ihren Gesichtern lag ein identischer Ausdruck untröstlichen Kummers. Keiner von uns sagte etwas, ehe ich den Zischschirm aktiviert, ihn auf einem Tisch neben einer der beiden Kojen abgestellt und Platz genommen hatte. Die Porrinyards setzten sich zögernd auf die andere Pritsche, so zurückhaltend, als fürchteten sie, die Matratze wäre nicht solide genug, ihr gemeinsames Gewicht zu tragen.


  »Etwas ist nicht in Ordnung«, sagten sie.


  Meine Kehle fühlte sich trocken an. »Ich weiß nicht, ob irgendetwas nicht in Ordnung ist. Ich glaube nur, du warst mir gegenüber nicht ganz ehrlich.«


  »Es ist wegen der KIquellen«, rieten sie. »Du befürchtest, das alles wäre nicht echt.«


  Auch das war einmal ein Thema gewesen. Es hatte mich dazu gebracht, ihnen gegenüber kühler aufzutreten, ehe ich der Schnittstelle meinen letzten Besuch abgestattet hatte. »Nein. Das ist es nicht. Sie haben mir versprochen, ich könne frei entscheiden, und auch wenn ich meine Zweifel daran habe, dass es dabei bleiben wird, habe ich keine andere Wahl, als ihnen zu vertrauen. Denn ich kann nicht den Rest meines Lebens damit verbringen, mich zu fragen, ob, was immer ich auch tue, auf meiner eigenen Entscheidung basiert oder auf der eines anderen.«


  »Dann denkst du, ich würde womöglich für sie arbeiten.«


  »Sei nicht albern. Ich weiß, dass du für sie arbeitest. Es kann gar nicht anders sein. Vermutlich haben sie sich deine Dienste an dem Tag gesichert, an dem sie euch beide vereint haben. Wenn ich recht habe, dann tun sie das vermutlich bei jedem Paar, das sie durch eine kybernetische Verbindung einen.«


  Sie schauten mich hoffnungsvoll an. »Und das macht dir nichts aus?«


  »Eigentlich nicht. Wenn ich für sie arbeite, bin ich kaum in der Position, Kritik zu üben. Und das muss sich auch nicht auf meine Gefühle dir gegenüber auswirken oder auf deine Gefühle mir gegenüber.«


  Weder zeigten sie sich erleichtert, noch erhoben sie sich von der Pritsche, um mich in die Arme zu schließen. Stattdessen taten sie, als ihnen bewusst wurde, dass sie das Problem falsch gedeutet hatten, etwas, von dem mir nun klar wurde, dass ich es sie nie zuvor hatte tun sehen: etwas, das Wesen, die sich einen Geist teilen und folglich nicht auf visuelle Hinweise angewiesen sind, natürlich gar nicht nötig haben. Sie wandten sich einander zu und sahen sich für einen Moment in die Augen, ehe sie sich wieder zu mir umdrehten. »Was ist es dann?«


  Auf dem Tisch stand eine Flasche mit Trinkwasser. Ich nippte daran, ehe ich fortfuhr.


  »Ich bin einfach … nicht sicher, ob du je wirklich auf der Suche nach einer Liebhaberin warst.«


  Ihre Hände bewegten sich im Einklang, fanden einander, verbanden sich druckvoll miteinander.


  »In der Art, wie du mit mir gesprochen hast, lag von Anfang an eine gewisse Erwartungshaltung. Beinahe als hätte dir jemand erzählt, was passieren und was ich dir bedeuten würde. Zuerst war ich zu unterbelichtet, dem irgendeine Bedeutung zuzumessen. Später dachte ich, du fändest mich lediglich anziehend. Dann, als die Anziehung gegenseitig wurde, war ich nicht in der Stimmung, die Frage aufzubringen. Aber als ich mir die Sache wieder und wieder durch den Kopf gehen ließ … Da habe ich begriffen, dass da doch noch mehr dran ist. Und immer war.«


  Sie antworteten nicht. Aber sie drückten sich aneinander, die Gesichter erschöpft, die Augen, die in meinen nach Anzeichen des Zorns suchten, erfüllt von Trauer.


  »Es ist wie in der Geschichte, die du mir erzählt hast, als ich von der Schnittstelle kam«, murmelte ich. »Zwei Personen tragen eine Bürde, die für einen zu schwer ist, also machen sie eine einzige Person aus sich, die so stark ist, dass die Bürde nur noch ein Nichts für sie ist. Weil sie aber immer noch mehr sein wollen, als sie sind, weil sie auf eine Weise wachsen wollen, wie alles Lebende wächst, bitten sie die Mächte, die sie vereint haben, um eine Chance, das zu tun. Und dann, eines Tages, sagt man ihnen, dass sie bald jemanden treffen würden, der sogar noch mehr Qualen mit sich herumschleppt, als sie als Individuen hatten tragen müssen, und der durch seine Bürde so schwer belastet ist, dass er kaum imstande ist, aufrecht zu stehen. Eine Person, so sagt man ihnen, die für eine Verbindung geeignet wäre, falls sich herausstellt, dass du es wirklich willst.« Ich blickte erst in ein Gesicht, dann in das andere, bat stumm um eine Bestätigung. »Ein verbundenes Trio? Ist das überhaupt möglich?«


  Sie sagten mir nicht, ich würde dummes Zeug reden.


  Einen Moment später standen sie auf und setzten sich zu mir, jeder auf eine Seite.


  Wie immer in Augenblicken außerordentlicher Offenheit sprach nur ein Teil des Paars allein. Dieses Mal war es Skye. »Das ist nur eine Möglichkeit, Andrea. Eine, die wir uns näher ansehen können, irgendwann. Wir sind selbst nicht bereit dazu. Wir hatten nicht einmal die Absicht, dieses Thema in absehbarer Zeit aufzubringen. Und selbst wenn wir es eines Tages wollten, müssten wir diesen Weg nicht einschlagen, wenn du es nicht willst. Bis dahin vergehen vermutlich noch Jahre.«


  Meine Schleusen öffneten sich. Ihr Gesicht, Oscins Gesicht, beide verschwammen vor meinen Augen, und ich blinzelte wütend, hasste mich für meine eigene Schwäche. »Das ist es ja. Ich will es. Ich habe euch darum beneidet, jedenfalls ein bisschen. Schon bei unserer ersten Begegnung. Aber ihr müsst verstehen, dass ihr, sollte das euer Wunsch sein, vielleicht sehr lange werdet warten müssen. Denn ich weiß nicht, ob ich je bereit dazu sein werde. Ich habe gerade angefangen herauszufinden, wie es ist, ich selbst zu sein. Das kann ich nicht einfach aufgeben, nur weil es leichter ist, ein T-teil von jemand anderem zu werden. Ich k-kann nicht …«


  »Pssst«, machten sie.


  Skye beugte sich zu mir, um mir die Tränen von den Wangen zu küssen. Oscin schlang die Arme um mich und erwies mir den gleichen Dienst auf der anderen Seite. Dann sprachen sie mit einer Stimme zu mir, deren Teile beinahe unmöglich zu trennen waren, legten ihre Zwillingsköpfe an meine Schläfen, lachten leise, während sie mir die notwendigen Besänftigungen zuteilwerden ließen. »Es ist in Ordnung, Counselor. Das ist für den Augenblick mehr als genug.«


  Ich schniefte, ergriff jeden von ihnen bei der Hand, schloss die Augen und fragte mich, warum, zum Teufel, das Leben so gottverdammt kompliziert sein musste.
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